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Vorrede. 





— 


Der Beyfau, womit meine Schwei⸗ 
zerchronik, die ich vor fuͤnf Jahren 
herausgegeben, iſt auſgenommen wor⸗ 
den, laͤßt mich vermuthen, daß es 
meinen Leſern angenehm ſeyn moͤchte, 
fie bis auf unſre Tage fortgeſetzt zu 
ſehen. Ich unterzog mich dieſer Ar⸗ 
beit um fo lieber, da ich ſie zur Stim⸗ 
mung des Gemeingeiftes in Helvetien 

fuͤr gemeinnügig halte, und jest man« 
ches gefagt werden Darf — was da» 

mals Hochverrath nn Wäre ; des 
2 ü 


Vorrede. 


her komme ich jezt erſt mit den Ge⸗ 
ſchichten von 1700 bis auf unſre 
Tage — die ſchreckliche Revolntion 
ſelbſt nicht ausgenommen. Der. Ges 
ſchichtſchreiber, der nicht freymuͤthig 
ſenyn darf, hat keinen Werth, und es 
giebt nur gewiſſe Augenblicke und 
Zeitpunkte — wo fie nackt darge⸗ 
ſtellt werden darf — und dieſer Zeit⸗ 
punkt ſcheint etwa der gegenwärtige 

zu ſeyn — wenigftens für die Ge 
fhichten der abgetretenen Regierun⸗ 
‚sen, — Keinen Theil zu beleidigen, 
aber unpartbeyifch die Wahrbeit zu fa- 

gen, fo-gutich ſie kenne, Habe ich mir 

zur Pflicht gemacht; — man ifk dieſe 

‚Gerechtigkeit und Frepmüthigfeit der 
Nachwelt ſchuldig — die durch) die 

Zeitgenoſſen unterrichtet werden fol, 





wi. 


Vorrede. 


wie ihre Vaͤter und Vorvaͤter geſtaltet 
waren, und fuͤr ihre Belehrung, War⸗ 
nung und Zurechtweiſung ſtellt ſich der 
Hiſtoriker dar! — Ich wuͤnſchte die⸗ 
ſes Verdienſt gegen keine andere Be⸗ 
lohnung zu verkauſchen; daher zeige 
ich nur noch an, daß ich ſeit 23 Jah— 
ren in der Schweiz lebe, mit Leuten 
aus allen Staͤnden genauen Umgang 
gehabt, und ich mich uͤber vieles unter⸗ 
richten konnte, was andern weniger 


moͤglich iſt, Die nicht dieſe Huͤlfsmittel 


dazu haben. Auch glaube ich, als ein 
Auslaͤnder koͤnne ich partheyloſer uͤber 
manches urtheilen, als der Einbeimi⸗ 
ſche ſelbſt, deſſen Berhaͤltniſſe immer 
allerley Ruͤckſichten erfordern, oder 
von der National» Vorliebe zu ſtark 
influeneirt wird. — Daß ich Unpar⸗ 
| 43 


Vorrede. 


theylichkeit liebe, zeigen alle meine 
Schriften; beſonders nenne ich hier 
mein Schweizer Bürger: : Your? 
nal, und meinen Appell an die 
deutſche Nation. 


Bern, den 416, May isou. 


Johann Georg —* 
u um, . 


— 


ü—— ⸗— 


Helvetiſche Ereigniſſe 
im — 
aͤchtzehnten Jahrhundert. 





Handelsvertraͤge mit Frankreich 
vernichtet. 


‚1700, Schon mit dieſem Jahrhundert 
fieng Frankreich an , der Schweiz ihre_alten 
Handelsporrechte im Innern von Franke 
reich), zu entziehen, ober Doch zu erſchweren. | 
Nach den älteften Verträgen, die fich frey⸗ | 
lich von weit her erſtrekten, (von 1552 und » 
1632.) follte der — Handel voͤlli 
At franzoͤſiſchen Reiche frey ſeyn, und felb| 
die deutſche Waaren ,wenn fie eidgenößis 
ſches Gut geworden, Feine Abgaben und 
feine Zoͤlle bezahlen; — von der Zeit an. 


hörten die Kantone nicht auf, die franzöft: | 
ſche Regierung mit ihren Klagen zu Delar. | 
gern; — der königliche Handelsrath ant- 


wortete endlich: daß die Schweizer ihre | 
Rechte migbraucht — an weit audgebehnt, . 


8. Zandelsperträge mit Frankreich ze. 


und dag ihnen nie völlige Freyheit von al 
len Eingangs» Zollen zugefichert worden , 
fondern die Begunftigung fey nur darin 
deftanden, daß fie keine andern als Die ges 
wohnten Abgaben zu bezahlen haben ſollten; 
and) daß zu der Zeit, wo ihnen Vorrechte 
gegeben wurden, , ber Schweizerhandel noch 
ar geringfügig. war.—. | 

| Eutcberhaupt erregten die Handelsverhältz 
nie der Schweiger mit Frankreich, nicht 
allein, fordern auch mit den Kayſer und. 
dem deutfchen Reiche, goR Bewegungen. 
und Unzufriedenheit im Lande; felbft gefaͤhr⸗ 
lichen Gaͤhrungen unter den Kantonen, denn. 
die, fo keinen Handel führten, waren über 
die reichen Handelskantone und über ihre: 
auffern Streitigkeiten hoͤchſt aufgebracht. 


— — — — — — — — — — — — — DEE — 


Appenzell bekommt Streit mit dem 
Kt von St. Gallen. 


1702. — Der Abt von St. Gallen, der 
immer auf ſein deutſches, vom Kayſer ge— 
ſchuͤztes Herrſcherrecht trozte, fieng auch wie⸗ 
den einmal an, ſich ſpuͤren zu. laſſen. Er 
legte den Appenzellern einen neuen Zoll aufı, 
bey Steinach, Roſchach und Wyl.— 





9. 





Franzoͤſiſche Flüchtlinge in der 
Schweiz, bringen die Dioden in 
die Städte, | 
1703. Kaum waren einige Fahre ver; 
gangen, daß man den franzöfifchen refor- 
mirten Flüchtlingen in einigen Kantonen 
Aufnahme und Einwohnerrecht geftattet 
” hatte; als man fchon fah, wie ihr weltlicher 
Sinn — ihre Heppigkeiten alle erwachten, 
und ihre Weiber und Kinder in allen Moden 
daher zogen, Dies zum Aergerniß vieler ehr: 
licher guter alter Schweizer, — Zu Zurich 
lieg man _von den Kanzeln verkunden, daß 
man die franzoͤſtſchen Ueppigkeiten nicht nach: - 
ahmen folk, und die fantaftifchen Eitelkeiten: 
wurden den feanzöfifchen Weibern bey Strafe 
verboten: hat aber wenig: gefruchtet. In 
Bern klagte man gleichfalls; In Days de 
Daud fpurte man auch ihren Einfluß, zur. 
Zerſtoͤrung des haͤuslichen ftilten Gluͤckes. 





Rapperswyl verweigert feine Ach⸗ 
tung gegen die Schirmorte. 

1703. Lehnte ſich die kleine Stadt Rap⸗ 

perswyl gegen die P —— Uri 


10  Penfionen in Frankreich. 


Schwyz, Unterwalden, Glaris, auf, Der 
Streit wurde lebhaft, und es koſtete Muͤhe 
die Partheyen zu vereinigen. | 





Benfionen in Frankreich. 


4708. War ein heftiger Streit zwifchen 
den Schweizern und den König von Frant- 
reich, Ludwig XIV. — Die Schweizer 
forderten flarkere Penſionen; mehrere Frey: 
heiten in feinem Lande ; hingegen die Fran⸗ 
zofen wollten auf allen eidgenögifchen Tag: 
fasungen den Meiſter fpielen; die franzoͤſi⸗ 
fehen Eoniglichen Öefandten fprachen in ci: 
nem befchishäberifchen und hohen Ton; — 
die Schweizer waren auch ſtolz, und fo kam 
es zu feindfeligen Erklärungen und Schrift⸗ 
wechſeln, welche in den gedruften Diplome 
tifchen Sammlungen noch zu leſen find. — 
Frankreich war damals durch den Spa: 
nifchen Succeßionskrieg an Geld und Mens 
ſchen erſchoͤpft, Daher wurde Der Koͤnig böfe, 
daß die Schweiger ihm ſtets Geld und Vor: 
theile abforderten , Die er fo druͤckend fand, 
daß, ald cr den Penfionsrodel der Schwei⸗ 
zer einft einfah, er ausrief: Ces Suisses me 
ruinent encore! 


11 





Die Kayſerlichen siehen durch den 
Kanton Bafel, — 


1709, Marfchirten die Rayferlidyen ge: 
gen Frankreich über: das Basler » Gebiet 
nach dem Elſaß, ohne die Erlaubniß zu ha- 
ben. — Dies war alſo offenbare Verlegung 
der Neutralität, welche die Schweizer in 
dem Krieg zwifchen Frankreich und Defter: 

eteich behaupten wollten. — Die Oeſterrei⸗ 
her marfchirten_den 24, Auguft über die 

Birs, bey St. Jakob und das Bruderholz 
vorbey; eine Abtheilung Fam fogar ganz 
nahe an die Stadt, — Es waren über 10. 
taufend Mann , denen die Basler keinen 
Widerſtand zu thun im Stande waren. — 
Diefer Vorfall brachte die Sranzofen fehr 
auf; und fie legten fodann die Fruchtfperre 
mehrere Jahre lang gegen die Schweiz an, 

ſo wie hingegen der Kayſer ihnen die Eins. 
fuhr aus Border» Defterreich erlaubte. 





Yuswanderung nad Amerika. 


4710, Sind aug dem Berrier Kanton: 
die Wiedertäufer — worden, Die. 


42 Auswanderung nach Amerika: 


fich nach Holland und England, auch ei 
nige nach Amerika begaben. Gie find aber- 
nicht allein fortgezogen., fondern viele from⸗ 
me, chrliche, biafe Leute aus den reformir⸗ 
ten. Orten find mit ihnen gegangen; viele 
haben-fich in Penſylvanien geſezt, wo eine, 
eigene Schweizer» Kolonie errichtet wor⸗ 
den. Dieſe Leute, welche die Arbeit lieben 
und feinen Aufivand machen , konnen wahre. 
na in der. ganzen Welt ein. Daterland. 
en. / Ä 





Toggenburger Handel, vom Abk: 
von St. Gallen angegettelt. 


1710, War der Streit am heftigften, — 
Man merkte abermal wie der Fuͤrſt fich hin⸗ 
ter die Eayferliche Macht ſteckte — und die: 
Eininifchung dieſes Haufes in den Streit- 
der Eidgenoffen ſuchte. — Der kayſerliche 
Befandte Graf Trautinannsdorf erfchien in. 
der Schweiz; Bern und Zurich endeten 
ſich an die holländifchen und englifchen Mis- 
niſter — die auch von ihren Höfen Die Verz 
ſicherung erhielten, daß biefe beyde Machte 
nie zugeben werden, daß fich der Kayſer in 
cidgenoͤßiſche Handel miſche. ¶ 


\ 





Toggenburger Zaͤndel, ꝛc. 13, 


Der. Abt von St. Gallen hatte flets in. 
Wien feinen Agenten, von dem er.alle feine: 
Weifung erhielt, und dem er Geld in Ueber⸗ 
Aug ſandte. Zum Glud ſtarb der. erzka⸗ 
tholifche Kayſer zgofepb der Erſte, und 

ar 


fein Nachfolger Karl der. VI. war ein ganz 
- anderer Dann, der fplchen Pfaffenhandeln. 
kein Gehör gab. 





Reformirte und Katholifche. ziehen. 
ing Feld gegeneinander, 


‚1712, Die: Fatholifchen Kantone gegen- 
die Reformirte wegen den Toggenburger 
Haͤndeln aufgebracht, erffären fich den Krieg. 
Nun war beynahe ganz Helvetien in2 Theile _ 
zum Streit bereit; man drohete, und felbft. 

auswaͤrts her, erhielten die katholiſchen Geld 
zur Unterſtuͤtzung gegen die Reformirten. 
Der Pabſt ſoll ihnen 26 tauſend Thaler ge. 
ſchickt hahen. Auch die Walliſer machten 
ſich gegen Bern marſchfertig. — Selbſt die 
italiaͤniſchen Vogteyen wurden aufruͤhriſch, 
und begehrten gegen die Reformirten Kan⸗ 
tone zu marſchiren; denn man ſpiegelte 
überall dem Wolf vor, man wolle die katho⸗ 
liſche Religion zerflören, — 


14 Reform. u. Rathol. ziehen ins Seld. 


Die Berner ſtellten 10 bie 12 taufend 
Mann unter die Waffen, zogen nach Mels 
- Iingen , Baden , Bremgarten, Wyl ıc. nab- 
men Kayferftuhl ein; und vereinigten fic) 
mit den Zürichern, deren in alleın wohl auch 


gegen Btaufend zum Ausmarſch beordert 


waren ; doch Elagten Die Berner ſehr, Daß 
die Zuͤricher Miliz weder grercirt war, noch 
Waffen hatte; viele kamen ınit Prugeln , 
Spieffen , andere mit Zlinten ohne Geſchoß, 
mit Gewehr ohne Bajonet, 

Die Berner und Büricher ruͤckten jedoch 
in gutem Schritt bis St. Gallen und an 
Bodenfee vor; der Abt von St. Gallen hats 
te fich geflüchtet. Man machte dort ziemli⸗ 


che Beute, J 3 
Doch iſt dieſes Geſchaͤft zu weitlaͤufig wor⸗ 
den, als daß hier davon weiter gehandelt 
werden koͤnnte. 
Der erſte Friede wurde 1712 im Auguſt 
geſchloſſen; dann fiengen aber wieder neue 
Händel an, die bis 1748 dauerten. | 





Schlacht bey Villmergen im Unter⸗ 
— Yergau. | 


4712, 20; Julius, fieng das Gefecht zwi⸗ 
ſchen den Reformirten und Katholiſchen bey 


Schlacht bey villmergen, 1. Argaͤu. 15 


Billmergen und felbft in.der Gegend von 
Lenzburg an; Berner und Zuͤricher auf der 
einen Seite; Luzerner, Urner, Schwyzer 
Unterwaldner, Zuger, auf der andern, ruͤck⸗ 
ten fchon im April ins Feld; fchlugen fich 
auch fchon auf Vorpoſten befonders bey 
Bremgarten, war aber nicht entfcheidend : 
Bey Dillmergen nun kam es zum Hanpt- 
treffen. Berner, Zuͤricher, Wadtlaͤnder 
in Hauptimaffe von 9 taufend Dann , atta- 
firten die auf chva 12 taufend angewachfe: 
nen Laͤndler; — mit dem Bajonct war da 
am meiften gethan ; auch eroberten Die Ber- 
ner das Lager , und todteten über 2 taufend- 
Feinde; — Pardon war faft keiner gegeben, 
wer nicht fliehen Fonnte, wurde niederge⸗ 
macht, ind Waſſer gefprengt oder ſchwer 
bleſſirt. Im Butzbach ertranken allein über 
taufend Mann, | 





De: Kayfer will die Schweiz 
- erobern. | 
1712, Bey Gelegenheit des Utrechter 
Friedens, Fam es an Tag, daf der Kayfer 
Karl VI. den Entivurf dem deutſchen Reich) 
vorgelegt hat, die Schweiz wieder mit fels 


16, Der Kayf will d. Schweiz erobern. 


nen Erbſtaaten zu vereinigen; wobey aber 
PYreußen *) und Frankreich fich ernfllich wi⸗ 
derſetzten. — — = o. 
Um die Katholifchen an fich zu ziehen, ſetz⸗ 
te der Kayſer ſchon 1702 den Pralaten von 
Mury in Sürftenftand ; und, ertheilte ihm 
dag Recht, Stimme und Sig auf. den 
deutfchen Keichstagen.. Auch verfichert der 
Schirm » Brief». Der Kayſer nehme ihn und 
feine Nachfolger in befondern Schub. Eine 
folche Erhöhung machte Auffehen — und 
ein deutfcher Reichsfürft mitten im Land !. 
— Die Kantone ſchwiegen. 


Burgerbrief: von Zurich von 1713. 
In dem Burgerbrief der Stadt Zürich. 
von 1713, heißt es: „Es fol in das Re— 
giment Feine andere Perfon erwaͤhlt wer⸗ 
den , als gottesfürchtige, tapfere, wahrhafte 
und folche Leut, Die dem Geiz find find — 
und die Ehr und But, Dernunft md. 





2) Bon Seiten des Königs von Preuſſen, 
als Graf von Neuenburg, ward dem Une 
ternehmen ernſtlich entgegen gearbeitet, — 
(Boyve hiſt. de l’indig. helv,) 





Burgerdriefvon Zürkh,von 1713. 17 


Befcheidenheit befiken ; die Achtzehner, 
die Da wählen , follen Darauf ſchwoͤren.“ — 
Dir Heransgeber dieſes alten Schwoͤrbriefs, 
fest im Jahr 1799 Hinzu: ». Das Perga 
mint, wo das darauf geſchrieben fichet , 
ift noch wie neu, aber dieſes Inſtrument 
iſt in den letzten fünfiig Fahren auch nur 
ein Ideal geworden; die wenigſten dach⸗ 
ten daran!“ — (Wie viele falſche Eide 
ſind gefchtvoren worden!) _ 





Friedeng - Kongreß in Baden, 


1714, 5, Septeinber, kam Prinz Eugen, 
und der Marfchalt von Villars nach Bar 
den , den. Friedens » Schluß zwiſchen Defter- 
reich und Frankreich zu unterzeichnen , fa 
2 Tage. darauf , bey offenen. Thüren ausge: 
wechſelt und hernach verkundet wurde. 





Aus dem Villmerger » Krieg. 


1715. Diefer entſprang wegen der Religion, 
die aber dann nicht mehr Religion ſondern ty⸗ 
ranniſcher Aberglaube genannt werden muß. 
Eine kurze Geſchichte ſoll noch hier aufbehalb⸗ 


418° Aus dem Pillmerser Arien. 


ten werben ‚weil es die damaligen Geſinnun⸗ 
gen der Katholifchen gegen bie Reformirten,. 
an Tag legt, und überhaupt die Roheit. 
ſchildert, die ein ungebilderes Volt aus: 
zeichnet , und ſo oft mit guten ſtarken edlen 


Naturmenſchen verwechſelt und Dafür ge— 


ruͤhmt wurde. — Einige junge Lente aus 
den Berner Kanton wurden wahrend dem. 
Krieg , in einem Scharmugel durch Schwy; 
3er: Aelpler zu Kriegsgefangenen gemacht, 
und in den Landfleden Art am Zuger. 
fee gebracht; kaltbluͤtig wollten fie da dieſel⸗ 
ben ermorden; cin Wundarzt Des Landfle⸗ 
kens konnte es allein verhindern , der Durch 
fein inftändiges Bitten es endlich dahin brach⸗ 
te, — ſie ſolche am Leben lieſſen. Einige 
Jahre darauf kam der Flecken Art in Brand, 
gedachter Wundarzt verlohr dabey ſein Haus, 
eben ſo wie viele andere; nun ſteuerten die 
reformirten Kantone, welche fie kurz zubor: 
mit Heeresmacht uͤberzogen, reichlich, und 
gedachter Wundarzt erhielt insbeſondere 
weit mehr, als ſein Haus werth war. — 


| Bau des Krankenhauſes in Bern. 


4718, Wurde der Grundſtein zu dem 
Krankenſpital — die Inſel genannt —. 








Bau des Krankenhauſes in Bern, 19 


gelegt, 2 Fahre Darauf ſtund es fertig da, 
Werkmeiſter Dunz hat den Bau aufge 
führt — 50 tauſend Bernkronen find Dazu . 
beſtimmt worden. Nie hat Die Regierung 
eine edlere Anſtalt geſtiftet; denn hier fiel 
alle Ruͤckſicht auf Glauben, Nationen, Lands⸗ 
leute, weg; ſondern alle leidende Kranke, 
Fremde und Einheimiſche, werden obs 
ne Unterfchied da aufgenommen, und 
wohlthaͤtig gepflegt. — Alfo hierin auch 

erkennt man vorzüglich Die alten Kern⸗Ber⸗ 
ner ald wohlthatige Menfchenfreunde. 





Gluͤcksverminderung in Helvetien, 


1720-25, Unaufhörliche Klagen und 
Befchwerden von Seiten der Eidgenoffen 
über Sruchtfperre im Elſaſſe; — über die 
Zollerhöhungen in Frankreich und Oeſter⸗ 
reich ; — große Verluſte in den franzöfifchen 
Anlehen von Laws, der einen ungeheuren 
Bankerot machte, und Die Gluͤcksguͤter vie⸗ 
ler Schweiger mit verſchlang. — Selbſt die 
Soldaten, die man nach Frankreich ſandte, 
. wurden fchlechter bezahlt; denn auch ohne 
Bewilligung der Kantone liefen Schaaren⸗ 
weiſe freywillige Schweizer nach Frankreich, 


20 Gluͤcksverminderung in Zelvetien. 


und begehrten, Dienſt; welches den König 
ſelbſt gleichgültig gegen das Werbrecht 
machte. — Zur Sicherſtellung der Graͤnzen 
mußten noch, bald in die oͤſterreichiſchen 
Waldſtaͤdte, bald nach Genf und Baſel, Be: 
ſatzungen gelegt merden, — Da aud) bey 
jedem ausgedrochenen Krieg zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich, die reformirten Kan— 
tonsgewalten ‚ihre Vorliebe fuͤr Oeſterreich 
zeigten — ſo legte Frankreich neue Laſten 
auf die Handelsleute. | | 





Frankreichs Geldanleihen unter dem 
Miniſter Law. 


1720, Law , ein gebohruer Schottlaͤn⸗ 
der, errichtete eine tDechfelbant in Paris, 
unter der Autorität des Regenten — nach 
Art der Londner Bank; Wecchfelbillete, 
ſchuf er zu Milliarden; — alles was in 
Srantreich und in der Schweiz Geld hatte, 
mar begierig,, an dieſen vortheilhaft ausge: 
fihriebenen. Staatsanlchen nach Dem Tode 
Ludwig XIV. Theil zur nehmen; beynahe 
alles gemuͤnzte Geld in der Schweiz wan⸗ 
derte damals aus den Kaffen nach Frank—⸗ 
reich; bald darauf fiel der ganze Quark in. 





. Stanfr. Beldanl. unt. Min. Saw. 21 


Mißkredit, Die Papiere und Scheine galten 
faft gar nichts mehr , und Die Darleiher wa⸗ 
ren betrogen! — Gold und Silber fah 
man ſehr wenig in der Schweiz, und nichts 

als dies franzöfifche Papiergeld ; der Hof hats 
te alles baare Geld in Händen, umd_ die 

Kreditoren nichts als Papier. — Alle Zah⸗ 
lungen bie ınan aus Frankreich erhielt, was 
ren Zawiiche Banknoten! — Sogar ward 
ein Eonigliches Geſez gemacht, dag keine Zah⸗ 
Jung über hundert Liored anders als in ſol⸗ 
chen Papieren gemacht werden ſoll. — Durch 
die arglifligen Raͤnke des Oberchefs, Des 
General⸗ Finanz⸗Kontroleurs Da, 
ſah niemand den Betrug ein; ja Die Schwei⸗ 
zer und andere Nachbarn non Frankreich, 
fo wie die Franzoſen ſelbſt, waren ganz ra⸗ 
fend , ihre Gelder gegen folche Staats » Pas 
piere auszutauſchen. — Es wurden fo viel 

in Umlauf gebracht , dag alles gemuͤnzte 

Geld in Frankreich nicht yinlänglich gewe⸗ 
fen wäre, Diefe. Schuld nur um 1/3 zurüd 
zu zahlen. Zulest — wie ınan wieder ein- 

loͤſen ſollte, war Fein Kredit mehr Da; fie 
verloren gleich 50 Procent — bald gal⸗ 
ten. fie faft nichts, — Das Parlement woll- 
tenun den Finanzminiſter aufhängen. faf 

In — dad Volk wollte ihn in Stuͤcken ger: 


22 Frankr. Beldanl. unt. Win. Law. 


reifen, Der Hof aber gab ihm cine ftille Ent- 
laſſung mit 50 taufend Gilden, um _fich 
aus dem Konigreich zu entfernen... Erftarb 
im Elend zu Benedig. | — 

Man ſiehet auch hieraus — wie oft ſchon 
das Zutrauen der Kapitaliiten iſt betrogen 

worden, und doch werden die Leute nicht 


klug! — 





Major Davels de Cuͤlli, Bewe⸗ 
gung im Wadtland. 


1723, den 29. Merz, Morgens 5 Uhr, 
verſammelte Diefer fonderbare Mann feine 
Gemeindsglieder am See, und zog mit 
Kompagnien wohlausgewählter Grenadiers 
von Cuͤlli nach Lauſanne. — Ließ daſelbſt 
den Rath verſammeln, uͤberreichte demſelben 
eine Klagſchrift und ein Manifeſt gegen die 
Regierung von Bern; worinn unter andern 
Klagpunkten vorkam: Bern verkaufe an un⸗ 
wuͤrdige Beamte die Stellen, beſetze ſie mit 
ſchlechten Subjekten, und Kirche und Staat 
leide durch die Treuloſigkeit der Voͤgte und 
der beſtochenen Geiſtlichen. — Unter dem 
Vorwand, man wolle daruͤber berathen, 
fertigte der Rath von Lauſanne ſogleich Eil⸗ 


= 
‘ - 


Maj.Davels Bewegung im Wadtl. 25 


boten auf Bern , und bof in aller Stille bie 
Wadtlaͤndiſche Miliz auf. Den 1. Aprif 

- beinächtigte man ſich feiner Perfon, ſchloß 

ihn in ein Gefängniß , feifelte ihn an Haͤn⸗ 
ben und Fuͤſſen. „Davel antwortete wer: “ 
ter nichts, als: ich fehe wohl, daß ich 

verrathen bin. Ich werde das Schlacht: n 
Opfer feyn; aber cs wird gute Solgen 2. 
haben. << — Der Mann war fonft als 
Hauptmann in Holland geitanden. Hatte — 
ziemlich eigene Guͤter, und bey Villmergen J 
hat er mit den Bernern tapfer fuͤr die Frey⸗ 2 
heit des Vaterlandes gegen Die Religiong- 

verfolgung der Eleinen Kantone geftritten ; — 
in feinem Leben fand man nichts als Gu⸗ * 

tes; reine Sitten, Gottesfurcht; er hatte aber h 


ſtarke Ahndungen, die er ald Gelichter von 2 
- Engeln eingegeben , anfah , und ihnen Fol⸗ — 

ge leiſtete. Er war nie verheyrathet, lebte — 

uͤberaus keuſch und maͤßig; war aͤuſſerſt 


gottesfuͤrchtig; oft aber Hatte er Sachen ge⸗ 
„redet, die ihn gänzlich unabhängig von der 
Welt machten, und ihn als einen aufferor- 
dentlichen Dann zeigten, Der ungewöhnlich , 
und unbegreiflich war, Ale Torturen hielt n- 3 
er ruhig aus ; war felbft im größten Schmerz —— 
noch heiter; er ſah die Umſtehenden bey 
ſeiner Folter; — ſah ſie ruͤhrend an und 


a 
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21 Maj.Davels Bewegung im Wadti. 


ſprach: Ihr leidet — — ſo viel als ich — 
Er blieb ſtandhaft bis an ſeinen Tod; ich 
din gluͤcklich jo zu ſterben — ſagte er bey 
feinem Hnigang aufs Schaffot; wo ihm 
der Kopf abgeſchlagen wurde. Ich wi 
zeigen, wie ruhig ein Chriſt ſterben kann; 
er dankte der Obrigkeit von Bern — fuͤr 
den gelinden Tod, — — 
Dieſer Davel de Cuͤlli, Major, der 
alſo ſchon vor mehr als 70 Jahren das 
Wadtland von Bern trennen wollte, ward 
von der proviſoriſchen Regierung von 
Lauſanne, in der Sitzung vom 16. Merz 
4798, aldein Märtyrer geehrt, und, ihm 
dekretirt: „ich wohl für das Vater⸗ 
land verdient gemacht zu haben.“ 





Händel in Chur mit den Katho- 
| Lifchen. * 
1729. Waren merkliche Unruhen in 
Chur zwiſchen der Buͤrgerſchaft und dem 
Bisthume, welche um ſo bedenklicher yours 
den, da abermals die Katholiſchen die Huͤlfe 
des Kayfers anruften; der auch fogleich fei- 
nen Befandten abfchidte, und die Sache 


— 


Handel in Chur mit den Kathol. 2 * 


immer ſchwuͤriger durch ſeine Einmiſchung 
machte, wie ce ſchon lange für Die Ruhe der 
- Schweiz ein gefahriicher Nachbar war. . 
Immer;, wenn die Aebte, Bifchöffe und 
Kloͤſter etwas durchſetzen wollten ‚ Droheten 
fie nit dem Kayſer! — naturlich ſtund der 
Kayſer der Parthey bey, "Die ihn rief — | 
Frankreich fah diefe Handel Höchft ungern, " 
und verminderte Daher auch-jeine Vortheile, 
bie es den katholiſchen Schweizern fonft bee 
willigt hatte, 1: . — 
Wie niedrig und Triechend ſolche Bitt⸗ 
ſchriften an den Saufen verfaßt waren, kann 
man nur aus folgender Weberfchrift einer ' 
ſolchen Bittſchrift die nach Wien abgieng, 
erſehen, fie iſt gedruckt, und lautet: „An 
== römifeh = Fayferliche Maieſtat 
nochmalige allerunterthaͤnigſte, Fuße 
falligfte Unfebulds = Vorſtellung 


at ® 





Buͤcher⸗Verbot in Bern, 
1731 iſt verboten ivorden vom Ma— 
giſtrat zu Bern — das Buch: Gruners 


Merkwuͤrdigkeiten der Stadt Bern 
Die Urſache ſoll geweſen weil einige 


⸗ 


— 


26 Buͤcher-Verbot in Bern. 
Geſchlechter ihr Alterthum nicht hoch genug 
darinn gefunden, und auch Fehler in der 
Genegalogie der Familien waren! Auch 
tab man aus dieſem Buch, Daß faſt alle Die 
Geſchlechter ausgeftorben , deren Verdienſte 
in fruͤhern Zeiten zur Aufnahme der Stadt 
und ihrer Gruͤndung das meiſte beygetra⸗ 
gen haben. | — | 





Unruhen: im ganzen Rand. 


» 4732 und 1733. waren heftige Unruhen 
“im Wallis; die nur mit Gewalt unters 
druckt werden ‚Lonnten, Zu gleicher Zeit 
ruͤhrte fich auch das Erguel und die Un: 
terthanen des. Biſchoffs von Bafel, gegen 
die an den Kayſer gerichtete Verwendung. 
Eben fo fingen im-Kanton Appenzell ſtar⸗ 
fe Bewegungen an. Alles konnte nicht ohne 
Blutoergieffen beugelegt werden. Auch in 
Zug wurden verfchiedene Burger des Lanz 
ves verwiefen , die da beweiſen wollten , Die 
Regierungsform der Stadt ſey ausgeartet 
And die Buͤrgerſchaft in ihren echten ge⸗ 
ſchmaͤlert worden; die Unruhen in dieſem 
Kanton haben 6 Fahre gedauert, und Das 
Land ſehr zerruͤttet. | Ze 
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Bau des Bürgerfpitats in Bern, 
zwifchen den Thoren. 


1734. Ward diefer Bau angefangen und . 
1738 flund das Gebaͤude fertig. Ein franz 
zöfifcher Baumeifter hätte den Plan dazu 3 
gemacht, — Es iſt ganz wie ein franzöfi- | 
ſches Luſtſchloß; doch weder folider Fun⸗ 
damente noch Trokenheit konnte es ſich ruͤh⸗ 
men; den wilden Marmor hat man ihm erſt 
1732 unterlegt, wie das Gebaͤude zu ſinken 
drohete; die Sandſteine ziehen auch ſtark 
Salpeter, und Feuchtigkeit in die Wohn⸗ | 
zimmer. — Der Bau bat Doch uber. 150 . 
taufend Thaler. gekoftet, 


Einigteit der Schweiz, in dieſem | 
Jahrhundert nie geweſen. 


1738. In dieſem Jahr erſchien eine 
Druckſchrift, worinn einige Schweizer den 
Antrag machten , ob es nicht gut waͤre um 
Einigkeit und Uebereinfiinunung in Die Kan⸗ u 
tone bringen, wenn man einen allgemei⸗ | 4 
nen Rath aus den 43 Kantonen ermählte, 
der feine beiländige Siuung iu Badın has 


25  sEinigkeit der Schweis, ꝛc. 
ben follte ‚fo wie ungefähr die Generalſtaa⸗ 


ten in Holland im Haag ; die Schrift , wos. 


rinn Diefes weitläufiger entwickelt wurde, 
ward aber fcharf verboten; fie iſt 54 ge— 
druckte Seiten ſtark, in Octav, unter. dein 
Titel: Entretiens politiques entre quel- 
ques Suisses des XIII Cantons. 








Neue Straſſen. 


1749,. Mehrere Kantone kamen auf den 


— 


guten Gedanken, ihre ſchlechten Straſſen zu | 


verbeffern, und auch ganz neue anzulege 


Dad erfte Weg - Reglenient dom Kanton” 


Bern iſt erichienen 1744. 


4 





Bisthum Baſel geraͤth in 
Empoͤrung. 
1741. Schon ſeit mehrern Jahren wuͤ— 
thete der Geiſt des Mißvergnuͤgens in des 


Biſchofs von Bruntrut Landen; zu Neuen- 


ſtadt, Biel, im Muͤnſterthal haͤuſete ‚der 


uͤrſt ſeit 1722 wie ein Erzdeſpot. Er ent⸗ 


te von Aemtern, nahm die Kaſſen in Be. 
ſchlag; im Biel ſetzte er den Stadtſchreiber 





Bistum Bafel gerätb in Empor. 29 


ab , den Neuenſtadter Burgermeifter verur: 
theilte er zum Tode, — Endlich gieng' der 
Lerm feldit im der. Hauptftadt Bruntrut 
an, Hier brach der Geift der Emworung 
mit Ungeftumm aus. Der Bifchof hatte 
1739 zu feiner Sicherheit einen Bund mit 
Frankreich gemacht, Nun rief er 1741 
franzöfifche Truppen zu Huͤlfe. Gie bes 
maächtigten fich des bifchofifchen Bodeng ; 
nun wurden Die Aufruͤhrer gefangen genom⸗ 
men, einige enthauptet, andere des Landes 
verwieſen. Nach wieder hergeſtellter Ruhe 
4742 verlieſſen die koͤniglichen Truppen dag. 
Bisthum. a 





Der Kayſer möchte die Schweiger 
von Frankreich trennen. 
‚4742. Kam ein fayferlicher auſſerordent⸗ 
licher Botfchafter nach der Schweiz, der 
an die dreyzehn Kantone und zugerwandte 
Orte, von Seiten feines Hofes allerley 


Komplimente und Verficherungen brachte; 
aber den Zweck hatte, fich in die innern 


Unruhen der Schweiz zu mifchen,, und die 
init Frankreich fo lang gefehloffene Allianz 
wankend zu: machen. | 


. 





Berner Raths-Erkanntniß. 
41744. Machte der große Rath zu Bern 
die Erkanntniß, Daß bey der VBurger- Be: 
fasung (oder Wahl zu neuen Regierungs- 
Gliedern) kein Baret (Rathshut) mehr inne 
Geld verkauft werden ſoll. — (De nemlich- 
. Sfterd Regierumgöglieder ihre Stimmen um 
eine gewiſſe Summe feil gaben.) Gegen 
ein Rathsglied, fo fi) dieſer Erkanntniß 
am befkigften widerſetzt hatte, erfchien ein 
Darguill, und der Rath lies es durch den 
Echarpiichter verbrennen ;_fogleich wurde 
ein noch heftigeres Pasquill in der Darauf 
folgenden Nacht, an Das Rathhaus ange⸗ 
ſchlagen. — | 





WVrcerbannung von 24 Berner: 
| Pürgern. 


‚1744, m Merz — nahe an der bevor: 
ſtehenden Buͤrger-und Aemter-Beſatzung, 
verfaßten eine Anzahl von Buͤrgern zu Bern, 

eine Bittſchrift an den Rath, worinn fie das 
Repraͤſentationsrecht, und einige Abaͤn⸗ 
derungen bey den Rathswahlen verlang⸗ 





verbannung v 24 Bern. Bürger 31 


ten, — Schon war diefe Schrift von 24 
Bürgern mit eigener Hand unterzeichnet, 
als der geheime Karl) beym grofen Rat) 
ſogleich Die Arretirung Diefer Männer be⸗ 
gehrte; es geſchah, und. allen wurde der. 
Prozeß gemacht; einige waren auf zehn 
Jahre aus der ganzen Eidgenoßſchaft, ans: 
dere auf 5 Jahre aus bein Kanton — bar- 
nifirt,, einige aber. zu 6 Monat Hauserreft 
verurtheilt. Dabey war der Hauptinann 
Benzi, Kaufmann und Wechsler, und der 
berühmte Profeſſor der Mathematik, Na 
mens Koͤnig; und fein Bruder , der. Dich: 
tr. Zenzi hielt jich in Neuenburg auf, big 
4749, wo er wieder nach den ausgehatte- 
nen 5 fahren zurück nach Bern kommen 
durfte; — aber in diefem gleichen Jahr 
brach die Verfchwörung aus, tie. bald 
nachſtehet 


— 








Geßneriſche Stiftung zu Zurich. 


4747, Gtiftete Johann Befner in. 
Zürich eine Geſellſchaft naturforfchenden . 
Freunde; die alle ihre Sorgfalt dahin wandts - 
ten, einen ausgewählten Vorrath von nas 
tuͤrlichen Mertwürdi gleinen zu ſammeln,. 


\ 


* Geßneriſche Stiftung. in Zuͤrich. 


und aus ihren Mitteln anzukcufen. Ya kur⸗ 
ezer Zeit hatte dieſe ſchoͤne Vereinigung, ci- 
nen ſolchen Vorrath von GSeltenbeiten auf . 
gebracht, daß es die Bewunderung aller 
Kenner geworden. Die Gefellfchaft befigt 
unter andern eine Sammlung van mehr alg 
7 taufend. ſchweizeriſchen,  vrientalifchen 
sufifchen, ceyloniſchen, hottentottifchen und 
‚andern ſehr feltenen Pflanzen, oder ein 
Kraͤuterbuch von 36 Folio Banden. — Ge: 
troͤcknete Fiſche, ausgeflopfte und gemahlte 
Sulurm 0. 0.0: 


* 


Erhmiedlin, Luzernerbauer, vera 
brannt, und 71 Berfonen des Kan⸗ 
tons banniſirt — 


1747. Verurtheilte ein Kezergericht von 
4 Beiftlichen in Luzern, dieſe Schlachtopfer 
der Intoleranz und Des hartherzigſten Blut⸗— 
gerichts — wegen Religions-Meynungen. 
Jakob Schmidlin, das Haupt einer an⸗ 
dachtigen Geſellſchaft von Religionsfreun⸗ 
Den, die ſich nach der Bibel ſelbſt unter 
richteten, amd den gemeinen Pfad der Meg: 
diener vcrlies, wurde eingesogen , lange im 
Gefaͤngniß verwahrt, ſodann nach abge- 
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Schmidlin, Susernerbauer ac. 33° 


drungener Kirchenbuße am Pfahl erwuͤrgt, 
und mit allen ſeinen Buͤchern und 
Schriften verbrannt. — Sein Haus ward 
Durch Des Henkers Hand in einen Afchen- 
haufen. verrvandelt, und auf die Brand- 
ſtaͤtte eine Schandfäule aufgeftellt, — Sei⸗ 


ne Freunde und Mitbeflagte wurden theild 


auf die Galeere verurtheilt‘, theilg auf ewi⸗ 


ge Zeiten aus der Eidgenoffenfchaft ver- ’ 


bannt, . Unter dieſen Landesverwiefenen be: 
fanden fich 71 Perſonen, auch des Schmied: 


ins Eheweib und feine 6 Kinder, wopon 


dag Juͤmgſte nur ein Jahr alt war; das 
mit — (wie das Urtheil lautet:) das 
Ganze Haus deſſelben ausgerotter, und 


ver giftige Saamen der Rezerep aus. 


ver Wurzel gehoben werde.“ — 
Dieſes einjährige Kind kam ald cin 


5ojähriger Mann. bey der Revolution 1799 : 
‚zum Borfchein, und den 6. Hornung trat 
er vor. den Geſetzrath der neuen Repu⸗ 
blik und bat mm Hulfe und Wicderaufs ; 
nahme in fein fchweizerifches Bürgerrecht, 
— Mit Freuden wurde es Dewilliget — fein . 
Name ift Balthaſar ‚Schmidlin. Die , 
Sthandfäule umzuwerfen ward auch bes 


fohlen, Aber eine Schandfänle für Die da- 
maligen geiftlichen: Rn hatte man Dafür 
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34 GSchmidlin, Luzernerbauer, x. 


zum ewigen Andenken der Barbaren jenee 
zeit an Platz ftellen follen ! 
. Shmidlins Religions» Grimdfäke, die 
ihm der Tod zugezogen, waren folgende: 
Er halte die Bibel fir den einzigen. 
richtigen Wegweiſer zu Bott; er glaus 
be, dan man die heutige Moral ums 
andern , und fie der göttlichen Wehr: 
heit näher bringen muͤſſe; er erklärte: 
die Bibel, (die ohnehin den. Katholiken das. 
mals ſtreng verboten war) feinen Mitbürz 
gern, Die eine innere Yreiauag dazu in 
fich fühlten ; er hatte Uingang. mit frommen 
Leuten aus den Kantonen Bern, Baſel 
und Zurich, 

Daher ınan ihn einen Dirtiften und re: 
formirten Reger fihalt, Gott! wenn daß. 
viele Blut um Rache ſchreyt, das dem Mo⸗ 
loch geopfert.worden — welch ein ſchreck⸗ 
liches Schickſal haben dann dieſe Opferprie: 
ſter in der Ewigkeit zu erwarten ! 

‚Sdmidlin, Schmidlin! du hatteſt 
zeitliche Angſt bey Deinen Tode , aber nun 
ſehe ich Dich im Geift mit himmlicher Glo— 
tie umgeben; und deine Henker im Schwe-⸗ 
felpfuhl — wo es an ewiger Angſt nicht fehlt, 
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| Berner Bürger- Lärm. 


| 43749, War ein Bürger: Aufftand in r 
7 ren gegen die. Obrigkeit; Die Bürger: 
hielten zum Theil heimliche Zuſammenkuͤnf⸗ ' 
te, verabsedeten fih eine Beranderung in 0 
ber Regierung zu bewirken, und auf jeden. 

Fall, ſelbſt mit Leib und Gut dabey zu Di 
/ ſtehen. Der Anfchlag wurde vorher entdedt; * 
die Hauptperfonen gerichtet, andere des Lan⸗ = 

des verwiefen,. einige Rüchteten fich ſelbſt. — 

Eine Schrift, gieng damald im Publikum 

herum , Deren Titel war: Freye Gedan⸗ 

ten uber den heutigen Zuſtand Der 

Stadt Bern, dero Regiments: Mif- 
brauch, Vergeſſenheit der Ronſtitu⸗ 

| - tion, Zerfall der Profeßionen und ub, 
rigen Buͤrgerſchaft. — Auch in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache eine andere: Memoire jus- Bis 

tificatif sur. la conjuration de Berne, % 

4749 ,. eine ziemlich große Brochure in 2 
Quart gebrndt. — Ib: 
Die Hauptperjonen, die Daben zum Vor⸗ Br 
ſchein kamen, waren: Samuel Niklaus J 
Wernier, Samuel Zenzut, Emanuel _ — 
Fueter, Micheli Ducreſt. — 


B6 
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5%, Berner Burger -Särm. 


Den 16, Yul, 1749 wurde über die drey 
Haͤupter der Verſchwoͤrung — das Todes: 
urtheil gefällt; und 3 Wochen darauf noch 
6 Mitverfchuldete auf ewig aus ‚dem heloe⸗ 
tifchen Gebiet verwiefen ; doch erhielten fie 
nach Verfluß von 30 Fahren die Begnas 
Digung — und einige kamen nach Bern zu⸗ 
ruͤck, wo fie ruhig ſtarben. Fueter war 
Stadtlieutenant: Wernier, Kaufmann, 
Henzi, Wechsler, Micheli Ducreſt ein. Gen⸗ 
fer von vornehmer Familie, der im Spital 
ſchon gefangen ſaß; letzterer kam auf die 
Sellung Arburg, wo er big in ein hohes 
Alter lebte, und Bücher fehrieb über php: 
fifche Gegerftände; da er ein aͤuſſerſt feiner 
Kopf war, — Der_Hauptplan war: Abs 
ſchaffung der alten Regierung; — bie zur 

voͤlligen Einrichtung des Staats einen Dik⸗ 
tator; jeden Widerftand fol mit Gewalt 
durchgefegt werden. Der 13. Julius ſollte 

der Tag der Ausführung fern, ° Ä 





Bern verfchönert. — 
4740 — 4780, Kaum find es mehr ala 
30 Jahre, dag man noch Schweinftälle im der. 
Hauptgaſſe ſah. Die Schönheit Berns 


Bern virfihönet. = 37 


nahm erſt in den fetten 40 Jahren. ihren 
eigentlichen — an. Vorher war alles 


ſehr beſcheiden un 


Anfang dieſes Jahrhunderts beſtaͤndig fort; 


bald Kornhäufer, bald Spitäler, bald Way⸗ 
fenbäufer , bald Schlöffer und Zeughäufer,: 


Noch ſollten vor Schluß diefes Jahrhun— 
derts fertig werden-; ein ganz neues groſſes 
prachtiges Stand-Rathhaus, wovon Der 


Ian feit 1784 gemacht war, und Der. 


Anfang des Baues ſeit 1788 -— der aber 
durch die Zeit- Ereigniffe. zernichtet wor⸗ 
ben, - Auch das alte Zeughaus wollte man 
abbrechen und cin. magnififeres aufitellen, 


Das neue Zeughaus zwifchen den Thoren 
wurde dreyßig Jahr früher und mit bes’ 


fcheidenem Anftande..gebaut. — Unten am 


Stalden war noch vor 80 Fahren ein Haus 
auf einen alten Baumſtamm hingebaut. — 
"Die geraden Gaffen erhielt Bern erſt 


nach Den groſſen Braͤnden, die dieſe Stadt 
einigemal faſt ganzeinäfcherten. Der erfte 


Erbauer hat alfo daran feinen . Theil, —- 


Noch vor hundert Jahr Faufte-man ein 
ſehr anſehnliches Haus fuͤr 2 und 3 tau⸗ 


anſpruchlos. Die groß 
ſen Haͤuſer der Privatperſonen in der Stadt 

wurden in dieſem Zeitraum gebaut. — Die 
Regierung: fieng an, und. baute ſeit dem 





38 Bern verſchoͤnert. 


ſend Gulden; ein Hauptgebaͤude, die Kro⸗ 


ne, welches noch Wirthshaus⸗-Gerechtig⸗ 
fcit hat, wurde im. Jahr 1596 um_2500 . 
Gulden verkauft ; der Falten um 3 taufend 


Gulden, . 


Cost - Toftet ein mittelmäfiged Haus in 


Bern 8. und 9 taufend Gulden; größere - ” 


Gebäude big auf 25. und 30 taufend Guls . 
- den. Daher die Hauszinſe auch theuer find. . 





Stadtbaͤche in Bern: 


2750, Wurden dieſe hoͤchſt nüslichen und - 
gefunden Bäche durch Die Stadt zu führen, - 
angeordnet; wenigſtens wurden ‚fie Damals 
allgemein. Durch, alle: Gaffen geführt; fie 


ſchwemmen den Unrath aus. der Stadt in 


.. 


die Aare; die Waffen laufen Durch Röhren : 


geleitet , unter: den. Haufern - durch, und 
reinigen ‚zugleich die Sekrete; — fie find 


bey einem entfichenden Brand, wenn fie ges - 
ſchwellt werden , auch die ficherfte Zufucht, 


niemals Waffe - Mangel zu. leiden. Dank 
den laͤngſt verſt 
die dies anordneten! 





— 


orbenen braven Maͤnnern, 
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Steinboͤcke ausgerottet, “ 
Seit der Mitte diefes: Jahrhunderts iſt 


der ſonſt auf unfern Telfen und- Bergen ein 
heimifch geweſene Steinbock ganz ausgerot⸗ 


tet und keiner wird in der Schweiz gefun⸗ 


den, da man ſie ſonſt in Menge auf den 
Alpenſpitzen ſah; — die Steinboͤckiaͤger wa⸗ 
ren ſo emſig auf ihrer Jagd — daß ſie Tag 
und Nacht auf den Felſen ihnen aufiauerten, 
und dieſe armen Thiere zwiſchen Himmel und 


Erde nirgends Ruhe und Sicherheit fanden; 


die Verfolgung dieſes Thiers — fie 
auch noch jest, und fie laufen ihnen bis in 
die ſavoyiſchen Alpen, auf die Berge des 
Thales Aoſta nad) , wo noch 7 Seltenheit 
etwa eines gefunden wird, da ſie ſich aus der 


Schweiz dahin geflüchtet. Dieſes ſchoͤne Thier 


wurde alſo von Menſchen mit wirklich 
mehr als thieriſchem Grimm verfolgt; 


ihre Hoͤrner und Balg, ſo wie ihr Blut — 


das die Alpenbauern fuͤr alle Krankheiten 
rg reisten. fie zu dieſer Grauſam⸗ 
t 


— — 
Alle Gelehrte behaupten, daß, wenn der 


Steinbock auch noch in den Thaͤlern und 


Hoͤhen über dem Bernhard ausgerottet ſeyn 





— 


“0 StadtGitten wohlhabender Samil. 


wird, wo auch nur hoͤchſt felten fich einer 
zeigt, fo. geht diefe Thierart ganz aus, 
denn nirgends in Europa wird er gefunden 
als. in der Schweiz allein. Man haͤtte 
alfo mit biefem Thier edler umgehen follen ! 





Stadtfitten wohlhabender Fami⸗ 
lien um dieſe Zeit noch 
| 1740 — 1750. 


Man war in den Städten noch buͤrger⸗ 
lich gekleidet, die Fran hatte ihren Haus⸗ 
ſchmuck, aber ihr Hanptgefchäft war ihre 
Haushaltung; ; fie griff feibft an, die Mägde. . 
waren nur Untetdienfte , und lernten von 
der Frau, Daher die Frauen auch in Ehren 


ehalten wurden... Der Mann gieng feinen 


Sefchäften nach, des Abends im Sommer | 
machte man mit einander einen Spazier⸗ 
. gang, oder faß vor dem. Hang mit den. 
Nachbarsleuten auf den Bank, Manchmal 

holte man einige Krüge Bier, oder ein: 
Glas Wein dazu, Um 40 Uhr ward das ' 
Haus en und alles gieng zu Bette, 
‚Nach 11 Uhr fah man in den Haufen 
kein Licht. mehr ‚brennen. — Sonntags.’ 

giengen paar und paar, lauter Bürger und. 


um dieſe Zeit noch 1740 — 1750, 4 


Frauen mit einander zum Thor hinaus in 


ihre Gaͤrten — tranken da Milch und aſſen 
Fruͤchte oder nahmen etwas ſelbſt Gebakenes 
mit, oder lieſſen in einem Korb durch die 
Nagd etwas nachtragen. Winters giengen 
die Maͤnner auf ihre Zuͤnfte, doch nicht 
taͤglich, ſpielten im Damenbrette; man 
verthat kein Geld, ſondern es wurden nur 
einige Bouteillen Bier oder Wein ausge⸗ 
ſpieſt. — Die Weiber Hatten ihre Nachba— 
rinnen eingeladen, allerley weibliche Arbei- 
ten zu machen; Dee Bude mußte etwas ums 
terhaltendes vorlefen, Des Sonntags blieb 
man zu Haufe und las in der Bibel. Die 
Kirchen wurden fleifig befucht ; die Mütter 


nahmen: ihre. Kinder mit; der, Vater ſetzte 


den Knaben neben fih.. Vorzüglich aber 
lebten die Schwieger: Eltern ımd die Ver: 
wandten in herzlicher Einigkeit mit den juͤn⸗ 
gern Eheleuten ; und halfen ihnen redlich 


fort, — Nachts ag man Reisbrey oder ger 


Eochtes Obſt — ohne Fleiſch; — Mittags‘ 


war Kuchen und Braten ſchon ein Feſttags⸗ 
effen.. Eine Haushaltung von angefehenen 


Leuten , Eoftete nicht viel uber 4 hundert Gul⸗ 


den des Jahrs. 


— —— 
+ 
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Ein Schweizer Soldat wird in 
Straßburg verbrannt, 


Etwa in der Mitte dieſes Jahrhunderts 
gerad es — daß, als eben cin Schweizer⸗ 
egiment zu Straßburg in Garniſon lag; 
ein reformirter Schweiger dag fürchterliche 
Ungluͤck hatte, in die Klauen des dortigen, 
geiſtlichen katholiſchen Gerichts zu falle, 
und ſchrecklich hingerichtet, zur werden, Der 
Vorfall war folgender: Die große Muͤnſter⸗ 
Kirche in Straßburg diente Damals auch zur 
einem öffentlichen. Durchgang ; — denn erſt 
Kr etwa 25 Fahren durfte man nichts mehr: 
indurch tragen; dieſer Soldat gieng mit 
der Muskete auf der Schulter durch, das 
Muͤnſter. Da mehrere Altäre, wie in ka⸗ 
tholifchen Kirchen gewöhnlich ‚in dee Kirche - 
waren, fo gieng alſo auch fein Weg an 
einen Altar vorbey ; auf welchen zahlreiche 
Machskersen brannten. Dies Argerte dem 
Soldaten, — „Wozu denn Lichter 
am hellen Tage ?“ — ſprach er, und — 
huſch — ſtieß er- die Kerzen mit der Flinte 
uber den Aitar hinunter, Unglüclicher Wei⸗ 
fe berührte er durch diefe Action ein dabey 
ſtehendes Marienbild, und es fiel un. — 


1 ° 
’ “ 


in Schweizer-Soldst wird verbr, 43 


Nun gabs Lerm über Lern! — der Gel 
dat ward fogleich eingekerkert , und in In⸗ 
quiſition genommen; Da ergab ſichs nun — 
dag der Soldat wirklich hirnwund und bide 


weilen völlig verruͤckt, ſonſt aber ein braver 
Kerl war, Ohne Ruͤckſicht auf dicſen Zus 
ſtand zu nehmen, mußte g erftens nad) 


eingeführten ° Gebrauch ;* Airchenbufe 
thun; Dann ward ihn die vechte Hand. abe 
gehauen; bierauf wurde er gehängt und 
nachher verbrannte man den Korper des Des 
linguenten zu Pulver nnd Afche, und 
freute fie in alle Winde aus! — — 





Pfaffenhaͤndel in Bündtin, und zu 
Rheinau. 


1752 waren heftige Streitigkeiten in 
mehrern Buͤndtner = Gerichten zwiſchen den 
Reformirten und Katholiſchen; jede Par⸗ 
they wollte mehr Stimmen haben als die 
andere; — Die katholiſchen Abteyen wen— 
beten ſich ſogar an den Kayfer, — Zu eben 
diefer Zeit waren wegen verfihiedenen Kloͤ⸗ 
ſtern Handel ausgebrochen, die mit neuen 
Rechten fich bruften wollten ; auch ohne weis. 
ters die Kayferliche Hilfe anfprachen. — 


— 


14 Pfaffenhaͤndel in Buͤndten, 16» 
Das Klofter Rheinau war befonders het 


tig und froßig gegen die Stadt Abeinau, 
welches fonft sin wohlhabender Ort war, 


jetzt aber meiſt im Schutt liegt, oder unbe: 


völfert und nahrlos. Es wurde zum Theil 


Unterthan dem Kloſter. — Der Prozeß, 


den die Bürger Der. Stadt Rheinau gegen 


dieſe druͤlkende Öbergavalt ded-fogenannten 


Gotteshaus. geführt haben, gieng ſowohl 
por der Sefandtfchaft zu Frauenfeld, als 
auch vor den acht Schiem= Orten für Die. 
Buͤrgerſchaft verlohren. So war alfo für 
Schweizer nie feine Huͤlfe — wenn fie ger 
gen den Unterdruͤcker oder gegen die obern. 
klagten; — daher aller. Patriotismus da= 

bin ſchwand. | — 





Italiaͤniſcher Vogteyen Aufruhr. 


1755, War ein Aufruhr in dem Livi⸗ 
nerthal, der Kanton Uri mit anderer eid⸗ 
genoͤßiſchen Huͤlfe, zog mit Kriegsmacht 
dahin, und unterdruͤckte den Lerm; — 3 
von den oberſten Theilhabern wurden mit 
dem Schwerd gerichtet, — | = 








ds 





Erdbeben, durch die ganze S:chweig. 

1755. Den 9. Chriffmonat , war eine 
noch nie in der Schweiz ſo heftig und fe 
fürchterlich verfpurte allgemeine Erder⸗ 
ſchuͤtterung. Die Städte bebten ; Die Ber- 


gg itterten, die Waffer tobten und kochten; 


ampf und Nebel flieg aus der Erde — 
die ganze Alpenkette — die Schneegebirge 
von Tprol, vom. Gotthard bie zum Bern. 
hardsberg und Montblanc. ſchwebten und 
wurden aufgewiegt; — die andere Seite 


von Baſel bis Genf, die ganze 40 Stunden 


lange Kette des Juragebirgs wankte hin 
und her: — Haͤuſer ſtuͤrzten ein; Schlöp 
ſer und Kirchen bekamen Spruͤnge; die 
Glocken ſchlugen an; Schwefelgeruch war 
in der Luft. — Man glaubte, daß es mit 
ung aus ſeye! — — (Fin Fahre 1762 und 
4764 waren ebenfalls: heftige ſtark gefühlte 
große Erfchutterungen ) _ | . 





. Katholifches Buͤndniß. 
1756, Im Herbſtmonat ſchloſſen die J 
katholiſchen Kantone nebſt ber. Republik 





49 Ratholiſches Buͤndniß. 


Wallis cin neues Buͤndniß unter ſich; wo⸗ 
bey die Kantons mit nieler Anmaſſung fich 
als die ächt fehweizerifche Verbindung 
erklärten. Diefer Bund wurde von den res 
formirten Kantonen nicht gern geſehen. 





1756 bis 1764 wurde Berns neuer 
Straſſenbau, „durch den. ganzen Kanton 
beendigt. Diefer Stand. gab der Schweiz 
das Muſter. Diefe Straſſen, welche vor: 
zugfich gut.find, und oft mit groffer Muͤhe 
durch Felſen gebrochen und über grundlo⸗ 
fes Feld geführt werden mußten, haben der 
Regierung viel Ehre gemacht. — So wie 
23 gar nicht zus verfennen iſt, Daß dieſe 
Sorgfalt für öffentliche Anflalten, fuͤr Straf - 
jen, Zollſtaͤtte, Bruͤcken, Otaatsgebaude 
den Charakter der ariftofratifchen Regie— 


Straſſenbau in der Schweiz. 


rung -ausgeichnete,, ihren Wohlftand den 


Sremden vornemlich bekannt machte , und 
elbft in dem Geift der Einwohner ein ge 
wiſſes Gefühl von Groͤße erweckte, daß auch 
der Fremde ſich reicher fuͤhlte und glaubte 
als er es war, ſo bald er im Berner Ge— 


biet ankain und Da lebte. — 


= — 


. 


Toggenburger Saͤndel. Ar 


ö | Zu den öffentlichen Anfalten gehören frey⸗ 
we Tich vornehmlich auch Sitten «Bildung — qus 


er 7 ne, » 


ſich ‚te Erziehung; alſo Schulen! und ungaus⸗ 
ung fprechlich wenig war bierinn gethban! Das 
16 ift der fchwarze Schatten, neben dem vielen 
n. ih! —« * 





Toggenburger Händel. | 


set 41759: Waren die Toggenburger Lande 
ton leute abermal ſehr in Bewegung mit ih⸗ 
vers rem geiftlichen Fuͤrſten, wegen der ſchon feit 
yor? 50 Fahren geführten Befchwerden ; der Abt 
‚use von St. Gallen und fein geiſtlicher Rath, 
dlo⸗ quaͤlten dieſe Leute hart; die Staͤdte Zurich 
der J und Bern haben ſchon vor vielen Jahren 
vie die Sachen vermitteln und die Befchiverden 
174 [A gründlich Heben follen ; aber auch das Ge 
ats ſuch der Landfeute nur nit Machtfpruchen 
ude unterdrückt, daß alſo der Haß nur immer 
jies - lebhafter wurde. Bern, Zurich haben füs 
ent dann zu ihrer Rechtfertigung im Jahr 1759 
ud eine Druckſchrift ausgehen laſſen, der Tie 
ge⸗ „gel iſt: » Der S8ochgeachten hHerrn Eh⸗ 
ich rendgeſandten, Zurich, Bern und St. 
bie Ballen , Yusfchreiben an die Sandleute | 


Hr in Toggenburg, felben verweislich 


J 


4 Tosgenburger Handel. 


vorruͤckend, ihr unruhig und undand⸗ 
bares Betragen gegen Die beiden ho⸗ 
ben. Stände , und ihre Widerjegtiche | 
keit gegen die Derglichs : Handlung 
vor 1755.“ Und wie freundlich der Here 
Abt von St. Gallen mit feinen lieben An⸗ 
gehörigen ſprach, mag folgender Titel ſei⸗ 
nes Manifeſtes zeigen: u 
- Amneftie, fo Celeſtinus, Abt von St. 
Gallen über die Toggenburger Wuͤh⸗ 
lereyen.ergehen laſſen; den 7. April 1759 in 
4° ,4 Seiten. Sp iſts! — was man fihlecht 
schtichtet — bricht leicht — Machtiprüche 
— nicht — — Gewalt iſt nicht das 


+ 





Berner oͤlonomiſche Geſellſchaft. 


1760. In Bern gab eine Geſellſchaft 
von Oekonomen und Freunden der Land⸗ 
wirthfchaft zum erſtenmal ihre Arbeiten 
in Druck. Der Stifterwar FR. Tichiffeli, 
(Ehorgerichtichreiber.) — Er lud alle Sion: 

ner und Liebhaber nuglicher Kuͤnſte ein, fich 
mit ihm zu vereinigen , ne Erfahrungen 
und Beobachtungen über ſtaatswirthſchaft · 
liche Gegenſtaͤnde, als Forſtbau, — 
an⸗ 


N 


— 


Berner oͤkonomiſche Geſellſchaft. 49 


Pflanzenkenntniß,/ Gemeinheitsguͤter, Obſt⸗ 
and Rebbau, Naturhiſtorie uͤberhaupt, 


Viehzucht, Stadt = und Landpolizey — 
Maaß Gewicht, Handlungs-Vortheile, 
Sicherheitsanſtalten, u;d. gl. — erſt der Ge: 


ſellſchaft zur Prüfung, und dann wenn fie 
ſolche nuͤtzlich gefunden, auf Koften der 
Gefelljchaft dem Druck zu übergeben ! — 
Schön; wahrlich finon ! dieſer Geſell⸗ 
fchaft Hat die Schweiz viel. von ihrem Wohl⸗ 
fand zu verdanten! | 

- Auch Fremde nahmen Theil daran, und 


die Geſelſſchaft Hatte Mitglieder aus allen 


Gegenden von. Europa und unterhielt den 
weitläufgften Briefwechfel. 

.. Tichiffeli farb den 15. Yenner 1780 
und war gebohren den 21. Dezemb. 1716, 





Haͤuſerzahl im Kanton Bern, 

1764 machte man eine vollftändige Bifke 
von allen Feuerſtellen im Kanton, und 
fand die Zahl 73876 Haͤuſer. | 





C 





— 


Der Kanton Schwyz von der 
Allianz ausgeſchloſſen. 


1764. Der Kanton Schwyz allein hatte 
bey der Kapitulation ſich geweigert, Trup⸗ 
pen in franzoͤſiſche Dienſte zu geben, weil 
Bern und Zurich eine vortheilhaftere Ka⸗ 
pitulation als die Katholifchen fur ihre Re⸗ 
gimenter ſchloßen; alſo wollte es die Kapitu⸗ 
lation nicht unterſchreiben; der Erfolg war, 
daß die Krone Frankreich diefen Stand 
vom Bund, ja fogar vom ewigen Frieden 
anögefihloffene, und aller Vorrechte der 


? 


Schweizer unfähig erklärt, und alle Bol... 


ker aus diefem Kanton zuruͤckgeſchickt hat. — 
(Siehe Hallers _Bibl. der Schweisera 
Geſchichte, Or. Band Seite 101.) | 

Sohlte vielleicht diefer alte Haß auch mit 
Schuld feyn, daß der Kanton Schwyz forte 
waͤhrend, am laͤnaſten und hartnaͤckigſten ge 
gen die Franfen in der Schweiz fritt ? 





Luzern richtet ſtreng. 
1764. Junker Loren; Placidus von 
Schuhmacher ward 1764, Mittwochs 


— u ! 


Cuzern richtet fireng: - 54 


vor Pfingſten zu Luzern oͤffentlich enthaup⸗ 
tet, weil er einer Meuterey befchufdigt wor⸗ 
den; auch jein Bater , der Sefelmeifter des 
Standes , ward fehon 1762 entfest. Der 
Mann Elagte fihredlich, dag ihm unrecht 
gefchehen ! | 


Veltlin empoͤrt ſich. 


1764. Entſtunden heftige Streitigkeiten 
der Landleute im Veltlin mit der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, welche nach und nach 
die beſten Guͤter des Landes an ſich kaufte, 
und die alten Einwohner druͤckte und ver⸗ 
draͤngte. In den meiſten katholiſchen Laͤn⸗ 
dern machte man der Geiſtlichkeit den Vor⸗ 





wurf, daß ſie ſich mit liegenden Guͤtern gar 


zu ſehr bereichern , und des Landes Reich⸗ 
thuͤmer dadurch in todte HZaͤnde kommen; 
und dies immer mehr und mehr uͤberhand 
nehme, fo, dag die hoͤchſte Noth da ſey, 
der Sache Einhalt zu thun. — (Dies klag⸗ 


‚te auch Luzern und gab Geſetze Dagegen.) 


Diefer Streit gab aber: gu fchrecklichen 
Händen Anlag, wovon man ganze Bände 
anfüllen koͤnnte. - | * 
1783. Gerieth das Veltlin völlig. in 
Aufſtand. Kein . war mehr ſeines 


50 Binfiedler- Rebellion.” 


Lebens ſicher. Das Vol war: fo erbittert 
und irre gemacht, Daß es auf Leben und 
Tod fih herum fchlug. 


Einfiedler » Rebellion. 


21764. Beach ein gewaltiger Auflauf und 

Sturm in diefer Gegend aus; — die Leute 
waren über den Druc des Klofters höchft 
aufgebracht. Wenigfieng war der kuͤhnere 
Theil, der wohlhabende und aufgeklärtere 
unter Den Mißvergnuͤgten. Man fchlug ei⸗ 
nen Bergleich vor, der aber nie zu Stande 
kam; inzwiſchen rief Das Klofter und Herr⸗ 
haft sEinfiedlen die Landgemeinde von 
Schwyz zu Huͤlfe; und nach der Bor: 
forach zweyer Pfaffen, die vor der Lands⸗ 
gemeinde von wyz eine hochtrabende 
Rede hielten, ward beichloffen, den Auf 
rührern den Prozeß zu machen; drey von 
den Haͤuptern der Empörung wurden zum 
Tode verurtheilt ; zwey ‚hatten fich aber 
ſchon durch die Flucht gerettet; und vier⸗ 
zehn andere mußten im Namen aller Theil⸗ 
haber — vor dem Fuͤrſt Abt — kmiefaͤl⸗ 
lig um Verzeihung bitten. Dieſes aber⸗ 
malige Dfaffen ⸗Geſchaͤft ſchloß fich erft den 
. May. 1767. — 





| | | 33. 
Den Kornhandel betreffend. 


1765. Wurde durch Scharfrichterg Haͤn⸗ 
de verbrannt , ein gedrucktes Werklein: 
„La manierede fairele monopole des bleds 
dans le Canton de Berne, * — Es gieng 
diefe Schrift den Kornhandel der Regie: 
rung von Bern an, der, wie diefer Ver⸗ 
faſſer darthun wollte , dem Lande mehr als 
die geöfte Auflage ſchade — und nothwen⸗ 
dig ſtets fortdaurende Brodtheurung ver⸗ 
urſachen muͤſſe. a 





Ragaz *) verbrannt. | 
4768. Verbrannte dieſer Fecken, durch 
ein ſonderbares Schickſal. Der neuerwaͤhlte 
Landvogt Hr. Jenner von Bern, kam eben 
daſelbſt an, ſaß am Mittagseſſen, als ihm 
Ehren einige Schuͤſſe geſchahen; einer 

ieſer Schuͤſſe gieng in einen Zeuſtock, 
wo auch Flachs lag, und gleich war die 
Scheuer in Brand; der ſtarke Wind, fü 





) In der Landuggten Sargans. Wurde 
non den 8 alten Kantonen regiert. 
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54 VUeuenburger Unruhen. 


eben gieng, verbreitete das Feuer fo fchnck, 
daß in einer Stunde der aanze fchone, Flecken 
in Flammen flund. — Von 113 Hänfern 
biisben nur noch die Mauerſtoͤcke ſtehen. — 





Neuenburger Unruhen. 


1766 fiengen ſolche an; der Koͤnig von 
Preuſſen hatte neue Paͤchter ins Land ge⸗ 
ſandt, und der in Bern verlohren gcaan- 
‚gene Prozeß, gab auch dazu Anlaß. — Der 
koͤchſte Rath von Bern urtheilte uber die 
Befchwerden des Volks nicht zu Gunften 
des Volks. — — Gaudot, Gencralate 
vokat des Koͤnigs, ward in einen Volkes 
aufſtand in Neuenburg erinordet. Es Eos 
men im Jahr 1768 aus 4 Kantonen Trup⸗ 
pen an; Die mehrefien aber lieferte Bern, 
und General Lentulus 309 gleich Darauf 
als Gouverneur daſelbſt ein, und fchlich- 
tete die Handel, — 





Zug flraft Untrene der Regenten. 
. 4767. Wurden einige Landammannen 
und Rathsherrn in Zug verurtheilt , weil 
fie die von Frankreich aufferordentlich all⸗ 
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Kleiderordnung von Bern. 58 


aͤhrig gezogenen Penſionen hinterhalten, 


und dem Staat nicht verrechnet hatten. — 
Decrgleichen Beyſpiele könnten "mehrere 


feyn, Dieſer Vorfalt aber wurde öffentlich 
durch gedruckte Schriften befannt gemacht. 
Zug im April 1767, 8 





Kleiderordnung von Bern. 


1767. Gab die Berner Regierung cine 
Kleiderordnung. Sie verbot Kleider mit 


Silber und Goid befekt; Kleider mit Spt- 


zen ; Kleider von Manchefter und Sammet ; 


 (Hofen und Weſten waren von dieſen Stof⸗ 
fen erlaubt.) Frauen ſollen feine gute Der: 


len tragen, falſche zu tragen find ‚ihnen 


‚erlaubt, Sie follen keine Sammetkleidung, 
feine Pofchen und Keifricke tragen. 


Leider find Die aufgefommenen modifchen 


‚englifchen und franzofifchen Kfeidungen noch 
uͤppiger und Eoftbarer , da fie feine Dauer 


rk und die Weiber zu Koketten und 
uhlerinnen machen. BE 
Das männliche Gefchlecht hat fich immer 
Dusch befcheidene Kleider ausgezeichnet. Dies 
fey zu feiner > bier für Die ganze Schweiz 
geſagt. 
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nme) 
. Ders Gittenveränderung. 


1767 hielt Profeifor Walther in Bern 
eine öffentliche Rede, worinn er den Sitten: 
verfall feiner Vaterſtadt anzeigt : „Armuth 
wurde zur Schande, Haͤuslichkeit zur Karg⸗ 
heit, Stolz und Hoffart vergrößerten unfre- 
Beduͤrfniſſe. Der Handel uͤberſchwemmte 
das Land mit entbehrlichen Waaren. Buͤr 
ger und Unterthanen, alles ward von der 
Mode beherrſcht. Von auſſen ſchien alles 
iin Ueberfluß und Reichthum. Aber bey 
dieſem ſcheinbaren Reichtum verarınten 
wir fichtbarlich, Unſchuidige wurden mit 
den Schuldigen in Armuth geſtuͤrzt; man 
bezahlte den Handwerksmann nicht mehr 
ordentlich, oder er mußte feinen Lohn er— 
betteln oder erftreiten. Zahlftuͤchtige Schuld- 
ner zogen andere mit in Abgrumd, Mir er- 
hielten mehr Mandata und Geldstagg - Vers 
orönungen, als vorher in hundert Fahren 
nicht gefehen waren, und fie dienten nur, ein 
raͤnkevolles, ſchwelgendes, verächtliches Volk 
dazuſtelen. | 
Um die Billigkeit und dag Recht Fraftiog 
zu machen, fludierte man "Rechtögelehtt: 
it; — und um Die Ungerechtigkeit ver; 


rn 


en⸗ 
ith 


ſre 


ate 


uͤr⸗ 
der 
les 
ey 


ei. 


nik 
an 
ehr 
er 
d⸗ 
r⸗ 


73. 


n 


da; 
je 


ve 


| 
y⸗ 


Candwirthſchafts⸗zuſtand. 57 


theidigen zu koͤnnen, um mit Lügen und 
Chikane — gegen Ehrlichkeit und Treue ein 
Gewerb zu treiben — fo thaten ſich uͤberall 
feile Schutzredner hervor, die vom Gewerb 


des Unrechts fett wurden. 





Landwirthſchafts⸗Zuſtand. 
1768. Waͤhrend daß der Handel mit Fa— 
brikwaaren und Kaͤſe ſo ſtark gieng, lieſſen 
viele Bauern ihre Acker zu Wieſen umfchaf: 


‚fen; befaeten fie mit Klee, Efparfette, und 


Erdäpfeln ; das Brod war alfo ſtets theuer. 
Das Futter für Pferde wurde fehr gut be: 
‚zahlt , da der Transport häufig war. Viele 
Gegenden. lieſſen den Pflug und Akerung 
gen eingehen , und Dad verurfachte bey den 

urgern in Staͤdten eine immerwaͤhrende 
ange Theurung. — Der Handivcrfe: 


fand ward fichtbarlich niedergedruͤckt, und 


fonnte nicht. blühen: — — 


—' — ——rrÚÚt—— — — — 
Allgemeine Landestheurung. 


1770 war eine große Theurung in dir 
ganzen Schweiz; man tadelte Damals laut 
umd in gedruckten Schriften ‚daß einige 


weiche: Kantone den eng hemmen; 
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große Magazine anlegen und den Frucht: 
preis auch in den beften Jahren der Fülle 
nicht haben finfen laffen , fondern Durch 
Aufkauf und Aufſpeichern die Naturreiche 
thuͤmer vergraben, zum Theil Durch Die 
vielen Kornhaͤuſer, wo vieles verfaule und 
zu Inſelten werde, ein bleibender Wucher 
in den erſten Nothwendigkeiten des Lebens 
entſtehe. Andere behaupteten durch die 
großen Kornmagazine verhuͤte die Obrig⸗ 
keit, daß nie gar zu wohlfeile Preiſe in der 
Schweiz entſtehen, damit der Landbauer 
deſto ſicherer ſeinen Gewinn ziehe und ein 
Mittelpreis erhalten werde; Landbauern 
und Zehndbeſitzer waren alſo in der Theu⸗ 
rung nicht im Schaden wohl aber im Ge⸗ 
winn. — — . 

Man fperrte die Ein- und Ausfuhr von 
einen Kanton in den andern ; und Diefes 
hat der Einigkeit und Freundſchaft der 
Schweizer einentodlichen Stog gegeben. — 
Man denkt daran! 


Deftreichifche Todtengrüfte zu 
Koͤnigsfelden geleert. 
4770, Fuͤhrte man, auf Verlangen der 
Kayſerinn Maria Thereſia die Gerippe und 
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Särge aus der Todtengruft zu en 
aus der age Be dem Klofter St. Bla- 
fien auf dem Schwarzwalde. Es waren 
etwa 60 Leichen , die mit allen Ceremonien 
abgeholt, feyerlich aus den Gewoͤlbern ge- 
nommen, und auf Trauerwagen ihrem 
neuen DBegrabnißorte zugeführt wurden, 
Darunter waren Die Leichname von Kay⸗ 
fer, Herzogen, Grafen, Rönigstöchtern, Prin⸗ 
zeſſinnen, Ritter ıc, ic. auch die des bey 
Sempach erfchlagenen Herzog Leopolds. 

- Da die Schweiz nor 350 Jahren noch 
Oeſtreichiſch⸗Kayſerlich war, ſo lagen alfo 
in den Land feine Prinzen und Prinzeſſin⸗ 


‚nen! Zu den eigenthümlichen öftveichtfchen 


Erbguͤtern gehörten : Die Grafſchaft Habs⸗ 
burg, Lenzburg, Baden , das Thurgaͤu, 
das Argaͤu, Luzern, Freyburg, Zug, Sur: 
fe, Sempach, Glarus nebit den kieinen 
Kantonen; und die Hnuptitadte, Zurich, 
Bıfl, Schaffhaufen ; u. ſ. w. — waren 
Reichsftädte , unter kayſerlichem Schuß. 
* Jahr 1474 errichtete Oeſtreich den er⸗ 
en ewigen Erbverein mit der Schweiz. 


Und der letzte Dericag wurde 1654 ges 


ſchloſſen. 
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Die Theurung wahrt fort. 


1774, Bey der anhaltenden ſchrecklichen 
Theurung haben felbit die Eidgenoffen ges 
gen einander die Fruchtſperre angelegt, 
und viele Berg - Kantone wären verhuns 
gert, hätte ınan ihnen nicht noch aug Ita⸗ 
lien etwas zukommen laffen. — Die Frucht⸗ 
foerre eines Kantons gegen den andern, 


war im Innern der Schweiz fo ſtark - 


daß man fogar Gruͤſch und Gries nicht eins 
ander abfolgen lied. — So handelten Bruͤ— 
der in der Roth gegen Brüder ! Schande 
für Die Wienschheit ! Auch der Verkauf 
des Viehes und der Molken und Kaft war 
eine Zeitlang eingeſtellt. — Die. reichen 
Kantone, die voll gefüllte Kornhaͤuſer hat⸗ 
ten und mit viel baarem 5:10 Faufen konn⸗ 
ten, vermehrten noch die Theurung durch 
gewalifime erzwungene Auffpeicbes 


Erdbeben. 


1773 ward ein ſtarkes Erdbeben durch 
die ganze Schweiz verſpuͤrt; beſonders in 
den kleinen Kantonen, an dem vier Wald⸗ 
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fätterfee. Ein: feurige Kugel flog. Durch 
die Thaler, und hatte viele Flammenftrei« 
fen Hinter. ſich. Ein heftiger Fohnwind 
gieng vorher, Befonders-fühlbar war dag 
Erdbeben: im Blarnerland. und oben am See 
‚bey Brunnen und Altorf. - So fiehet man 
‚nicht weit von Brunnen ein enormes Fels⸗ 
ſtuͤck, das fich von der. ungeheuren Hohe 
de3 Berges losgemacht hat, und in den See 
hinabſtuͤrzte, wo es jest wie eine Felſen⸗ 
pyramide mitten im Waſſer ſteht. Durch 
dieſes Erdbeben hat die ganze Steinmaſſe 
gezittert. Das große Erdbeben vor 40 Jah⸗ 
ren hat auch ein ſchreckliches Andenken bey 
den Einwohnern dieſes Landes — 
ſen. Sie erzaͤhlten mir, daß die Steine 
uͤberall herabrollten, daß alte Schloͤſſer, die 
da und dort noch ſtuhnden, umgeworfen 
wurden, daß der See brauſete und tobte 
wie wenn ein Meerſturm gehet; zu Zeiten 
kochte und ſprudelte das Waſſer wie in ei⸗ 
nem Keſſel ſiedend. ee 45 

b Jahre ſpaͤter war der See bey Lu⸗ 
zern wie faul, alle Fifche erkrankten, und Die 
Ausdunitung war fd :giftartig , daß viele 
* wie von einer anſteckenden Seuche 


— 
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Jeſuiterorden aufgehoben. 


4774, 17; Jenner trat eine Regierungsa 
kommißion in dag. Refektorium der Jeſui⸗ 
ten in Luzern; die Glieder des Ordens ſtun⸗ 
den ‚alle in ihrer Tefuiter » Kleidung und 
“ Manteln ganz traurig da; als ihnen in eis 
- ner lateinifchen Rede — der pabftliche Be⸗ 
fehl kund gethan wurde, — Man nahın 
Ihnen die Kolfegien = und Kirchenfchlüffel ab, 
ermahnete fie. ihre Jeſuiter⸗Kleidung abzu⸗ 
legen, und Die von der Obrigkeit hergefand- 
ten neuen langen AbbesKleider anzuziehen, 
und das Haus zu verlaſſen. Die Jeſuiter⸗ 
Bruͤder erhielten blaue Roͤcke; des andern 
Tags verſammelten ſich die Patres als Welt⸗ 
geiſtliche und legten ihren Amts⸗ Eid ab — 
vornemlich die Jugend zu unterrichten, — 
Weor weltlich werden wollte, konnte es. — 
Der Orden war gerade auf den Tag, 
200 Jahre ın Luzern etablirt. Am Frẽy⸗ 
tag vor St. Antoni 1574 ward ihre An⸗ 
nahme in Luzern befchloffen; und 177% 
am gleichen Antonitag ward erkannt, fie 
nach paͤbſtlichem Befehl, der vom 21. July 
> 13, Auguſt 1773 datirt war, aufzu⸗ 

en. | - 


— 
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Ju Deutfchland und Italien wurden fie 
ſchon 1773 faftuberall,, in Frankreich fchon 
41762 — aufgehoben. _ ee: 
Solothurn hatte auch ein ſchoͤnes eo 
"fuiter- Rlofter., fb um diefe Zeit ebenfalls 
aufgehoben wurde, a 
1758 wollten fich die Jeſuiten auch im 
‚Kanton Schwyz fezen; und hatten einen 
vornehmen reichen Mann von Schwyz Des 
wogen, Daß er ihnen 80000 Gulden an Ka⸗ 
pital ſchenken, nebſt feiner eigenen Woh⸗ 
nung, Guͤter und. Wieſen zum Kloſter ges 
ben wollte; aber die Landesgemeinde ſtimmte 
laut gegen die Jeſuiten, und machte ein Ge⸗ 
ſetz, daß bey hoher Strafe, ſich niemand 
Inch erfeechen fol, einen folchen Antrag 
zu. thun! — Ä 





Lotterieverbot in Baſel. 
1774 gab der loͤbl. Stand Baſel eine 
vortreffliche Verordnung gegen alle Zahlen⸗ 
Lotterien — einheimiſche und fremde, — 
Die Austheilung der Billets von Lotteries 
kollektoren fol init 100. neuen Thalern 


Strafgeld geahndet werden, Erneuert den 


3. Auguſt 17756. 
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Zuͤrich, Vergiftung des Kelchs. 


1776. Die Vergiftung des Nacht⸗ 
malweins zu Zurich im Herbſt 1776 
darf in einer Schweizerchronik nicht dere 
geſſen werden, Es zeigte hoͤchſte Sittenver⸗ 

ſchlimmerung an; da man ſogar auf meh⸗ 
rere Perſonen Argwohn ‚, aber nicht 
beweifen konnte. Der Antiftes Ulrich, 
nannte Damals den Vorfall: » Das Zur 
Mördergrube gemachte Bethaus.“ — 
Und Lavater nannte das Verbrechen mit 
den fehrelichften Namen. und Verwuͤn⸗ 
ſchungen. | a, > 


v 


Bund mit Frankreich. 


1777. Den 28. May ward zu Solothurn, 
der leiste Bund mit dem König von Frank⸗ 
veich ,. Ludwig XVI. und der ſaͤmmtlichen 
Eidgenoffchaft — unterzeichnit. Auch der 
- Kanton Schwyz nahm wieder Theil Das- 
ran, der vorher ausgefchloffen ward; umd- 
der. König fagt in der Einleitung zu dieſem 
Bund: „Er ſuche alle Stände der Eid» 
genoflenfihaft.durch dieſes einzige und 
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namliche Buͤndniß mit feiner Arone 
fo zu vereinigen , - daß die Eintracht, 
Gluͤckſeligkeif und Sicherheit der Eid 
genoßſchaft befeſtiget wurde.“ 
Die vollſtaͤndigen Aktenſtuͤcke zu dieſem 
Buͤndniß und dag Buͤndniß ſelbſt findet ſich 
gedruckt in dem Fuͤßliſchen Schweizer 
Muſeum, Jahrgang 1793. (ates Heft.) _ 








Streit uͤber den Souverain in 
—ZZuͤrich. 

4777. Ben Gelegenheit der Erneuerung 
des Bundes mit Frankreich entftand in der 
Stadt Zürich ziwifchen den dortigen Buͤr⸗ 
gern ein harter Streit — uber die Frage: 
Wer der Souvcrain von Zurich ſey? — 
Ob der Magiftrat allein — oder die Bur: 
ger , oder die geſammte Volks-oder Ge 
meinds - Berfammlung? Wer Allianzen — 
wer Krieg oder Frieden ſchlieſſen Eonne ? — 
Das alles wurde aber mit Blitzſchnelle uns 
beantwortet beygelegt — u 

In aͤltern Zeiten fertigren Die von Zurich 
ihre Haupt Befehle ſo aus: » Wir Buͤr⸗ 
germeifter, der Rath, Die Aunftmeifter, 
der große Aaıh und Die danie Gr 


66 Dielessten etogenöt. Geſandſchaf. 


meinde der Stadt Zurich — thun Fund 
männiglih nf... .·. 


‚Die letzten eidgenöfifchen Gefand- 
fehaften an den franzöfifchen Hof. 


Der Zuftand der Schweizer unter den 
Koͤnigen von Frankreich wurde oͤfters fehe 
—— und von Jahr zu Jahr fühlte 
man färker die Abhangigkeit von dieſem 
Reich, Viele Patrioten klagten daruͤber, 
und wuͤnſchten lieber gar keinen Bund, als 
‚einen der ſie knuͤpfte. — Kluge Staatsmaͤn⸗ 
ner aber ſahen, daß ſich die Zeiten geaͤn—⸗ 
‘dert hatten, und man geſchmeidiger Were 
den mußte; das Verhaͤltniß war jet, des 
Schwachen gegen den Starken. Dies fühlte 
‚man ſchon vor 150 Fahren! ! Ein paar 
Benfpiele mögen dies beweifen. 
Im Jahr 1680 ſchickte die ganze Eidge- 
noßſchaft eine Geſandſchaft nach Paxis an 
den König — min Die ruͤckſtehenden Gelder 
einzufordern ; — fie kamen zu einer Zeit an, 
wo eben nicht viel baares Geld da war, 
voeil eben ein ſchwerer Krieg das König- 
reich erfchöpft hatte. — Indeſſen haͤtte der 
König doch gerne die Schweiger befriedi- 
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get. — Die ze machte den Antrag , 
zur Sicherheit der Eidgenoßſchaft einige von 
ihren Kleinodien zu hinterlegen. — Daß dies 
die Schweizer annahmen, brachte nun den 
ganzen Hof gegen bie Gefandte und gegen 
die Schweiger auf; fie wurden auf Die 
ſchimpftichſte Weife behandelt. Man mad; 
te ihnen den Ranganderer Gefandten ſtrei⸗ 
tig — weil ſie Dienſtgeld nähınen ; man 
wollte fie nicht zur Audienz abholen laffen, 


Und als im Jahr 1687 die letste Gefandt- 


fhaft von Bern und Zürich , wegen den 
Angelegenheiten von Genf auf Paris kam, 
lies fie der Konig gudwig XIV. nicht vor 
ſich; fie unterhandeiten alſo mit dem Mini⸗ 
fter allein ; als fie abreifen wollten, fehidte 
zwar der König einem jeden Gefandten ei- 
ne goldene Kette nebft dein Bildnif des Koͤ⸗ 


nigs; — fie nahmen es aber nicht an, in⸗ 


dein fie fich entfchuldigten : „ Sie haben das 
Urſtück ſehen wollen, nicht das Bildnig ! « 
Hiemit endigte fich die legte eidgenößifche 
Geiandifchaft an den franzöf. Hof “— 
(Umftändfich ſtehet Diefes in Hrn, Fuͤßlins 
Schweizermufeum 1793. ©. 881. u, folg.) 

IhrSchickſal mitFrankreich haben fich indeſſen 
"die Schweizer ſelbſt verſchlimmert. Sie nah⸗ 
menu ſtarke penſions⸗GSelder, Han 


* 
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ranzen ꝛe. ꝛe. — begehrten ſtets Geld *), woll⸗ 
ten immer gleiche Vorrechte, ob fie gleich we⸗ 
niger nüißlich wurden ; fie zehrten immer auf“ 
die Merdienfte ihrer Urvaͤter bin, die fich um 
den Thron wichtig gemacht. — Frankreich fühle 
te die ftarien Summen , die es fihon an die 
Schweizer bezahlt hatte, und wie es durch ſei⸗ 
ne Allianz die Unabhängigkeit diefes Staats 
feit Jahrhunderten gefichert Batte; und daß 
dies Fein König thut, ohne gegenfeitige Vor⸗ 
theile zu zieben, daher das Mißverhaͤltniß 
‚ immer ſtaͤrker ward; die Schweizer konnten 
den Franzoſen nicht mehr fo wichtig feyn, als 
vormals, und die Schweiger — ohne Franka 
reich — waren in einer noch mißlichern Lage — 
dieſes hatte den Vortheil gegen den andern vol 
lig aus der Balance gebracht. 


Franzoͤſiſches Werbrecht und 
Truppen -Befoldung. 


4777 waren nach genauer Zählung wirklich 
im dieſem Jahr 15981 Mann — Schwei⸗ 


Man nannte fie nur die Kronenfreſ— 
fer! Nach einer gedruckten Berechnung. 
der Staatsgelder von Franfreich kommt 
vor; Aux XIII Cantons Suisses — ſe un⸗ 
geheuere Summen find. 
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3er s Truppen, in franzöfifchen Sold; hun: 
dert Jahre vorher waren es um die Hälfte 


mehr. — Ein Schweizer = Infanterie Res 
giment, war 1292 Daun flark, und koſtete 


Dem König jährlich 2003480 Gulden ; der _ 


gemeine Soldat hatte70 Gulden an Geld; 
vor hundert und. mehr Fahren ‚hatte er bis 
gegen 200 Gulden. — Hingegen bekamen 
in dieſem Jahrhundert die Offiziere ſtaͤrkere 
Benfisnen., als in den vorigen Zeiten. - 

. Ein Schweiger »Refrute erhielt, wenn er 


Dienfte auf 4 Fahre in Frankreich nahın, 


40, 50 große Thaler, Handgeld. — Und 
wenn dieſe 4 Fahre verfirichen waren , durfte 
den Soldaten niemand halten ; Denn er war 
vollkommen frey. — 
Die reformirte Kantone ( Bern, Zurich 
und andere) hatten fuͤr das Werbrecht 
keine Penſion angenommen, wie in den klei⸗ 
nen Kantonen dagegen hatten fie vortheil⸗ 
haftere rg | y 
Jaͤhrlich zahlte Dee Konig an die Kleinen 
. Kantone für das Werbrecht uber 6000 
Louisd ors. — Die Summen find für je: 
den Diftrift beſtimmt geweſen, zum Bey- 
ſpiel; Unterwalden nid dem Wald bekam 
jährlich 6000 Franken ; im Glarner_Kan- 
ton bezog der Aftivbürger 2 große Thaler 
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jaͤhrlich; und fo theilte man per Kopf — 
die teeffende Summen ans: Andere legten 
bie Gelder zu gemeinem Nutzen zuſammen, 
‚wie Uriu. ſ. w. | | 
Ludwig XIV. zahlte in 22 Fahren an 
Die Schweizer 32 Millionen und 120000 
Gulden! ! Die Rubriken. der Zahlungen 
waren ; Friedgelder, Standsgelder., 
Staatsgelder , aufferordentliche Ho: 


noranzen, Drivats Denfionen ꝛc. 
(©. Sihlözers Briefwechfel Her. Band 
©. 75. Auch in Buͤſchings Magazin findet .  . 


man eine Berechnung.) | 
Ungeheure_ Geldfummen find feit 250 
Fahren von Frankreich an Die Schweiz be: 
zahlt worden, Daher man nie fagen Tonnte,. 
die Schweiz war frey! denn wer Micth- 
aelder nimmt erkennt einen Hoͤhern uber 
ſich. Und durch das ums Geld hingeben, 
verlohren Die Schweiger die Achtung bey vie— 
len Nationen, Das hat auch den Muth 
der Nation nie für Die wahre Freyheit ſtim-⸗ 
men Eonnen, da fie immer im Dienft der. 
Könige und Fürften in bald Europa zerſtreut 
waren, Der holländifche Ariegsdienft 
vildete den Mann noch am beften, Erwar der 
Nation wirklich nuͤtzlich und ehrenvoll — als 
republifanifcher Dienft auch angemeffener ;; 
weil die Sitten weniger verdorben wurden. 


’ > 
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Heideggers Tod. 


1778. Den 2. May, farb Bürgermeis 
ſter Heidegger von Zurich — ber fid) Durch 
einen fehr guten Karakter ſchaͤtzbar gemacht 
hat; und deffen Verdienſte noch größer 
um fein. Baterland. und die Schweiz ges 
wefen wären, ‚wenn er haͤtte frey wirken. 
innen, Er bekam viele Feinde, daß er 
Das Buͤndniß mit. Frankreich Av. 1777, 
ernftlich empfahl, amd der Schweiz nichts 
beſſers zu ihrer Sicherheit. anrathen fonns 

te — al die Bunft von Frankreich, Er 
lies die Banern ſeines Kantons zu fich auf 


feine Stube kommen, und unterrichtete fie . - 


in den neuen Entdeckungen in ber Lande 
wirthſchaft; fo. wie er ſelbſt ein auſſerſt 
aͤmſiger Landbauer war. ie 





Hallers Tod in Bern. 


- 1777. Den 12. Dezember, 70 Jahr alt, 
ſtarb der berühmte Naturforſcher, Medizi— 
ner und Philoſoph Albrecht Haller. — Er 
war einer der beruͤhmteſten Männer feiner 
Zeit. Kurz vor feinem Tode befuchte ihn 
auf feinem. Krankenzimmer Kayfıe or 
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ſeph IT. der in ihm , wie er.fagte, den gröften; 
geiftreicheften und gelehrteiten Mann bes 
wunderte, den er jemals ſah —— 
Und hoͤre es Nachwelt: Haller feste ſei⸗ 
nen groͤſten Ruhm sun Leben und Sterben 
darein: ein Chrift zu feyn! Das neue 
Teftament. zu Kudiren; ſagte er, bat 
mir unendliched Vergnügen gewährt, 
denn nie. war id) Des Umgangs mit 
Bott gewilfer — als wenn ich feinen 
Willen in diefem göttlichen Bud) Ia- 
Haller ward gebohren in Bern, den 16. 
Oktober 1708, Sein Bater war Bürger 
von Bern und Landfchreiber zu Baden. — 

Haller kannte die gelehrten Sprachen 
en und die Europaifchen redete ex 
aft alle, - 2 

Bon Perfon war er groß und majeftätifch ; 
er hatte eine ausdrufsvolle Mine, Er war 
ohne Eigenliebe — und gerieth bey Feinem - 
gelehrten Streit in Die, nur wenn die 
Sache der Religion mifihandelt und die Sit: 
ten befeidiget wurden , da fühlte er Aerger⸗ 
ni, und dann war fein Eon heftig und 
enticheidend, | Ä 


Zelve⸗ 
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Zeivetien darf an dieſen herrlichen Sproſ⸗ 
Zen ſeiner Maͤnnerwuͤrde mit Ehrfurcht 


denken. 





Schulanſtalten. 


Seit den Jahren 1776 — 1786 wurden 


faſt überall in den Städten der Schweiz 
die alten Schulen ungeivandelt ; man woll⸗ 
te neu ſeyn; an die Dörfer dachte man 
nicht; die Stadtifche Tugend wurde gemo⸗ 
delt, nicht gebildet — da erfchien ein Er- 
ziehungsplan uber Den andern. Man flürz- 
te die. alten Lehranſtalten zuſammen, weil 
ſie alt waren; und errichtete Realſchulen, 
Lunſtſchulen, Philantropien, Hausſchulen, 
Militaͤrſchulen, Patrizierſchulen, Toͤchter⸗ 
ſchulen und Penſionsanſtalten. Alle dieſe 


Plane waren leichter zu machen als aus 


zufuͤßren, ſagte Haller. Man bildete nur 
ben Kopf nicht das Herz.. | 

Man hätte das Alte, Unbrauchbare ver- 
befiern fonnen und follen; aber die Sucht 


alles zu verandern — gute Anflalten um⸗ 


werfen , blos weil fie alt find — das war. 
Schande für Schweizer, dag war ein maͤch⸗ 
tiger ſtarker Vorgänger zur Revolution, — 


D 


/ 
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Verbot der Schwelzermaarenim 
| Deftreichifchen. 


1781. Sfeich beym Anfang der Regierung 
Rayfer Joſephs — nach dem Tode feis 
ner Mutter Maria Therefia, (welche den 29. 
Noveinber 1780 flarb) wurde die Einfuhr 
der Schweizer » Handelsartikel verboten, wel⸗ 
ches unſern Manufakturen wieder einen 
gewaltſamen Stoß gab. — Man mußte 
nun durch Kontrebande oder mit auſſeror⸗ 
dentlichem Riſiko und mit — zollen, 
was man in die oͤſtreichiſchen Staaten ein⸗ 
bringen wollte. — — 

Lernet hieraus, Helvetier! daß nicht 
Handelſchaft, nicht Reichthuͤmer, euren 
Wohlſtand ausmachen ſollen. Euer brafer 

Geſchichtſchreiber Muͤller raͤth euch: „Ab⸗ 
haͤrtung des Koͤrpers, bey Uebung in 
anſtrengender Arbeit! — daß moͤg⸗ 
licht Wenige eine Lebensart wablen, 
die Beld einbringt , aber aufhört, 
wenn an tere Dölter auch) klug wer- 
den, und fodann gefchwächte Körper, 
üppige verdorbene Menschen hinter: 
läßt; — Seldbau, Viehzucht, und flatt 
Anfivand — bie alt ſchweizeriſche Einfach: 


# 
> R Ü # 
e Di 


- Appenzeller Mouffeline» Sabeiten. 15 


heit der Sitten und des Hausweſens: — 
Das erheitert und ärkt und macht wahre 
haft unabhangig und frey! « — ü 


Appenzellerdtouffeline - Fabriken. 


4781, Um diefe Zeit fing ınan im Ap⸗ | “ 
venzeller - Land an, Mouſſelin zu verfer⸗ ne 
tigen , da der Leinwandhandel, der 200 | 
Fahre Tang dad Land ernährte, feit 30 Jah⸗ * 
ren ſtark abgenommen hatte. Die Mouſſe⸗ 
line wurden ſo ſchoͤn und gut verfertiget, 
daß davon weit verſandt wurde, und die 
Schweizer = oder wie man fie nannte: 
St. Gallers Yrouffeline , den. Vorzug 

hatte. Bon St. Ballen und von Yes 
riſau aus gefchah der Hauptvertrieb. Dies 
fer neue Handelszweig brachte fehr viel ee 
Geld ins Land — und diefes iſt in einer Chro⸗ — 
mie allerdings bemerkenswuͤrdig, weil Das SR 
durch auch Die Leute gleichfam ihre Sitten 
anderten , erfinderifcher und weltkluger wur⸗ 
den, aber auch. für das Wohlleben empfaͤng⸗ 
licher ; denn diefe leichte Yıt von Erwerb 


schuf: Ueppigkeit , Verſchwendung, ſelbſt 6 
Stoß und lcbermuth , und Bernachläfie. 2 
gung des Ackerbaues. — af 
.. Ba. N 
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Handelsprivilegien in Frankreich 
foͤrmlich den Schweizern | 
— abgeſagt. - 


1784. In dieſem ganzen Jahrhundert 
ſtritten die Schweizer für ihre alten Hans 
Dels - Privilegien in Frankreich, Sie lieſſen 
fich nicht .ieve machen , wenn ınan ihnen 
ſchon erklärte, die alten Vorrechte gelten 
nicht mehr; durch Borfichungen und wie 
einige glaubten — Beſtechungen, hatten fie 

immer wieder nee Beguͤnſtigungen erhal 
ten, aber auch von Zeit zu Zeit neue Wei⸗ 
‚ gerungen und Chifanen erlitten, fo, daß 
der Streit immer wieder aufs neue anfleng, 
und ivenn fieeine Zeitlang rubig ihre Vor—⸗ 
tbeile genoifen, fo kamen bald die bofen 
Stunden Darauf — 1750, 1756, 176% 
waren Die Klagen wieder laut; — man ge: 
wann etwas, aber nicht viel. Nun kam 
die Sache im Jahr 1776 wieder zu einer 
HBauptilagr. — Die Kaufleute und Zi 
giſtrate dev Städte gaben ihre Gerechtſa— 
me ben dem franzöfifchen Hofe nachdruͤcklich 
ein, verlangten neue und vollitändige 
Beſtaͤtigung ihrer alten Rechte, wel: 


er 
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ches eben das Mittel war, zufest alles zu 
verlieren. Denn der König antwortete nun 


beſtimmt: „Das ſeyen Beguͤnſtigungen 
und einzelne Bewilligungen, die kei⸗— 
nen Vertrag ausmachen; nur auf be— 
fondere Falle ſeyen fie geftattet, und hän- 


gen ganz allein vom guten Willen des Ko: 
nigs ad, — Zuletzt ſchlug die Regierung 


por, wenn ınan den frangöfifchen inter 
thanem im der Schweiz die gleichen Bor: 
rechte erlauben wolle, fo fey man geneigt, 
fie auch den Schweizern zu beftätigen. Wel⸗ 


ches aber zu bewilligen die Kantone nicht 


fuͤr gut fanden; folglich hoͤrten fie nach und 


nach auf, und durch einen königlichen Ber 
fehlsbrief (Edikt) vom Fahr 1781 find diePri- - - 


vilegien den Schweizern gänzlich abgefagt ; 
ein Verluſt, der groß war, da fonit Die 
Schweizer Durch ganz Frankreich ihre Waa⸗ 
ren Zollfrey führen Eonnten, feine Auflage 
und feine Taxe zahlten. — Befonders trie⸗ 
ben die Schweizer Kaufleute , die in Frank—⸗ 
- reich, zu Lyon, Bordeaur, Nantes, etab⸗ 


lirt waren, ihre Forderungen gar zu weit. 


Ein Eluger Schweizer » Staatsmann fagte 
damals; „Kurzſichtige Politik, Die alles und 
viel fordern will, um etwas zu erhalten — 


Wie e8-gelungen ſey iigte der Erfolg. — 
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Der Ditel des Memoire der Kaufleute wer: 
Titres, qui prouvent, que les privileges ac- 
eordes A-la Nation Suisse, les exemptent de 
toute taille,.taxe , impöts mis on à mettre. 
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1781 zogen eiligſt die Berner mit 2000 
Hann in den Freyburger Kanton ein, ent⸗ 
wafineten die Bauern und andere Bürger, 
dje ſch gegen die Obern in Waffen gefeist 
- amd mit den Bauern vereiniget hatten. Das 
Treffen fo die Bernerifchen Obrifte Ryhiner 
und Froideville, nahe bey Freyburg liefern: 
wollten, 100 fie 7. Dis 8 hundert Mann vers 
ſammelt fanden, unterblieb dadurch, daß 
die Leute ſagten, ſie wollten nicht Blut 
vergieſſen, nur ihre Rechte fordern. Und 
ohne daß ein Schuß losgebrannt wurde; 
va die meiſten Banern nur mit Öteden ver 
fehen waren, ergeben fie fich : Denn die 
Berner zogen mit Kanonen an, — Biele 
dieſer Gefangenen führte man nach Der 
Stadt, wo man ihren Namen auffchrich, 
fodann entließ, hingegen vier der Wichtig, 
ften in ein Gefängnig ſperrte, und ſodann 
zum Tode verdammte; fo tote die entflobe: 
nen Hauptaufuͤhrer ebenfalls Durch ein Kon: 
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tumatzurtheil gerichtet wurden, Bey ihrer 
Habhaftwerdung füllen fie geviertheitt, und 
ihre Kopfe an den Galgen genagelt werden. 
Bon dem Bermogen wurden Die Gerichts⸗ 
often abgezogen, der Ueberreſt fodann den 


Weibern und Kindern überlaffen. Im 


== wurden die Entfohenen an Galgen 

Ungeachtet dieſer ſchrecklichen Urtheile, 
erhob ſich ein Jahr hernach dennoch die 
Buͤrgerſchaft gegen die willkuͤhrliche Zuruͤck⸗ 
haltung der Buͤrgerbriefe; und beſtand 
Darauf, daß fie ihre Rechte der Obrigkeit 
nicht Preis geben werde. — Stadt und 
Land war alfo gröftentheild gegen Die Ge: 
waltshandlungen des Magiftratd und der zu 
Huͤlfe gekommenen Berner aufgebracht, 
Und es erfchien bald Darauf eine heftige 
Schrift im Druck, die alle Greuel diefer 


Unterdruͤckungsgewalt anzeigte. — Sogar 


wurde Diefe Schrift von 4 angefehenen Bürz 


gern von Freyburg perfonlich an den hel⸗ 


vetifchen Vorort Zürich, dem Bürgerineis 
fier überbracht,, um Hüffe zu erſſehen. Aber 
ftatt Hulfe zu gewähren, zeigte man ihre 
Namen an, und wie fie wieder nach Frey⸗ 
burg zuruͤck kamen, wurden fie. des Lan⸗ 
des verwieſen — anal Leute verurtheilt, 
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die einen ungebuͤhrlichen Richter angeru— 
fen hätten, — Im Jahr 1785 regten ſich 
die Leidenden wieder. — Sie droheten, 
wenn man ſie nicht bare; — wenn die gan⸗ 
ze Eidgenoſſenſchaft nicht hoͤre — daß ſie 


ſich an Frankreich oder an den Kayſer wer⸗ 


den wenden muͤßen. — Was geſchah? — 
Bern, Luzern imd Solothurn erklaͤr⸗— 
ten, daß ſie im geringſten keine frem— 
de Einmiſchung zugeben werden! — 
D Ich — Die entfchloffenften Köpfe wan⸗ 
derten nun nach Sranfreich aus; und beym 
Anstrich der Revolution 1790 wurden fie 
laut; Bercinigten fich mit den von andern 
Kantonen Berbannten, nnd nebft den in 
Paris wohnenden SchweizersKauflenten bils 
deten ſie zuſammen einen fogenannten pro⸗ 
pagandirenden Schweizer - Alubb ; da res 
beten fie ſehr nachdruͤcklich über ihre vers 
lohrne Rechte; lieſſen Schriften druden, 
und machten ihren Landöleuten Hoffnung, 
68 werde fi) bald Andern, Der Mägiftrat 
‚don Freyburg und andere Kantone ſchrie— 
ben öfters nach Paris , daß man ihnen Diefe 
Leute auslicfere — erhielten aber Feine: 

Antwort, — | = 











Kanton Freyburg. Empörung. | 


1781 brach in biefem Kanton eine hefz 
tige Volksbewegung aus. Dei Anlag war, . 
wie vormals fchon zu Bern , Zürich, Lu— 
zern, Genf, die ariftofratifche Regierungs⸗ 
form , welche nur wenigen Samilien. Die Re: 
gierung in die Hände fpielte, und andere 

urger davon ausſchloß. — Chenaux 
und Caſtellaz , Männer von rafchem Kopf, 
traten an die Spise der Migvergnugten ; 
der > Diſtrikt Greyerz fand ſich im 
Aufſtand wegen neuen. Bedruͤkungen und 
Einſchraͤnkungen; die Volksverſamlung hielt 
ſich u Buͤlle; ihre Hauptklage gieng gegen Die 
Macht der ſogenannten heimlichen Kam⸗ 
mer, (chambre secrette) die alle Herr⸗ 
ſcherrechte an ſich reiſſe, ſogar alte Fami— 
lien verfolge; in der Hauptſtadt Freyburg 
war ſelbſt eine mächtige Dee gegen dieſe 

Herrſchſuͤchtigen; — erſt den 29, April 
1781 erhielt die Regierung Nachricht von 
diefer allgemeinen Empörung ‚ obgleich fchon 
fruber wichtige Männer davon wußten. — 
Sogieich gab der Kriegsrath Befehl den 
Chenaur zu arretiren ; — dieſer begab fich 
ſchleunig nach Greyerz, vereii fich mit. 

K) 
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Caſtellaz, und das Volk verfammelte fich 
angenbliclich im Sturm — ihre Anführer 
zu ſchuͤtzen. — Hier beym Dorf Poiſieux 
festen fie. fich mit Dem bewaffneten Bolt, 
fandten einen Brief an die Regierung nach 
Freyburg, daß man nichts wolle vornch- 
nen — als alte Berechtiame ſchuͤtzen und 
verteidigen ; fie bitten Daher ernſtlich, auf 
die Vorftellungen der Geineinden Ruͤckſicht 
zu nehmen und ihe Begehren nicht ſchnoͤde 
‚und trogig zu verwerfen. — 

Hierauf zog Chenaur ſich mit ſeinen Leu⸗ 
ten nach Affry zuruͤck; Caſtellaz war in⸗ 


deſſen in andern Gemeinden befchäftiget, - 


das Volk in gleichen Abfichten zu flüggnen, 
In ſchrecklicher Furcht fhidte nun ber 
Kriegsrath Eilboten auf Bern — um un: 


perzügliche Huͤffe; — — der erfle Bote 


kam in der Mitternacht an, und bed andern 
Tags rückte fehon Die Berner Stadt-Gar- 
nifon in Freyburg ein, der fügleich 150 Dra- 
goner , Kontingente von Murten — und 


800 Infanteriſten nachfolgten, — — Aber 


auch die Macht der Aufruhrer War ange 
wachſen; — doch als fie harten, daß Ber⸗ 
ner überall anrücken , ſo zogen fie ſich wie⸗ 
der von der Stade zuruͤck, wo fig gegen 


dr 
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1500 Mann ſtark, ſchon auf den Anhöhen 
ſtunden. 

Auch Luzern, Solothurn lieſſen Trup⸗ 


‚pen marſchiren. Aus dem Wadtland muß—⸗ 
ten vom Muſterplatz auf Montbenon weg, 
wo die Truppen eben ihre Frühlings -Ma- 
noͤpres machten, eilig nach Freyburg auf: 
brechen; — von allen Seiten wurden fie - 
alfo umzingelt, u 

Leicht wars, ein fchlecht bewaffnetes Volk 
zu entwaffnen; fie legten das Gewehr ab: 
viele hatten nur Spiele und Steden ; — 
und ihr Anführer Chenaux wurde fogar 
bon dreyen feiner nächften Mitverichivor: 
nen entivaffnet, und da er fich ſtark wehrte, 
von. einem derfelben nit dein Baionet er— 
fischen. Caſtellaz aber nahm Die Flucht, — 

Viele der vornehmſten Theifnehner wur⸗ 
den auf die Galeeren gefchidt ; einige gerich⸗ 
tet; viele ſchmachteten lange im Gefaͤng⸗ 
2 | 


iſſen. 

Das Volk ſprach nun die Huͤlfe und den 
Ausſpruch der allgemeinen heivetifchen Tag⸗ 
ſatzung an; welches aber die drey vermuͤ— 
teinden Kantone, Bern, Luzern und Sos 
lothurn nicht zugeben wollten, weites. ein 
hoͤſes Beyſpiel den Unterthauen anderer 
Kantone, und ihren een Leuten Hätte 
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geben können ; daher ein Vertrag gu Stande 
fam, der niemand gefallen wollte, und 


auf den Zunften proteitirten viele forınz - ' 


lich Dagegen; auf den Widerfpruch wurde 


aber keine Rückjicht genommen. Die Haupt-.- 


wiberfprecher wurden des Landes vermiefen.: 
ir das hieß ınan die Ruhe wieder. her: 
rue — 


Fuͤr Chenaur behielt das Volk eine hei⸗ 
fige Ehrfurcht, denn es rief: Er iftals ein. 
Martyrer der Freyheit gefallen. Es ver⸗— 


ſammelte fich in groffen Haufen, auf dem 
Pak, wo er das Leben verlohr ; fie zogen 


in feperlicher Prozefion , mit, Kreuz und 
Fahnen um dieſe Wahlſtaͤtte, wo er mit- 


ſeinem Volke ſtund. Sie ſangen ihm Lie⸗ 


der der Ehre, und beteten Seelenmeffen. — 
Der Bifchoff von Laufanne mußte den Kir:: 


chenbann darauf legen, um diefer Vereh⸗ 
rung nicht weiter Kamm zu geben. — — 
Ein Buch: Letocsin Friburgeois , 1783: 
enthält Urkunden und eingeruͤckte wichtige 
Thatſachen, die Schauder erregen, Und: 
doch wurden dieſe Heren in ihrer grauſa⸗ 
men Regierung beitätiget und geſchuͤtzt. 
In den Manifeſt der drey Rantone 
deißt es: „Wir erkennen. den klein⸗ 
und großen Rath zu Freyburg als den; 


— — ö— ——————————————————————— EEE — .m « — * 
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einzigen gefeglichen Souverain, und - 


wir werden ihn bey feiner habenden 
Gewalt mit allen Kräften unterſtuͤ⸗ 
zen!“ Das war. Schweizer eidgendgifche 
Mediation !. . 2 F 
Zwar ſtehet in dem Manifeſt des klein und 
großen Raths zu Freyburg vom 44. May 
1781 die Erklaͤrung an die Gemeinden: daß 
ſie ihre — habenden Beſchwer⸗ 
den einzugeben haben, wozu ihnen aber 
nur drey Tage Zeit verſtattet werden! — 


9 Eidgenoͤßiſches Recht. 





Pr 


dert Fein Beyſpiel anführen , wo Schwei⸗ 
er = Unterthanen — wie es Doch, nach der 


Sundamentals Berfaffüng der Schweiz bes: 


ſtimmt war. — auf den Tagfazungen Recht 
gegen Bedruͤckungen erhalten. hatten, — 
Sp bald ein Kanton oder Gemeinde un—⸗ 


ruhig war , wendete man Gewalt an, - 


Die Staatsmarime war? Man muß das- 
Volk im Zaum haften; in: den Augen des 
Vornehmen oder Obern war das Bolt nichts 


als einHaufenlinteriworfener; alles was nicht - 


Magifirat it — fol gehorchen, und alles‘ 
was Magiſtrat iſt, ſoll nur dem willluͤhr⸗ 


— 


Man kann aus dieſem ganzen Jahrhun⸗ | 
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- Fichen Willen der Käthe unterworfen feyn, 
. Man müffe ia fein Beyſpiel von Nach⸗ 
geben geftatten; denn fonft kamen gleich 
‚andere Gemeinden und Städte auch, und 
forderten gleiche Hülfe. — Jede Kantonds 
Obrigkeit forderte alfo Schuß ihrer Ober⸗ 
rechte ; amd dieſe erhielt fie auch. Der ges 
meine Dann Fonnte ficher Darauf rechnen, 
er möchte appelliven wohin er wollte, daf 
man ihm als einen Rebellen ausfchreyen 
und beftrafen wurde, wo er diefer Allmacht 
widerfprechen wollte, — | | 
Ä Wahrlich, eine boͤſe Verfaſſung, die der 
Ruhe und dem wahren Frenheitsgeift der 
—— die ſchrecklichſten Feſſeln anleg 





Genf von Bernern beſetzt. 


4782. Unter Kommando des General 
Kentulus, zogen etwa 10000 Mann auf 





*) Daber war auch in feinem Land eine 
große Revolution leichter zu machen 
und der Volksmaſſe willfommener als den 
Schweizern; denn alles was nicht herrſch⸗ 

te — war gewiß dazu geneigt... 





— 


— 
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Genf, um in Vereinigung mit franzoͤſiſchen 
und janopifchen Truppen, die Stadt zu 
beſetzen, um die Bürger zu entwaffnen, 
- der ausgebröchenen Volksempoͤrung Eine 
halt zu thun. Sie blieben: faft ein Jahr 
dort/ und lieffen geworbene Barnifon dar 
ſelbſt zuruͤck. — | 2 


für Freyheit. 


1782, Die fchon feit 1737 dauernden Miß—⸗ 
perfiandniffe und der gleichfam von Eltern 
auf Kinder eingepfropfte Haß zwiſchen den 
. dort Herefchend gervefenen vier Partheyen, 
viegatifs oder Ariſtokraten; Repraͤſen⸗ 
tanten oder von ber Volksparthie; Natifs, 
oder Landesgebohene , Sohne der. Habis 
tanten , die das Recht gekauft haben ; ſich 
in Genf nieder zu laſſen; und. eine. vierte, 
aber ſchwaͤchere Parthie, die Domicilies, 
oder was man in der übrigen Schweiz 
Hinterfäffen nennt z-diefe alle zugleich nad) 
allen moͤglichen Umtrieben, gericthen nun 
in ihrer Wuth in helle Flammen! | 

Weib und Kinder, alles war in voller 
Beweguug; denn in Genf nahm auch Das 


Genfs letzter farter Pulsſchla 
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Kind, Die Magd, das Weib lebhaften Ane- 


theil am Vaterland; an ſeiner Ehre oder 


Schande, an Freyheit oder Sklaverey. Man 


bat noch keine Stadt in der ganzen euro— 
päifchen Welt gefehen, wo der Volksgeiſt 


fo Eraftvoll dem: Ariftofratismus entgegen: 


gewirkt hat; obgleich nach Proportion der 
Huͤlfsmittel, und da diefer fleine Staat von 
Königen und Ariſtokraten umgeben war, das 
Unternehmen mehr deſperat — als wirt: 
fam ſeyn konnte. R 


Indeſſen durften fie es wagen, und eben“ 


dies iſt es, was dieſes Volk für immer merk⸗ 
wuͤrdig gemacht hat, aber auch zuletzt mit 
der Zerrüttung aller Partheyen endigte, 


Wie Dies immer der Fall it, wo Gewalt 
. uber Bernumft und Recht gehet- — Bea. 


walt thut nie lange gut. Der Koͤnig von 
Frankreich, die Kantone Bern und Zuͤrich, 


der König von Sardinien, dieſe alle bee: 


guͤnſtigten fichtbar — die Negatifs oder 


die Genfer Ariftofraten. — Die Repraͤ—⸗ 


fentanien füchten die: Natifg auf ihre Sei: 
te zu bringen , jo wie Die. Negatifs gleich- 
falls um die Gunſt der Natifs buhlten, 
um die Macht der Volks - Repräfentan: 
ten zu ſchwaͤchen; eine und die andere ver: 
ſprachen ihnen mehrere, bürgerliche Frey⸗ 


heiten und Rechte. Man ſah aber;, daß 
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dies alles nur Nothwerk war, Das Wohle 

meynen war bey feinem Theile, — Endlich, 

da der Keim der. Zerflörung in dieſer Re— 

publik tier schon eingefreffen hatte — Tonnte » 
man nur noch eine leiste aber furchterliche ‚ 
Erplofien eviwarten. Diet kam. Dan | 


nahm von den Vornehmſten der Regierung, ee 
gefangen ; beinachtigte fich des Zeughauſes; Ze 
die Burger und Natifs verfahen Die War  - * 
chen; man machte neue Geſetze; nun trat 
Frankreich, Sardinien und Bern auf, 5 
berichtete alles dieſes wieder; flellte Die in 
borige Berfaffung ber , Doch mit einigen 4 
Eleinlichten Abanderungen, Ehe aber day. : 
gefihehen konnte, gefchahen in Genf une a 
» glaubliche Auftritte. Berner, franzöfie 3 
ſche und piemonteſiſche Truppen ſtunden J 
ſchon lange vor der Stadt; droheten, und a 
ſchickten Befehle; unbeweglich blieb der nen 
umgeformte Volks-Rath; er machte alle 
Anftalten zur Verteidigung ; 5000 Buͤr⸗* 
ger und mehr ald 300 Weiber und Toͤch⸗ 
ter in Soldaten » Kleidung, thaten Mile - 
tärdienfte, befeisten Die Waͤlle, Patronik- 
lirten, zogen Kanonen, warfen das Pas 
fer der Stade auf zum Bombardivn; 
trugen Steine anf Die Dächer Der Haufer, 
um — ern fie ia follten uͤberſtuͤrmt wer 


t 
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den — noch die ſtaͤrkſte Rache an ihren Be 
zwingern zu nehmen, | 
‚ Endlich) langte eine gar große theils frans 
zöfifche , theils bernerifche Belagerungsar⸗ 
mee an. Kentulus (General, font in preuſ⸗ 
fifchen Dienften) kommandirte Die Schwei⸗ 
zer. Der General Jaucourt die Sranzofen ; 
der General Marmora, die Piemontes 
fer. Geſchuͤtz war in Menge da; — ſchon 
3 Tage waren die Kanonen und die Lun— 
ten brennend — auf die Stadt gerichtet ; — 
unbeweglich blieb fie. Dreymal verlängers 
ten. die feindlichen Generale den Termin, 
ben fie zur Uebergabe geſetzt hatten; und 
noch flunden fie big auf die letzte Stunde 
bewaffnet; auch diefer letzte Auffchub war 
abgelaufen, die meiften unbeweglic); aber. 
jebt traten einige ihrer Haupter mit einem 
Borfchlag auf — um doch der Wuth der 
Zerflörung zuvorzukommen; — fie fehlu: 
en allgemeine Auswanderung aug Die 
em unglücklichen Qaterland vor; — und 
mitten in ihrer Verzweiflung gab Diefer- 
Teoft ihnen wieder einige Ausficht — in ei⸗ 
nem andern Lande die Freyheit zu geniche 
fen , nach welcher fie vangen; Diefer neue 
Strahl von Hoffnung begeifterte ; — — nun 
lieferten fie die Stadtfchlufel ab — uud 
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die alten Syndiks und Heren wurden wie: 
ter an ihre, Stellen gerufen , worauf Die 
Truppen gleich einruckten , und was merk- 
würdig iſt: — Bey diefer allgemeinen Kala⸗ 
mitat, nahm der neue Rath fügleich cine 
Schauſpielertruppe in die Stadt; — baute 
ein neues Theater — und Komoͤdianten 
traten in foͤrmlichen Sold von der Regi— 
rung. Auch feyerte die ariftotratifche Par⸗ 
thie ihren Triumph mit Ballen, Freuden 
feiten , Illuminationen und allen Arten von 
thörichter Sinnlichkeit, 

Etwa 600 Familien find ausgewandert. 

Die Uebergabe ware doch nicht fo Friede 
lich) erfolgt , wenn die einzuruͤckenden Ge⸗ 
nerale nicht ausdruͤcklich in die Kapitula— 
tion geſetzt hätten, daß die Zaͤupter der 
Revolution freyen Abzug baden, und 
in Zeit von 24 Stunden fid) von der Stadt, 
bevor die Truppen einruͤckten, fich entfers. 
nen follten. — In andern Fallen wären 
dies gerade diejenigen geroefen, die man am 
erfien beym Kopf genommen hätte, Aber: 
hier waren es Genfer! — u 
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82 | 
Freyburg verbietet Adelstitel. 


1782. In Freyburg wurde in dieſem | 


Jahr den Adelichen verboten , fürftliche oder. 
gräfliche Titel zu führen. Wenigſtens follen 
fie. in der Stadt davon feinen Gebrauch ma— 
chen. Hingegen zu Bern iſt ein Jahr darauf 
ein anderer Beſchluß genommen worden, 





Iſelins Tod. Schweizer 
— Teſtament. — 
1782 ſtarb in Baſel Iſaac Iſelin, Raths⸗ 


ſchreiber und merkwuͤrdiger Schriftfteller. > 
Stein Dichten und Trachten war — dag: 


Wohl der Menſchheit — ihre Rechte und 
— Er ſchrieb noch wenige Tage vor 
einem Tode uber den Zuſtand feines Vater: 
landes, Iſelin fagte: 5 Die gobreden, 
„die man den. Demofratifchen Kantonen: 
„macht, find uͤbertrieben, fo wie in den. 
»- ariftokratifchen viel unerfanntes Gute iſt, 
„, aber die ariftofratifchen Kantone , wenn 
3 fie durch militarifche Gewalt ſich Anfe=- 
» hen verfchaffen wollen, koͤnnen in unfern 
„ zeiten keine Muſter weder der Kunſt am 


- 





Iſelins Tod. Schweizer⸗Ceſtam. 98 
„herrſchen, noch der Kunſt die hershaft 


„zu behaupten, ſeyn. — Gute -Landesvg- 
„ter haben nichts zu fürchten, felbit die 
„Verfuͤhrer Des’ Volks nicht; — denn fa 
.»» bald eine Regierung weislich und väters 
„lich herrſcht, ſo vermag gewiß keine Bers 
⸗ fuͤhrung nichts; wo Unruhe und Gabe 
„rung ift, da iſt allemal mehr Schuß auf 
„Seiten der Regierung ald der Unterthas 
„nem Man wird gewiß aller Orten Die 
>> Regierungen anbeten , wenn fie nur eini⸗ 
„ germaſſen ihre Pichten thun!“ 

Dieſes große Wort mag als ein Ver: 
maͤchtniß, als das Achte Schweizer⸗-Ce— 
ſtament von einem wahren Patrioten gel⸗ 
ten. Und noch rief er ihnen bey Genfs 
Beyſpiel zu: e 

»Däter! reizet eure Kinder Hicht 
„zum Zorn! — Die Gerechtigkeit er- 
»laudbı nie, alle Sehler auf eine Sei⸗ 
„te zu fehieben. Ein gereistes ind 

—verdient Mitleiden, wie ein belei- 
» digter Dater. — Ein Freyſtaat, deſſen 
u einzige Stütze die Volksliebe iſt, muß 
»die vorzüglich bedenten,“ 
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Leonhard Euler von Bafel, ein 
unfterblicher Mathematiker. 


1783, den 418. September ſtarb dieſer 
merkwuͤrdige Mann in Peteröburg, wo er 
im Dienft des rußiſchen Hofes über 50 
Jahre geftanden hat, — Er war — 
gu Baſel 1707, kam 1727 nach Rußland, 
ſodann einige Fahre nach Berlin, und war 
ſeit 1757 für immer firiet in Petersburg, ald 
Lehrer der Mathematir und aller zur Phy- 
fi, Stern⸗ und Himmelskunde gehörigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wo er fuͤr ganz Europa ein 
neues Licht verbreitete, und ſelbſt Koͤnige 
haben ſeine großen Entdeckungen geehrt und 
bewundert. Seine Algebra iſt ein Werk, 
das der Iinfterblichteit, fo gut wie Euklids 
Elemente, gewiß iſt. Auch feine groͤßern 


mathematiſchen Werke, ſo wie feine Brie⸗ 


fe über die Phyſik. — Daher darf die 
Schweiz auf diefen großen Geift — der Eu⸗ 

ler beſeelte — mit recht voll Hochachtung 
bis in die fpateften Zeiten hinbliden. In 
diefem ganzen Jahrhundert hat man keinen 
tiefeen Denker geſehen. — Die Raye 
ferin von Rußland Catharina I. er⸗ 
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hob ihn mit großen Vorzuͤgen; und er war 
Vraͤſident ber Akademie. — Einige Fahre 
vor feinem Tode wurde er flodbiind; war 
aber ftets noch mit. großen. Berschnungen 
beſchaͤftigt, und bildete feine 2 Söhne zu 
wuͤrdigen Nachfolgern in feinen Aemtern. 

Bon einer kuͤnftigen Welt Revolution 
hatte er einſt folgende Gedanken geaufert, 
bie wir wegen ihrer Sonderbarkeit hier auf 
behalten wollen: „ Seit dem 15ten Yahrs 
hundert wird Die Bewegung der Erde merk 
lich geſchwinder; und dadurch wird das 
Fahr um fo viel kurzer. Auf jolche Weife 
nähern fi) die Planeten allmaͤhlich der 
Sonne, wenn einit Die Erde in Die Gegend 
des Merkurs tritt, fo muß jie verbren⸗ 
nen. — (Der jüngfte Tag iſt da.) 


- Bern adelt feine Burger. 

Im Fahr 1783 erfchien ein Dekret, von 
Raͤth und Bürgern in’ Bern gegeben :, daß 
jeder vegimentsfabige Bürger, (das 
heißt, jeder der in Bern ein urfprunglich 
altes Bürgerrecht hat) ſich das Wort von 
beylegen koͤnne. Folglich wurden fe alle 
aeadelt. — “ | | 


\ 


35 Bern adelt ſeine Buͤrger. 


Doch haben hernach nur 15 Familien 
von dieſem Recht Gebrauch gemacht, und 
es ihrem Namen zugeſetzt; die uͤbrigen blie— 
ben indifferent, und ſahen bald die Unſchick— 
lichkeit, und die Lockung, den Stolz noch 
höher zu treiben, fo wie Die Gefahr fr Die 
vaterlaͤndiſche Freyheit der Nachkommen 


ein. 

Die Liebhaber dieſer Adelung ſagten, den 
Adel kann jeder bey den Fuͤrſten kaufen, 
warum ſollten ſich nicht auch Republika⸗ 
ner adeln duͤrfen? — Andere ſagten: Der 


Adel der Republikaner iſt nicht Titel, fon 


dern Berdienft und file Würde, nach dies 
fern follen wir ringen. — Die meiften Schwei⸗ 
ger aber meynten, nur Neid der Unadelichen 
fey die Duelle diefer Adelung. Man fiehet 
hieraus das Vordringen aller Stände! — 
‚ Die vornehmen Srauen hatten allein Hoche 
much und Adelſtolz, der vornehme Mann 
in Bern — hoͤchſt felten. Man ſah fie weit 
weniger flolz und biftinftionsfüchtig als die 
‚mittlere und untere Klaſſen. Ihre Erzie⸗ 
hung war auch beffer, Und die,bejahrten 
. Berner vom. Stande waren überhaupt ge⸗ 
nommen vortrefliche Yrenfchen und ehr⸗ 
wurdige Männer! Je aͤlter, ie — 
I | | s 


| Neckers Beldanleigen Für Srante. W 
Nie ſoll der Reſpekt fuͤr dieſe aus meiner 


Seele kommen! 





Neckers und der Genfer⸗Agioteurs 
Geldanleihen fuͤr Frankreich 
4779 bis 1784. 


| Dieſes Staatsanlehen / geſchah nach dem 


amerikaniſchen Krieg, unter der Regierung 
Zudwig XVI. des letzten Könige von Frank—⸗ 
reich, und was ihn feinen Thron und fein 
Leben gekoftet hat; der unter feinem Namen 
erlaubte, eine Menge von Rentes viageres, 
„auf den Staat von Frankreich ju ſchaffen; 

dba er geblendet , ‚von den Projekten des 
Genfer Bankiers Nekers, ihn Vollmacht 
gab, während feiner Minifterfchaft — 740 
rillionen in 8 Fahren, nemlich von 1779 
bis 1797, aufzunehmen, auf Renten zu 
9, 10, 14- und 12 per Hundert jaͤhrlich 


und lebenslänglich den Perſonen, auf dere _ 


Köpfe das Kapital eingefchrieben war, Zu 


verzinſen. — Natürlich waͤhlten die Acca- - 


pareurs unter allen die gefündeften Leute; 
robufte, durch Keinen Zufall deicht dem Tod 
ausgeſetzte Perfonen ; Die fie eigends Dazu 
durch Aerzte haben Peichtigen laſſen. — 





u 
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Abgaben auf das 


98 Neckers und der Genfer⸗Agioteurs 


Dieſe enorme Schuld, welche unter 
40 drückenden Bedingniſſen dem Konig aufs 
‚geladen wurde , verfchlang nicht nur alle 
rd var fondern nur um bie 
nothwendigen Ausgaben zu beftreiten , mußs 
te man für Die Zinfe immer neue Geldau⸗ 
leihen machen; fü, daß endlich Frankreich, 
da c8 keinen Kredit mehr fand, einem Co⸗ 


tal⸗Bankerot höchft nahe kam. Um Dies 


fen zu verhüten, verlangte der König bie, 
Verſammlung aller feiner Stände im Kos 
nigreich, um wo möglich dieſe Schulden. 
zu übernehmen oder tilgen zu helfen. Und 
eben da kam der Bruch zwifchen der Na⸗ 
tion und dem König: — weil man neue 
Volk zu wälzen ſuchte, 
und der Adel und die Geiftlichkeit nicht freys 
willige flarte Ofer bringen wollten. 
Dieſe Genfer meer war alſo 
die Duche zum Ausbruch der Revolution 


and der Ruin fo vieler Staaten! . 


Berner Dartifularen nahmen an den 
Reutes viageres quch großen Antheil; (Die 
Regierung von Bern gab nichts!) man. 
rechnet: 8 bis 10 Millionen — die auf fol 
che Wuchersinfe aus der Stadt Bern find. 
weggegeben worden ; ganze Wagen mit Geld, 
giengen nach Genf ab „in den Jahren 1780, 


4 


Beldanleihen für Frankreich. 9% 


83 u. 84; das Wattland, dad ohnchin fo 
viele muͤßige Leute hat, Die gern ohne Muͤhe 
und Arbeit leben mochten — gab auch bey 
3 big 4 Millionen! Genfer Handels: jur - 
den und Bankiers nahınen für ihre cige- 
ne Rechnung.über 200 Millionen Gelder 
in allen‘ Städten der Schweiz auf, umd 
lieferten mit ihrem erſt großen Gewinn — 
und nach Abzug ihrer Wucher » Provifion, 
die Reflanzen nach Frankreich ; — und bes 
trogen gröftentheils zuletzt die Partikularen 
unm ihr Geld, weil viele derſelben Bankerot 
machten! — — Hoͤre es Rachwelt! — 
Die Nationalverſammlung nannte dieſe 
den Staat von Frankreich untergrabende 
Geſldwucherey⸗ nur operation genevoise; 
elle étoit ruineuse, impolitique, im. 
morale, exposoit la France endere aux 
Agioteurs, pour faire. leur jeu infernal! ; 
In Cambon Rapport fur la dette publi- 
que viagere, pour la Convention natio- 
nale, An 2 de la Republ. heißt es gleich zu 
Anfang: „Dieſe lebenslangliche Kenten 
hat ein Mimſter gefchaffen , der durch feine 
große Reputation die; Leute zu geminnen 
wußte; der aber Feine andere Kenntniß bee 
fa, als den Geldwechslern in Die Haͤnde 
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zu arbeiten ; indem er Dadurch Den Staat 
zu rund richtete!“ — — 
Im Jenner 1793 waren nach obigen 
Rapport noch von diefen Rentes viageres 
iährlich 100 Millionen und 617,913 fort: 
daurende Intereſſen zu bezahlen, und Die 
Schuid betrug über eine Milliarde oder tau⸗ 
gend Millionen. — Durch die Unmogliche 
teit zu bezahlen, ward eine fogenannte Li⸗ 
guidation oder vielinehr Reduktion ‚vorges 
nommen , Durch welche zwey Drittheile von 
allen Kapitalien verlohren gegangen find, 
nebſt 4 oder 5 Jahrszinſen; von dem uͤbri—⸗ 
‚gen Drittheil, der nun konſolidirt ift, wird 

jest Das Intereſſe richtig und baar bezahlt. 
Noch iſt zu. erinngen , daß Frankreich 
fchon jeit 4702, Rentes viageres zahlte; 
aber fie nahmen nicht den_odiofen Urſprung 
wie Neckers und der Genfer» Agioteurs. 
Die Kapitalien waren auch nicht auf 30 
und 40 tetes vertheilt, wie dieſe, wovon 
Die Convention nationale ſagte: » Ces 
„ placemens,fur 30,40 a 100 tetes choisies 
‚ .»etoit imagine par ces Genevois, efin 
. „de s’assurer la plus grande durée de 
„la vie humaine, et le moins de chan- 
„.ces defavorables à leurs combinaisons; 
„ton se jorioit de Pimbecillite de notre 
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„.Gouvernement sous le dernier Roi.“ — 
Die Benfer haben alſo cingen großen An: 
weil. am Sturz von Frankreich! Died 
it cin Hauptkapitel in einer Schweizer: 
Chronik 


— —“ 


Appenzeller Landjuſtitz. Inner⸗ 
Rhoden, oder kathol. Antheil. 
1784 ward ein 6Sjähriger Landammann, 

Namens Anton Joſeph Suter, in Appen⸗ 

zell Inner Rhoden. mit dem Schwerd ge: 

richtet, weil ee Schmaͤhworte gegen. einige 

Glieder des Volksraths ausgeſtoſſen, und 

geragt haben fol: „Er wollte, daß cr ein 
litzſtrahl feyn konnte, um einigen vom Rath 

die Kopfe einzufchlägen,“ Ferners, weil er 

im Franenfeld für Die Gemeinde cinen Pro— 

zeß verishren , und fich geſcheuet bat, es 

anzızeigen ; das Hauptverbrechen ſoll ge⸗ 
weſen ſeyn, daß er uͤber ſein erſtes Ver— 
bannungsurtheil unwillig geworden und ei⸗ 
nigen Leuten geſagt haben ſoll: „Die 

„Herren des Raths haͤtten ein 

„UÜrtheil gemacht wie Schelmen 

„und Diebe.“ —. 

Zu dieſer Empfindlichkeit im Reden wur: 

de der Mann gereist, vr ihn, weil er 


102 °- Appenzeller Juſtitz. 


als ein Bauer zum Landammann geworden, - 
immer verachtet , umd geringer gefchakt; 
er hatte zwar die Liebe und Anhänglichkeit 
des Volfg, aber den Haß der. obern Herren, 
die neben ihm regierten. — Das erſte Urs 
theil gieng dahin: Sein Name ſoll an Gal⸗ 
gen geſchlagen werden. — Und das Urtheil 
wurde wider ihn gefaͤllt, da er auf einer 
Reife nach Einfiedlen war; alfo uwerhoͤr⸗ 
ter. Weife. — Er gieng mit Weib.und Kind. 
nach Konftanz, dat von dort aus flehend⸗ 
sich um. Gehör, und fagte in feinem ge- 
druckten Schreiben — wenn das geringfte 
ungebührliche und rebelliſche auf 
ton gebracht werden koͤnne, man ihm den 
Kovf abfchlagen ſoll. — „Er bat lange vers 
geblich. Endlich lockte man ihn wieder ind 
Land, faßte ihn ſogleich kriminal, warf ihn: 
ins Gefaͤngniß und in Ketten, folterte ihn — 
und ſprach vor einen aus 100 Perſonen 
befiehenden Blutgerichtsratb Das Todesur⸗ 
theif über ihn aus! Und bey Todesftvafe 
ward anch dem Volk verboten, fich nicht 
ins mindeften feiner anzunehmen, oder Dem 
Scharfrichter Hinderniffe in Weg zu legen, 
Man eilte ihn zu richten; denn gleich 2 
Stunden nach dem Lebensabfpruch wurde 
er enthauptet. Outer ſprach kein Wort. 


Inner⸗Rhoden oder fatbl.Antbeil, 103: 


weiter beym Hingang! War aber an den 
Serfen und Fußſohlen fo ſtark von der Fol⸗ 
ter verlent, daß ex kaum gehen konnte, und 
eine Hand war gelaͤhmt. — Geift = und Welt⸗ 
liche — die ſich des Suters annahmen', 
wurden abgeſetzt, oder an Ehr und Gut 
geſtraft. — Horrenda libertas! 

- Suter und feine Freunde, baten auch 
bey den Eidgenoffen um Hulfe — erhieltcn 
aber Die Antivort: Der Stand Appenzell 
fey Souverain, fie koͤnnen fich nicht darein 
kegen! — Armer Schweizerbund. Will⸗ 
helin Tell wo biſt du? Gut, dag du vor 
5 hundert Fahren lebteſt — dein Bogen und 
Pfeil waren Div wohl auch zerbrochen wor: 
den !-Noch gehört zur Beleuchtung dieſer 
vormaligen Appenzeller - Fuftig und Land; 
vechiäfunde : Es wurde den Anhängern 
und Freunden pon Sutern fogar Vor: 
wirfe Darüber im ZTodesurtheif gemacht, 
dag fie vor der Landesgemeinde haben für 
ion — und er ſelbſt reden wollen ; denn fü 
heißt es: „Er J Suter habe ſich mit ſei⸗ 
nen Anhaͤngern rebelliſch aufgeführt — ft: 
den ohne Vorwiſſen eines großen Raths 
(das heißt der Herren) — kein Landmann 
awas an der Landesgemeinde vorbringen 


€: 


WA Die Stadt Stein v Zürichern.bef 


fol „als welches den Erkenntniſſen ſchnur 
ſtraks zuwider.“ — Schöne Demokratie — 





—— 


Die Stadt Stein am Ahein von 
Zuͤrſchern befebt... 


. 41754, Die Stadt Stein am Rhein 
Hand unter Zurcherifchen Schutz, war 
aber für ſich frey und hatte ihre Stadt 
rechte. Die Stadt Zurich mengte fich dar⸗ 

en, und es kam zu Haͤndel. Zuͤrich hat 
nicht nachgeben wollen, und behauptete 
die Wacht des Souverains. Die Züricher: 
lieſſen ſehr brutal Diefe Kleine Stadt fogleich 
mit Truppen uberzichen 5 zogen mit Kranz. 
nen dahin. — Der Staͤrkere war auch da 
Meifter. Die arme Stadt Stein. mußte 
abbitten und erhielt Gnade, | 





Hoͤherrauch, duͤſtre Luft. 


4783, 1784 u. 1785 war eine fo ſon⸗ 

derbare Berdidung der Luft, dag es im⸗ 
mer wie cin Rauch den Augen vorfaın ; 
die Sonne war immer etwas trüb, blut— 
roth; es war eigentlich ein trockener Nebel 
der fie umhuͤllte, aber mehr einem Rauch 
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ahnlich, weit er im geringſten nicht naß 
oder feucht war, — Dieſer Hoͤherrauch vers 
kuͤndigte allemal. Trockenheit und anhalten: 
des gutes. Wetter ; aber. auch Nordwinde 
und Regen konnten ihn. nicht vertreiben ; — 
Ang und Zagen. verbreitete fich unter den 
Menſchen, denn es war dieſer Rauch nichts 
anders als Ausduͤnſtung von geborſtenen Ge⸗ 
buͤrgen und brennenden Bullanın, die da⸗ 
mais Calabrien und Sizilien verſchuͤttet; 
und als auf Ißland eine ganze Inſel im 
Feuer ſtund, auch in Deutſchland einige 
Gebuͤrge ſich ſpalteten, und geduͤnſtet haben; 
darum erwartete man auch in der Schweiz. 
aͤhnliche Revolutionen des Erdbodens — 
ſo aber Gott ſey Lob! "glucdlich noch vor- 
über gieng. Viele Leute Rüchteten aus den 
Städten, weil fie den Einſturz der Haufer 
fürchteten, und fo gar Einige verliefen bie 
Schweiz. — Der Geruch war oͤfters wie 
Steinkohlen⸗Geruch. Was die Furcht noch 
groͤßer machte, war die Prophezeyung ei⸗ 
nes Gelehrten — daß ein Theil der Erdku⸗ 
gel ſich ſpalten und — dieſer Spalt gerade 
vom Rhein durch die Schweiz bis nach 
Italien gehen werde "0 u 
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Lefefucht. Moraliſche Hektik. 


Seit den leisten 20 Fahren find überalt 
Lefemagazine errichtet worden, die um ei⸗ 
ne Kleinigkeit eine Dienge neuer Bücher in 
Umlauf Drachten ; unferer Nation wurde 
gleichſam dadurch cin anderer Geiſt ein⸗ 
gepfronft, der Gutes hätte wirken koͤnnen, 
wenn er nicht auf das Schadliche und Ver⸗ 
derbliche gefallen wäre; und Manner und 

‚Weiber, Söhne und Tochter , laborirten 
num insgemein an, der Geiſteshektik — auf 
deutſch: moralifchen Auszehrung. 


Ein Landmann — wie es wenige 


1785. Ein brafer Bauer, Namens Li: 
ſche x, im Amt Lentburg, hat in dieſem Jahr 
6000 Gulden den Armen vermacht, die in 
das Bad nach Baden kommen; wovon alle - 
Jahre die Intereſſen unter ſie ausgetheilt 
werden. : Der Mann that es aus Dank 
gegen Gott, der ihm feine Geſundheit nach 
einer langwuͤrigen Krankheit, durch eben 
dieſes Dad wieder geſchenkt hat, — 


— 





sein Landın. wie es wenige giebt. 107 - 


‚Eben berfelbe gab auch 2000 Gulden an 
das Bad zu Schinznacht,; zu gleicher 
Beſtimmung. Er verlangte feinen Dank, 
nur dag man gewiſſenhaft die Zin ſe für 
die Nothduͤrftigſten jedesmal verwende. — 





Merkwuͤrdiger Schweizergeſchich 
7 fehreiber. 


41786. In dieſem Fahre gab Johann 
Müller von Schaffhauſen, der aber 
langft fein Vaterland .verlaffen , hernac in 
Deutfchland lebte , ſeine Gefchichte der 
Eidgenogfhaft ans Licht: Als er 
das Werk ausarbeitete, hielt er fich eine 
Zeitlang. in. Bern und in der Nachbarfchaft 
auf, um den Bibliotheten und Handfchrifz 
ten nahe zu ſeyn, die er dazu brauchte, Er 
fagt in der Vorrede: „Die Ausarbeitung _ 
meines, Buchs gefchah. am ſechs verfchiedes 
nen Orten, meiſtens in der Schweiz ſelbſt, 
wo der Anblick herrſchender Unempfindlich⸗ 
keit für das gemeine Beſte — oft Die Hei⸗ 


terkeit meiner Seele truͤbte. Deswegen hat 


die Darftellung in einigen Anmerkungen 
den Anftrich.eines Unwillens, Das mir nur 
darum nicht gang leid iſt, weil aus gar. 
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zu tiefem Schlafe doch nur ein lauter Auf: 
ruf weckt; beffer immer, es gefchehe Durch 
eines Bürgers wohlmeynende Stimme als 
Durch feindliche Batterien und. Bajonette — 
wenn es zu ſp bat iſt. ſt.« — 

Der erſte Theil. erfehien fehon im %. 1780; 
der aber wegen feiner Freymüthigkeit die: 
Cenſur nicht paßiren konnte; der. Verleger - 
mußte auf den Titel den Drudort : Bo⸗ 
ſton bey der typographiſchen Gefellfchaft 
 feßen; ob.er gleich in Bern gedruckt ward. 
Daher ſuchte Müller fein Werk auſſer Lan : 
des: neu drucken zu: laſſen; c8 crfchien in 
a — teiptig bey Weidmanns Erben 


u 

—2* Merk wird als ein Meiſterſtuůck 2 
von allen Kennern angefehen es iſt tiefſin⸗ 
nig und groß gedacht!“ Aber für ungeuͤbte 
Leſer ſchwer zu ve efichen. | 

Leider ge Sind das Werk ins Stecken, und 
— ER nd ghen nur bie zum I 








Bene — —— vor. 
300 Jahren, | 

Im Jahr 1786 erfchien im Druck, in. 

dem Schweige- Mufeum ‚ eine alte Stans. 
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des⸗Rechnung · des S:ekelmeifters. Ar⸗ 
cher, vom. Fahr 15004 welche Bewun⸗ 
derung erregt. — Man ſiehet daraus, wie 
aͤuſſerſt ſparſam man mit den Geldern des 
Staats umgiengz wie jeder Schilling, je⸗ 
des Almoſen das man gab, ſorgfaͤltig aufe. 
geſchrieben wurde; wie aufferordentlich ge⸗ 
ring die Befoldungen waren, und wenn 
gleich das Geld damals einen viel höhern 
und doppelten Werth hatte, doch: aufferft. 
mäßig waren, Man kann gar fein Wer 
haltnig mit dem. heutigen. Aufivand. mehr. 
‚finden; benn-fo liefet man zum Beyſpiel: 
>» Den Brummen und die Graben am Stal⸗ 
‚ten zu rumen: 4Pfund. Des Herzogen 
von Zehringen Erbauer der Stadt Bern, 
Fahrszeit zu Began: 2 Pfund und 17 
Schilling. Umb Wyn fo zu Webern den - 
Eidgenoifen gefchentt ward: 18 Schilling, 
Uf den hochen Donnflag meinen Seren 
. Schuitheiffen Rätyen und Bürgern, nach 
alter Gewohnheit: 14 Pfimd 2 Schilling; 
4. Deniers. Dem Benner von Wattewill 
anf fein Rittlohn: 31 Pfund, 10 Schilling, 
6 Deniers. Den Unterfihreibern ihr Trink: 
geld : 2 Pfund. Des Gefelmeifters Koft 
Befodung :) 42 Pfund, feyn Papier 10 
Schilling. Dem Stadtarit zu Frohufaſten: 





110 Berns Staatehaushaltung ve 
35 Pfund. Ein Boten gan Hasli, Zſchi⸗ 


Een: 1 Pfund. Boten gan Lauſanne: 2 


Hund. Gan Erlach: 10 Schilling. 


Ein Pfund it7 und ı [2 Basen, Damals — 


fein Silber, fo nach jetzigem Silberwerth 


etwa 16 Baten betragen mag. 1 Schilling. 
war ſo viel als jetzt 4 Groſchen, oder 3 


Ra 
- allmälig reich wird‘? Welche Iobliche Spar 
ſamkeit, welche Reblichkeit im Notiren! — 


Sauffüre befteigt den Montblanc. 


4787. im Auguſt war Diefer Genfer der 


erfie, der bis auf die hoͤchſte Spitze dieſes 
ungeheuren Schnee » und Eisberges gekom⸗ 


men if, Er brauchte dazu 18 Stunden; . 
biieb uber Nacht mit feiner Geſellſchaft mi⸗ 


ten im Schnee halbwegs des Berges, wo 
fie eine.ticfe Höhlung gruben, und mit eis 


nem Tuch ein Zelt machten, — Er bekam. 
aber das Fieber, und die ganze Geſellſchaft 


wurde krank. 


1800 im Herbſt, wollten 2 junge Deut⸗ 


ſche auch dieſen Berg beſteigen; — ſie hat⸗ 


ten zwar einen Fuͤhrer; durch Unvorſich⸗ 


tigkeit und Eile ſank aber einer mitten im 


8 ein Wunder wenn ein ſolcher Staat‘ 


N} 
* 


>. - 
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Steigen in eine Schneegrube über 30. Klaf 

tern tief — wo er erſt nach drey Tagen 

ganz eingefroren , wieder gefunden und "here 
ausgezogen tourde, — — Da der Schnee ur 
fich gleich wieder zufammen ſchloß, fo konn⸗ | 
te man lange Die Stelle nicht finden, wo. Ä 
er eigentlich ‚gefiinken war, ! 


Brand in Bern. 


1787 im Herbſt, entffand nach 1 Uhe Ä 
in der Nacht zu Bern , hart am. Rathhaus £ 
in der Münze, ein Brand ; fogleich war 
dad ganze Haus und Nebengebäude in 


Flammen, und die Flammen fehlugen ſchon | | 
aller Orten ‚über dem Rathhaus felbit zu⸗ 
fanmen; ein Flügel wurde Daran verbrannt, 


Mit der größten Anftrengung konnte man, 
noch dieſes alte Gebaͤude retten. Alle Schrife 
ten und Papiere geriethen in Unordnung , 
man mußte Rüchten, wohin man in bet 
‚Eile konnte. — Ein ſchreckbares Zeichen 
fir manche, die damals fchon auch. nichte: 
Gutes ahndeten. — | 
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Genfs neuer’ Umſturz. 


4789. Mit diefem Jahr ward die im 
Fahr 1782 durch Gewalt der IBaffen her 
En alte Regierung wieder abgeſetzt; Die: 

arnifon aus etwa 1000 Mann beftehend; 
entiwafnet. Da der Andrang gegen die voͤl⸗ 
lig in Schlachtordnumg geftellte. Garnifon, 
fo fich gegen Die Burger vertheidigen wollte, 
und einige derfelben auch erfchoffen hat, 
heftig "war — ſo machten die Genfer eine 
ftarke Barrifade — am Schweigerthor , hin⸗ 
ter welches fie zwey Feuerſpritzen, mit ſie⸗ 
dendem Waſſer und Lange angefullt, gegen 
die 2 Bruͤcken fpielen lieſſen; zugleich wur⸗ 
de aus den Fenftern ein Querfeuer gemacht, 
und Steine auf die Soldaten geworfen; 
die Oberoffiziere getödtet, fodann alle. Stadt⸗ 
thore in N genommen, — 
. Dee Magiftrareilte zu kapituliren; be 
willigte Die alte gemachte Forderungen, 
und man, berief Die Ausgewanderten von 
1782 zuruͤck. — Die jet errichtete Verfaſ⸗ 
jung hielt nun das Mittel, swifchen Arie 
ftofratie und Demokratie; Die Negatifs oder 
Ariftofraten , beſuchten mit den Repraͤſen 
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tanten und Eitoyens die Volksverſammlung 
und poltafchen Klubbs, --- 

Geſchehen den 27, u. 28. Genner-1789 ; 
alio bevor die franzoffche Revolution noch: 
ihre große Rolle ſpielte, aber Die. Aſpekten 


* 


ſchon dazu da waren. 





Graͤnzwachen und franzoͤſiſcher 
Revolutionsanfaug. 


1789. Im Sommer waren doppelte. 
Graͤnzwachen bey Bafel. Und in eben die 
ſem Zeitraum fieng die Emigration der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit und des Adels ſchon 
an, und ber Obriſt der Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs, Baron Beſenwall von Solothurn, 
der ſich auf die Reife nach der Schweiz Dee 
gab, wurde auf dem Weg in Frankreich 
arretirt, — Reker traf in Bafel eins: 
kehrte aber von dort nach Baris- zur, 
Die Unteroffigiere: der Schweizergarde klag⸗ 
ten ihre Offiziere der Ariſtokratie an, und 
begehrten Abänderung von der bisherigen- 
Familien⸗Autoritaͤt. — Die Schweiger in: 
. franzöfifchen Dienften , leifteten, den. neuen 
Eid, An dem Bundes Feft aufdem Mare: 
feld zu Paris den 14, Julius 1790, nah⸗ 


I 
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men auch die dortigen Schweizer - Truppen: | 
Antheil, And An. Auguft 1790 empoͤrte 


Äh dad: alte Schweizer - Regiment Cha=- 


teauxvieux zu Nancy: Ein Theil Davon trat 
zu den Revolutionaͤrs über, — 
Die Genfer und alle die, ſo Geld in 
Frankreich ftehen hatten , glaubten, die Re— 
bolution werde gemacht , um den Hofvon 
Verſchwendungen abzuhalten, und den Kre⸗ 
ditoren ihre Kapitalien zu verfichern ; Daher 
nahmen anfänglich viele Die Parthey des 
Nekers, fielen ‚aber hernach wieder ab, 
wie fie ſahen, daß es nicht gieng , wie fie 
fur ſich es vortheilhaft glaubten. Der. fran⸗ 
zoͤſiſche Geſetzrath fagte dabey 1793 »C’est 
avec. leurs manoeuvres-que ces spécula- 
teurs Genevois ont aide la revolution 
en 1789., parce qu’ils pensaient quelle. 
secrait avantageuse à leurs operations 
financieres, c'eſt aussiavee ces monoeu- 
vres qu’ils ont voulu soutenir la monar- 
ehie, s’opposer à la revolution du 10; 
Aout.“ Sie wußten nun und. fahen, daß 
die vepublifanifche Strenge , fie ihrer von 
den Königen erfchlichenen Vortheile entbi- 


den wirdel 
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Basler Leibeigenſchaft auf dem 
en Rande, 





- #790 hat der Stand Bafel feine An⸗ 
gehörigen auf Der Landfchaft der Leiheiz 
genfchaft entlaſſen; — das Beyſpiel don 
Frankreich hat dies bewirken können, — 


* 
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Volkszaͤhlung von 1790. 


In dieſem Jahre gab die aufgenommene 
Bevoͤlkerungsliſte vom Kanton Zuͤrich — 
168000 Seelen an. Die naͤchſte von Bern 
war 390000. Luzern 84000. Uri 23000. 
Schwyz 21000, Unterwalden 22000. Gla⸗ 
rus 21000. Baſel 37000. Freyburg 
66000, Solothurn 45000. Schaffhauſen 
30000, Appenzell 51000, St. Gallen und 
tatholifches Thurgau 150000, Wallis‘ 
83000. 1-6. — > 2 


Truppenmarfc nach dem Pays 
de Vaud. 


1794. Hier ſieng e8 an unruhig zu wen 
den; die franzoͤſiſche Revolution wirkte, wie 


146.. Treuppessisarfeh nach dem 


dnrch Gegenſtoͤße, auch auf die benachbar:- 
ten und Frankreich am naͤchſten gelegenſten 
Theile der Schweiz. — Aber Die Revoku— 
tion oder Die Neigung zur Veraͤnderung 
kam nicht vom Volk, fondern von den Rec 
chen, von den Beguͤterten, von einigen 
der normaligen Herren vom Adel — — 
die. in ihren Glüdsgitern herabgeſunken 
waren. — Das Volk wußte wohl, dag ihm 
zu lich keine Revolution gemacht wurde ! 
Im Sommer 1794 feyerten manche der 
dortigen vornehmſten Einwohner und Guͤ⸗ 
terbefiger, das Feſt des 14. Julius, die 
Eroberung der Baſtille. Als der Wein die 
Kopfe erhitzt hatte, waren einige zu Roll, 
die das Berner. Wappen — den Bären — 
mißhandelten und beſchimpften. Sogleich 
wurde aus dem deutſchen Kanton ein Auf⸗ 
gebot veranſtaltet, und einige Standesglie⸗ 
der von Bern abgeordnet, alles genau zu 
unterſuchen; da es vielleicht beſſer geweſen 
waͤre — die paar einzelne Koͤpfe aus dem 
Lande zu verweiſen, als dem ganzen Lande 
Mißtrauen zu zeigen. — La Harpe, Ver⸗ 
wandter des nachmaligen Direktors, eilte 
nach Frankreich, wo er als Oberftfieute 
nant angeſtellt worden, und bey der ita⸗ 
laͤniſchen Armee ſich ausgezeichnet hat. 
2% - 





Daysde Vaud. As 


offer und Muller de La Mothe 
wurden auf Bern ‚gebracht, und nad) lan: 
ger Unterſuchung endlich auf Die Feſtung 
Arburg auf 25 Jahre verurtheilt, konn⸗ 
ten aber von dort fich.bald wieder frey mas 
chen, und eilten auffer Lande. Cart, 
Advokat, gieng nad) Lyon: und Paris, und 
da er Kein Gehor fand, weiter. bis nach 
RNordamerika. | 


Kavferliche und franzöfifche Trup⸗ 
| ven auf Schweizerboden, Ä 


4791 marfchirten abermals oͤſtreichiſche 
Truppen uber den Basler⸗-Boden nach 
Pruntrut; welches eine Verlegung Der Neu⸗ 
tralitaͤt war; wogegen fich Bafel wohl ſtraͤub⸗ 
te, zuletzt aber auf ein ernſthaftes Schreis 
ben Des Kayſers nachgeben mußte, wozu 
- auch Zürich — als der Vorort — rieth. — 
1792 nahmen fich Die Sranzofen fodann die 
gleiche echte, und machten Streifereyen 
in das Baslergebiet, den Deftreicheen den 
Pag zu erfchweren, und festen fich zu Arles⸗ 
heim und gegen Dornach feſt. — 1793 ſtell⸗ 
ten -fodann die Schweizer überhaupt "ihre 
.. Rontingente, zur Bewachung der Graͤnzen. 
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Barthelemi kommt nach der 
| Schweiz. 

Gegen Ende des Jahrs 1791 wurde er 
zum Gefandten nach der Schweiz ernannt, 
und den 30 Yermer 1792 kam er ganz in 
der Stille zu Solothurn an; aber erſt ein 
Fahr darauf, den 4. Merz 1793 anerkann⸗ 
ten ihn Bern und andere Kantone, — Er 

wollte ich in Zurich niederlaffen, e8 fat 
den fih aber Schwierigkeiten, daher er 
Baden wählte, und fpater Baſel. 


Franzoͤſſſche Emigranten als ” 
Falſchmuͤnzer. 


1792 wurden an mehrern Orten in der 


Schweiz, beſonders aus der Gegend bey 


Neuenburg und oben am Zuͤricherſee, fran⸗ 
zoͤſiſche Emigranten in Verhaft genommen. 
‚und nach Frankreich geliefert , da aus Par 
vis den Schweizern harte Vorwuͤrfe ges 
macht wurden , daß fie diefe Leute duldeten, 
die fogar falſche Affignate fabricirten 
und nach Frankreich Tchidten; die R gr 
sung befahl alfo fie zu arretiren, jedoch Er 


* 
— 
* 
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nigen half man heimlich durch — und 
ſchickte ſie uͤber die Graͤnze. te 


Entwafnung und | Auflöfung der 
Schiveiser » Negimenter in 
7 Frankreich. 


4792: Den 9, Merz lief in Bern die offi⸗ 
zielle Nachricht ein, von Der Entwaffnung 
des in franzoͤſiſchen Dienften geſtandenen 
Berneriſchen Regiments Ernſt, durch die 
Marfeilfianer und Nationalgarden bewirkt. 
Die Truppen mußten ihre Gewehre und Sä- 
bel ablegen, und nach Haufe gehen; fie ka⸗ 
men über Lyon und Genf im Kanton Bern 
an, etwa 1200 Mann Stark, — 5 Monat 
darauf wurden alle übrigen. Schweizer⸗Re⸗ 
‚gimenter ebenfalls abgedankt und heimge⸗ 
ſchickt; einige Gemeine nahmen aber Diene 
fte unter den franzöfifchen Brigaden. Die 
Abdankung geſchah durch die gefegebende 
Verſammlung in Paris; gehn Tage nache 
dem ber Koͤnig Des Throns verluftig erklärt: 
worden ; und welches ber 10te Tag nach 
dem famofen. 10. Auguſt geweien it, wo 
die Schweizer Leibgarden noch mit aller 
Vorliebe, Die fie für ihren alten Bundes 


— 
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koͤnig Hatten , ‚gegen die Nation. fkeitten; 
und weiche Veriheidigung fo übel ausfiel, 
daß der ganze Haß und zwar aller Re 
volutionaͤrs — ſogar der Weiber — Die fo- 
— Rothroͤke — (Uniforn der 
Garde) nis Royaliſten traf, Viele wire 
den unmenfchlich maffakeirt, 

Die Ruͤckkehr der übrigen Schweizer Re 
gimenter geſchah ohne weitere Hinderniffe, 
und noch vor Ende des Jahrs 1792 ſohn⸗ 
ten fich Die Franzoſen mit den Schweizern 
aus, wenigiiens hörte man Damals ihnen 
gute Worte geben, | CIE 

Man muß willen, und zu der Geſchichte 
des 10. Auguſts gehoͤrt, daß der Koͤnig einen 
Monat vorher wichtige Dekrete zum Sicher⸗ 
2 des Staats nicht beftätigen wollte; Daß 

ſtreichiſche und preußifche Armeen auf dem 
Wege nach Paris waren ; daß der König, 
der ih erſt für die Nation und fur 
die ‚Revolution erklärt hatte, ihr untren 
wurde; und ınan Schriften fand, die fein 
Einverfländnig mit.den feindlichen Aruieen 
und den-ausgewanderten Prinzen „deutlich 
anzeigten; und da man den Schweizer⸗Re⸗ 
‚gimentern befonders wegen ihrer O Fiziexe, 

a8 königlichen Agmmeniere * 
Be Pre — lraute, 
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— 
trauete, und der LOte Au gu ft gezeigt hatte, 
wie eifrig fie fich des Koͤnigs annahmen, 
fo war ihre Aufofung die Folge davon. - 


Neutralität. Kriegs⸗und Friedens⸗ 
Aſpekten. 


In Freyburg wurde das Te Deum, 
um Gott zu danken, bey der Flucht des 


. Königs angeſtimmt; man feyerte Durch 


öffentliche Mahlzeiten zu Zürich die nemli⸗ 
che Begebenheit; — hingegen Patrioten oder 
franzöfifch Republifansfchgefinnten wollte 
man nicht. erlauben, ihre Freude am 14. 
Julius bey Zerſtoͤrung der Baftille und 
uber die Siege der Franzofen zu aͤuſſern. 

Franzoͤſiſche Emigranten machten - Die 
Spipnen , Die Republifaniichgefinnten der 
Obrigkeit zu denonciren; — hingegen erlaub- 
te man die abfchenlichften Schmaͤhſchriften. 

Ein Mitglied des vormaligen Standes 
Bern fügte in einer gedrndten Schrift: 
„Es ift wahr, man ivar nicht gat zu neu⸗ 
tral, denn obgleich die Dekrete und die Des 
liberationen Des großen Raths nie Die große 
Republik attakirten, ſo waren doch Leute, 
in Aemtern genug da, die ſelbſt dieſe Des. 


\ 
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krete nicht.achteten , und Den Maßregeln ber 
‚Neutralität ihre Leidenfchaften, falfche Wen⸗ 
Dungen , ein winfelzugeliebendes Spiel, ein 
Hemmen der Verordnungen entgegen fels 
ten, die dahin abzwerkten, auf Rebenwe⸗ 
gen ung mit den Feinden der Republik 
Frankreich zu koaliſirten, und ihnen Dand- 
reichung zu fhun. — ·c IN 
Im May 1792 war Graf d'Artois 
in Bern , zu Zürich und Appenzell, Er 
forderte die Schweizer zum Beytritt der 
Koalition gegen Frankreich auf, da eben das 
mals das Hauptbundnig zwifchen England, 
Dreufen, Deftreich , Sachen, Helen, 
Spanien, Sardinien , Neapel, Rußland, 
Schweden, gefchloffen worden. — Aber auf 
einer feyerlich — Tagſa⸗ 
zung zu Aarau, in dem Auguſtmonat deſſel⸗ 
ben Jahrs, kamen die Kantone uberein , Die 
Neutralität zu behaupten, 

Ein bald Fahr hierauf (im Januar 1793) 
fuchte ein auggavanderter Genfer Ela: 
piere, der damals ald Staatsminiſter zu 
Dans angeſtellt war, den Bernern eine 
Zuͤchtigung zu geben, für die zu Genf ein- 
geführte neue Regierungsform, Die auf mi— 
utaͤriſchem Fuſſe eingerichtet war. Clha— 
viere nahm auch alle Mißvergnuͤgte aus 
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dem Wadtland günftig auf, verſprach ihnen 
Huͤlfe. Im Fruͤhjahr 1793 fpührte ınan 
ſchon ſtark im der Schweiz, Daß fich von 
Paris. ein Wetter über unſer Vaterland her: | 
ziehe. Der General Dümourier folte M 
einen Man entwerfen, wie man einen 
fihleunigen Einfall in den Kanton Bern 
machen; die Hauptſtadt zu einer betraͤchli⸗ 
chen Kontribution zwingen , und Abaͤn⸗ | 
derungen in der Regierungsforn dieſes Kan⸗ a 
tons hervorbringen koͤnnte; Diefe ganze Er + 
pedition follte aber nicht uber 4 Wochen 
Dauren , und alles nur in einem Schlag. 
vorüber gehen. — Der Obriſt von Weiß j 
kam Damals nach Paris, dieſen Plan fcheis a 
teen zu machen ; und es glucte ihm, man r 
weiß nicht auf welchen Wege. % \ 
| Die Fahre 1794, 1795 und 96 giengen x 
nun fur die Schweiz wwar ziemlich ruhig 
vorüber, doch immer in Furcht. — Man 
fah immer häufiger franzofifche Emigranten 
‚ankommen, die. Grängen gegen Deutfche 
land mußten bewacht werden ‚man nego- 
girte mit dem fränfifchen Miniſter Bars 
thelemi, der, fo lange er da war, bie 
in Sommer 1797 ‚eine zartliche Sorgfalt y 
für die Schweiz trug, denn er war eig 
durchaus guter a Seine Güte ge⸗ $ 
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wann die Schweizer für die Franzoſen. Ye 

der Partifular konnte bey ihn Rath und 
Hülfe finden; wo es ihm möglich war wirt 
lich zu Helfen , ſaͤumte er nicht, Dabey var 
gr aufferft befcheiden; — beantwortete 
eigenhändig die Briefe fp man ihm 
ſchrieb: die mehrefien waren von feiner 


Hand, nur wenige überlieg er den Sekre⸗ 


tärg zu beantworten. Schon hierang jichet 
man , weſſen Geifted dieſer Minifter 
war. — Dabey ein gelehrter, feiner , welt 
Euger Mann, von edlem Herzen, reis 
fen Verſtande, und nichts weniger als Res 
volutionaͤr; Daher er. auch zuletzt, wie er In 
das franzöfifche ‚Direktorium kam, feine 
Rolle nicht behaupten konnte, und unter 
die Deportirten auf Guinea kam, denen er 
aber, in jeder Ruͤckſicht unendlich vorzu⸗ 
ziehen war, Te | 


Genf liefert, die Hauptrevolutio⸗ 
naͤrs fuͤr Frankreich. 
Jakob Neker aus Genf, waͤr drey— 
mal Staatsminiſter in Frankreich, und 
sur Zeit der Revolution mit dem Genfer 
Rouſſeau, dad Orakel aller Revolutio⸗ 
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maͤrs! Er Hatte ſich ein Vermoͤgen von 2 
N - Millionen Schweizer Franken erworben, 
| und ſpendete Dies Geld , durch feine chrgeis 
zige Frau geleitet, an die Gelchrten, an | 
die Hofmacher, und an bettelnde Schrift- I 
ſteller; ex fluͤchtete ſich endlich nach Co p⸗ 
pet, wo er ein Schloß kaufte, und verlebt 
da ſeine uͤbrigen Tage ſo ruhmlos als trau⸗ 
F rig in ſich ſelbſt gehuͤllt! Kein ſchlechter 
| Mann war er nicht; aber ein ehrgeiziger 
| Mann, ein der Eitelkeit und Ruhmſucht 
alles aufopfernder Mann! Ein dritter 4 
| Mann, Stephan Elaviere aus Genf, 
war ınit den Ariſtokraten feiner Vaterſtadt 
unzufrieden, wanderte nach Paris; war 
| ein großer Rechenmeiſter und politifcher 
N Plandrechsler. Dort fand er genug zu 
thun, und war. bald oben an! Ein vier: N 
ter Mann von Genf, Jakob Marat *) 
war fonft ein Arzt bey dem berüchtigten 
Moluflling Prinz d'Orleans; gefellte 
ſich bald zu den übrigen, war keker uud 
kuͤhner als fein Franzoſe; fprach die erſchuͤt⸗ 


— 
— 
>. ru 


u — 
We 





*) Sein Vater wohnte im Neuchateller Sc 
biet; Marat der Sohn ward aber in Genf „ 
erzogen, - r 
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terndften Sprüche; ergoͤtzte den. Poͤbel mit 
feiner Charlatand - Sprache; war Trotz⸗ 
fopf und durch die vafchen Schritte der Re: 
volution der ſchrecklichſte Mann — den je 
die Menfchheit zu ihrer Suchtigung aus 
dem Nichts hervorgehen fjah, — Er ward 
von einem Weib erflochen ; fo wie E las 
viere im Gefängnig fich ſelbſt entleibte. 

Eine Menge anderer Genfer, die bey 
der öfteen Banniſirung, und beſonders 1782. 
auswanderten, wovon viele nach Brüffel 
singen, wo bald auch eine ſtarke Revo— 
-intion ausbrach, andere Die fich nach Frank⸗ 
reich ſuͤchteten, haben mehr und weniger — 
aber immer ſehr merklich auf die Revolu⸗ 
tion gewirkt! Das iſt unverkennbar! | 





Die⸗Herren von Salie, erregen der 
Schweiz Haͤndel. 


. 1793. Die Herren von Salis (wovon 
nur cin paar wuͤrdige fanfte Manner aus: 
zunehmen find ‚) übten ſchon lange in Grau=. 
buͤndten und im Veltlin eine große Herrſch⸗ 
ſucht; — fie wollen fich zu den Oberherrn 
des Landes machen, und da fie fehr reich 
find und am £anferlichen Hof wohl ange— 
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fehen waren, fo dienten fie auch Deftreich 
wo fie fonnten, Die Unruhen, welche 
fit 30 und 40 Jahren in Graubündten 
herrfchten , haben meiſt auch diefe Herren 
zur Quelle, Hier bemerken wir aber vor 
nemlich, Daß Durch ihre Mitwirkung. der 
fraͤnkiſche Geſandte Semonpille 
1798 als er durch Graubuͤndten nach der 
Tuͤrkey reifen weilte, an den Gränzen von 
Oeſtreichern arretirt worden ; und wenn Die 
Herren von Salis nicht alle Schuld al⸗ 
lein haben , fo waren fie Doch eine maͤchti⸗ 
ge Triebfeder im Spiel, die Schweiz in 
Krieg ınit Frankreich zu verwickeln; fo wie 
fie offentlich auch Regimenter für Deftreich 
warben , und ihre Gelder nach Wien fand- 
ten. — Lange begehrte Frankreich Satis⸗ 
faftion, wegen dieſem Miniſterraub, 
Denn Das ganze Gefolg und alle Schriften 
fieten dadurch den Kayferlichen in die Hän- 
de, Semonville wurde auf eine Fe 
fung gebracht, 


Klofter Ginfiedlen wird beftohlen. 


g1.793 wurden dieſem beräpinten reichen 

ofter viele Schaͤtze geraubt, man wußte 

nicht wie? Gewiß iſt, — eine Menge 
F 








._ 
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franzöfifcher Emigranten, worunter viele 
Difchöffe uud Geiftliche waren, da ihren 
Aufenthalt wahrend der Revolution fanden ; 
auch wie man glaubt, viele Schäße da hits 
terlcgt worden md, — Das Öeflohlene fan 
zum Theil zuruͤck. — 


Lyoner wollen fih-in Bafel ſetzen. 


1794. Als die Ausivanderung in diefem 
Fahr aus Frankreich allgemein war, bes 
gehrten 600 Eyoner-Fabrifarbeiter 
nd in der Stadt und Lantfchaft Bafel 
anjeken zu koͤnnen; man hat ihnen aber 
das Geſuch einſtimmig abaefehlagen , da 
ran Frankreich wegen feiner Nahe und 
Mißbilligung nicht gereizt werden durfte, 


Schickſal der Fremden in 
| Helvetien. 


- 1793 u. 1794 befahl noch die Regierung 
von Bern, daf alle Fremde oder Landess 
Einwohner, die nicht Stadtbuͤrger find, 
ihre gekauften oder geerbten Haufer heran 
geben und an Bürger verkaufen follen ; da 
nur dieſe Das Recht haben, Eigenthuͤmer 


, | 
| 

| 

) 
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eines Hauſes zu feyn. Und im Fall fie folche 
nicht an ihre vorige Befiker abtreten koͤn⸗ 
| nen , durch öffentliche — es ge⸗ 
ſchehen ſoll. Wer dem Gebot entgegen 
handelt, dem ſoll ſein Haus geſchloſſen und — 
ſo lange unbewohnt bleiben, bis die Bur- | 
gerkammer darüber verfügt, und den Vers 
kauf wird beforgt haben. en | 
| Der Fremde ward überhaupt ſchnoͤde N 
behandelt; und man glaubte fie feyen nichts L 
als Ausgeſt offene ihrer Heimath, 
daß fie indie Schweiz kommen. Man dachte 
nicht daran , daß fo viele taufend Schwei⸗ 
zer auch. in der Fremde leben, und dort Eh- 
re und Reichthlimer — — | 
In Zürich wie zu Bern u. ſ. w. konnte . 
der Fremde unter. Feiner andern Bedingung a 
in der Stadt wohnen, auch wenn er eine k 
Bürgerstochter, oder ein Landskind heyras 
thete, als daß ein angefehener Burger für | 
ihn gut ſprach, und fich ein theures — fü: 
genanntes Schweizerheymath auf dem Dorf 
oder in.Eleinen Munizipalſtaͤdten angelauft, 
das gewoͤhnlich 60 bis SO, je bis 100 Louis⸗ 
d'ors gekoſtet hat, Auſſer dem mußte er 
gemeiniglich, nur im Dienft eines Buͤr⸗ 
gers ſtehen; damit er, wie der Erlaubniße. 
ſchein lautete, der u gr nicht zuz— 
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Nachtheil oder Beſchwerde falle. Hand⸗ 
lung oder Gewerb fuͤr ſich ſelbſt zu trei⸗ 

ben, war auf keinen Fall erlaubt. Auch 
das Aſſociren mit Bürgern war, ver— 
boten, geſchah aber heimlich, — Starb 
er, fo ward fein Vermögen gleich unter Sie⸗ 
gel gelegt , große Koften folgten Darauf — 
und der 10te Theil feines Nachlaffes blieb 
ohnehin als Abzug dem Staat. — Die 
Kinder waren eben fo fremd als der Vater. 
- Bor Zeiten — mußten diefe Männer im Zürs 
cherfchen zum Unterſcheidungszeichen fogar 
einen grünen Hut tragen u. ſ. w. 


» 
ei 


zug faft ganz verbrannt. 


4794 ift Zug halb abgebrannt ; dag 
Feuer fam in einem Wirthshaug aus, und 
eben da die meiften Leute auf dein Felde 
waren. Seitdem it das Städtchen ſchoͤner 
. gebaut, ald es vorher nie geweſen. — 


Genfs Blutgerichtstage, 
4794, Nicht mehr Revolution — 
fondern Blutrache war jest das Looſungs— 
zeichen. Die Republik beftund jetzt aus 
32 Klubbs Wolks⸗Societaͤten) die jeden 








| 
- 
Bi 


Genfs Blutgerichtstage. 131 


Abend 44 Ausgefchoffene in einen 
Centralklubb fandten, wo alle Macht der 
Republik vereinigt war. Doc) war noch 
ein Syndit und ein Rath, die aber nur 
‚fehleunig ordnen Tonnten, in erſter Inſtanz 


etwas abzufertigen. — 


Merkwuͤrdig war — dafı das fonft fo ga- 
Iante Genf, wo immer ber entfeßlichfte weib⸗ 


liche Staat herrfchte — in Diefer Revolu—⸗ 


tionszeit. ganz verſchwunden iſt; ed war. ein 


- Schandfledien modiſch zu gehen, Die Frauen: 


» 


zimmer erfchienen nun im Revolutionsko⸗ 
fine mit wilder Geberde, — 


Nun wurden gerichtet , alle Staatsver⸗ 


brecher und. alle Anhänger der: ariftofrati- 
Den Regierung von 1782; zur Strafe und 
erantivortung wurden gezogen , Die Theil⸗ 


aber on der Verbannung der Patrioten. 


se Anzahl der Glieder , die jet Das Tri— 


Dunal wechfelfeitig befleideten und unter - 


ſtuͤtzten oder Mitglieder davon waren, flieg 


uber 4000; dieſe haben nach und nach über 


827 Perſonen ein Urtheil gefprochen , und 


fie au verfchiedenen Strafen verurtheilt. " 
Blut iſt viel gefloffen. — Verbannung war 


das gnaͤdigſte. 











43% 
Unruhen am Zürcherfee. 


4794 — 41795. Der Wohlftand der Bes 
wohner am Züricherfee kam von ihrem aufs 
ferordentlichen Fleiffe , worinn e8 ihnen feis 
ne Landlente in der ganzen Schweiz gleich 
thaten. Arbeit war ihre Luft, Erwerb ihr 
Bergnugen; ein Eigenthum , ein freyes Ei- 
- genthum zu haben, ihr Stolz und ihr Bes 
fireben. Daher der ſich fühlende Cha: 
rafter dieſer Bauern; daher der feldit- 
ftändige Wille, die wirkſame Kraft Diefeß. 
Volkes — das den fadtifchen Druck harter 
fühlte als ein anderes, weil es edler Em⸗ 
pfindungen fahig war. Alles wimmelte am 
See⸗Ufer von Bauern, Die jcden Eleinen: 
Fleck Landes bearbeiteten. Steine fchlevp- 
ten fie um ihre Felder zu Daͤmmen und Haͤu—⸗ 
fer zu bauen; auf Rüden und Achfeln tru= 
gen fie Laften ſtundenweit — wo fie wuß⸗ 
sen es diene ihnen zu ihrem Bau. Bey— 
nahe ohne Pferde und Zugochfen, trugen fie 
den Miſt felbit auf ihre Aecker: ſammelten 
ihre Früchte auf kleinen Schubkarren; Weiz 
ber und Kinder zogen fie; alles war Leben, 
Reinlichkeit, Ordnung und Fleiß! Und dieg 
brachte Wohlſtand ; — den wie «8 


/ 
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fchien, die tragen Städter Beneidetem 
oder es gar als eine Folge ihrer guten 
Regierung wollten gelten machen! — 

Dies iſt eigentlich die Hauptſache, was 
diefe Leute empoͤrte; Denn fie erwarben mit 
ihrem Schweis und Blut, und Eonnten 
daher das Erworbene, felbft gewonnene 
Brod, auch ſchaͤtzen. Sklavenſeelen und 
Faullenzer bleiben ruhiger; ſie koͤnnen nichts 
verlieren, weil nichts ſie nahe angehet. 

In den groͤſten Gemeinden, die oft zu 
4000 Seelen ſtark waren, fand man oͤfters 
nicht 6 Pferde oder Zugochſen, und Die der⸗ 

lichen hatten, waren für Muller und 
-Kabeifen, "Der See diente ihnen zu ihren 
Holz⸗ und Frucht: Fuhren ; bis an See 
fchleppten fie alles mit eigenen Handen. 

Diefe wirklich intersffante Menfchengats 
tung hätte Die Achtung jeder guten Regie 
rung verdient; ſtatt deſſen ruinirte man 
viele Familien durch elende Prozeſſe; Durch 
Einfchrankungen , Durch Nüdzieyung alter 
Gerechtſame. Die Alten find im Druck, 
wie lange diefe Leute nur um. ihre natuͤrli⸗ 
chen Menfchenrechte flreiten mußten; 
wie ınan ihnen Handel und Wandel ers 
ſchwerte, und mit Trotz begegnete, wo fie 
flehend baten I Sie ala Aufruͤhrer druͤckte 
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und verfolgte, und mit Spionen und be⸗ 
foldeten Trabanten umgeben fies, um alle 
ihre Reden und Handlungen zu verdaͤchti⸗ 
gen und zu belaufchen ; — Dies iſts — was 
fie noch zum hoͤchſten empoͤrte! — — 
Man verbot ihnen Handel und gewiſſe 
Handwerke zu treiben; einige Handwerke 
wurden freylich geduldet; da die Menſchen⸗ 
zahl aber anwuchs, ſo konnten ſie ſich nicht 
alle ernaͤhren. Man beſtrafte mit jchiweren “ _ 
Buſſen die Bauern, die ed wagten , ſremde 
. Materialien zu bearbeiten, wenn fie nicht 
von den Stadtbürgern gefauft, und wieder 
an fie verkauft wurden. Alle rohe Fabrifz 
artikel durfte man nicht anderswo kaufen 
als von Bürgern der Stadt Zurich, und. 
die verfertigten Waaren Eonnten nicht an 
Fremde getaufcht oder verhandelt wer⸗ 
den, Wo hat man je in einem fogenannten . 
Freyſtaat folche Tyrannen geſehen oder 
ſie wie die Schmeichler thaten, noch loben 
duͤrfen? — Oder Gerechtigkeit, vaterlaͤn⸗ 
diſche Vorſorge darinn bewundern ſollen? — 
Auch in fremde Kriegsdienſte durften ſie 
nicht tretten: wenn fie nicht vom Stand. 
Zurich avouirt waren. ° Und da mo fie hät 
ten eintreiten Durfen , da war ihnen der 
Rang abgefchnitten.; fie Fonnten in holläans 
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difchen und franzöfifchen Regimentern nicht 
höhere Kriegsſtellen bekleiden: Alfo durch 
Kabale und Intriken wurde ihnen das 
Apvancement unmöglich gemacht, haͤt⸗ 
ten fie fich auch noch fo braf — 
Verlegenheit und wirkliche Sorge — wo⸗ 
hin es noch mit ihnen kommen koͤnnte — 
brachte das Volk zur Verzweiflung! | 
Einige Landbewohner fieffen ihre Söhne 
Handwerker fernen : Kupferſchmiede, Gold⸗ 
ſchmiede, Knopfmacher, Spengler, Weis⸗ 
gerber, Buchbinder u. ſ. w. Aber in ihrem 
Vaterland durften ſie ihre Profeßion nicht 
treiben; nur aus Gunſt wurde ihnen Der 
Abzug in fremdes Land bewilliget, um 
doch nicht Hungers zu flerben. — — 
Auch das Studiren war ihnen höchft 
erſchwert. Der Sohn vom Lande konnte 
keine Pfarrſtelle erhalten; Tein gefchidter 
. Arzt oder Rechtskundiger hätte in der Stadt 
prafticiren Dürfen: welches. fonft in_ aller 
Welt — ſelbſt unter den groͤſten Defpo- 
ten — freye Kunfte find. es 
Es that dieſes alles um fo weher — da 
das nicht urfprüungliche alte Rech 
te fondern nen anfgefommene Be 
fhrantungen waren; denn man kennt 
ang der Schweizergeſchichte, wie viele ge⸗ 
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fchiekte und große Köpfe vom Lande in den: 
Stadtfchulen zu. den erften Männern im. 
Staat erhoben worden, die herrlichiten Be⸗ 
weife von Natur = Fähigkeiten und Gaben, _ 
abgelegt haben. — 

Was war laͤcherlicher, als in eben dieſem 
Land von einem Stadtburger (Rapater) 
die hochtönende Freyheitslieder an 
flimmen zu hören, wenn gerade im Ange: 

ficht folche ag Zoe ‚gemeinen Mens 
fhen zum MWiderwillen bringen! Der 
Kontraft konnte nicht größer ſeyn! Sin⸗ 
gen hoͤren: 


Wer Schweizer — wer — Schweizer⸗ 


Der, ſo mit Ernſt und — Muth 
Dem Vaterlande gutes thut, 

In feinem Schooſe friedlich ruht, 
Nicht fuͤrchtet ſeiner Feinde Wuth 

In dem fließt reines Schweizer-Blut! 


Und Trotz bietend den Fuͤrſten Untertha⸗ 
nen zuſangen: 

Gold bedeckte Koͤnigs Knechte! 
Strahlt des Thrones Glanz zuruͤckf! 
Unſer find die Freyheitsrechte! 

Unſer iſt der Menſchheit Gluͤck! 
Wir, die keinen Fuͤrſten froͤhnen | 
Wiſſen nichts von Klag und Thraͤnen. 
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Wir find glücklich — fchallet Lieder ! 
Hoͤchſter Herrfcher — Dank fey dir! 

Wir ſind gut und frey, und bieder: 

Sagt, wo ift.ein Volk wie wir ? — — 


Schiweizer-Lieder S. 228 1,291. 





Memorial der Zuͤricher Bauern. 


4795, Die Zuͤricher Bauern klagten, 
manzhalte ihnen Brief und Siegel nicht. — 
Die Stadter fagten , ihr habt fie ung in uns 
ruhigen Zeiten abgedrungen! (Alle 
Srirdensgchluffe gelten auf dieſe Weife nichts, 
denn fie werden allemal durch das Gluͤck 
der Waffen abgedrungen.) — | 
Unſere Urkunden fagen, riefen die Bauern, 
ihr ſollet uns in der Erwerbfreyheit nicht 
fioven ; ihr follt ung nicht in Kriege vers 
wickeln, wozu dag Land nicht ſtimmt; ihre 
folt una Leine druͤckende Gefege geben, die 
unfern Kindern zu Erlernung nüßlicher Kuͤn⸗ 
fie den Weg abfchneiden ; — der gehei— 
me Rath kennt den Brief von 1489, der 
zwiſchen Land. und Stadt aufgerichtet, mit 
Siegel und Unterfhriften verfchen iſt; — 
‚ Diefes wollen wir halten — 
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Einer der Herrn vom geheimen Rath ſoll 
einem im Verhoͤr geweſenen Steffener hier⸗ 
auf geantwortet haben: Ein ſauberes 
Stuͤck — das find alte Lumpen, zerriſſe⸗ 
ne Fetzen; — aber, antwortete der Delin⸗ 
auent : fie find Doch von den 7 alten Schwei⸗ 
zer  Rantonen garantirt !— Hierauf wur⸗ 
be gefagt : Fa, die Stande waren damals 
feindfellg gegen die Stadt geſinnt, und has 
en aus Neid dieſen Traktat errichten hel 
en. — — | | 

Man urtheile nun! — (Diefes Verhoͤr 
ift gedruckt. 


- Die Blarner bieten bey den Steffe⸗ 
nerhandel Ihre Vermittlung an. 


1795. Unter den eidgenögifchen Ständen- 
waren es Die Glarner, die mit aufrich- 
tigen , ſchweizeriſchem Wohlmsynen , den 
Frieden herftellen wollten ;_e8 mußte fie um 
fo näher angehen , da fie ganz an die unru— 
higen Gegenden grängten. _ Sie fchrieben 
daher am 18. Auguft 1795 an den Ma— 
giſtrat von Zürich ein höchft befcheidenes 
und gutgeſetztes Schreiben, worinn fie ba= 
ten, dag die gnadigen Deren ber 


. 
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Stadt Zurich, den löblichen acht alten 
Drten, dem Herkommen und Bundes 
gemaͤß, die Sache zur Entfcheidung uͤber⸗ 
geben mochten, um Ruhe und Ordnung 
- herzuftelien; fie bemerken: — „Wobey wir 
zugleich unfere Freund-Eydgenoͤßiſche be— 
ſtens gemeinte Empfehl und Erſuchen bey⸗ 
fügen wollen, dag Ihr G. L. E. inzwiſchen 
mit Obſervationen mildvaͤterlich einhalten 
moͤchtet; damit viel unheilbares Ungluͤck 
und Elend, welches zuletzt die ganje loͤbl. 
Eidgenoßſchaft in verſchiedenen Ruͤckſichten 
intereſſiren moͤchte, noch in Zeiten abgewen⸗ 
det werden koͤnnte; — denn obgleich man 
glauben möchte, dag durch Eure kriegeri⸗ 
ſchen Vorſichtsanſtalten, bereit alles beyge⸗ 
legt und ruhig zu ſeyn ſcheint, ſo koͤnnten 
nichts deſtoweniger unvermuthet ganz wi⸗ 
drige und traurige Wirkungen erfolgen u. 
ſaw. — indem keiner andern Ruhe und. 
- Stille zu trauen ift , als einzig jener — wel⸗ 
che ſich auf cine wahre Heberzeugung grüns 
det, dag jeder Theil erlanget bat, was ihm. 
von Rechtsivegen gebührt.“ — f 
Was war nun die Antwort vom den g naͤ⸗ 
digen Herrn von Zürich? — Sie ift 
vom 22, Auguft 1795. Ein weitläufiges 
Deklamiren, dag man ſich verwundere und 


J— 
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erſtaunt fen , eine folche Zufchrift zu erhal: 
ten; — fie feyen von verlaͤumderiſchen Vor⸗ 
fbieglungen eingenommen — es ſeyen offen- 
bare Aufruͤhrer Die Steffener; — daß fehon 
die benachbarten Eidgenoffen thatige Huͤlfe 
zugeſagt; — dag man mit Militaͤrgewalt 
die unredliche pflichtiidrige Leute am See 
in den Schranfen. des fchuldigen Gehor: 
fans ſchon werde zurückzuführen wiſſen ic. 
nnd am Ende fügten fie bey: . Jeder eid⸗ 
genogifche Stand ſey nach dem Stanzer⸗ 
Verkommniß heilig verpflichtet — bey der 
wohlhergebrachten Verfaſſung eine Obrig- 
keit Die andere Obrigkeit zu ſchuͤtzen; — 10 
wie wir es immer getreu gethan, — — Mit 
deſto mehr Recht erwarten wir von Euch, 
daß ihr nach dem loͤblichen (1) Beyſpiel 
unſerer Mitſtaͤnde aufruͤhriſche Angehoͤrige 
zum ſchuldigen Gehorſam gegen ihre gerech⸗ 
te Obrigkeit anweiſen; und wenn ſich ſolche 
ferner bey Euch betreten laſſen ſollten, uns 
dieſelben bundesmaͤßig ausliefern werdet. — 
Gewiß iſt es der goͤttlichen Vorſicht zu dan- 
ken (wie man Gottes Namen ſo mißbrau⸗ 
chen Kann!) dag durch entſchoſſene Maaß—⸗ 
regeln diefe Gahrungen glücklich gedämpft 
worden ; — und mir erden mit eben fo 
vaterlich als gerechten Ernft zur Aus— 


1 
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fuͤllung der ſo noͤthigen Strafurtheile ſchrei— 
ten, und hoffen in kurzem der vollkommen⸗ 
ſten Ruhe und Ordnung in unſerm Innern 
wieder erfreuen. zu koͤnnen!“ — — 


Zuͤrich, den 22. Aug. 1795, 


Buͤrgermeiſter! klein und groß Raͤthe 
der Stadt Zuͤrich. 


Es ſcheint die göttliche Vorſicht habe die⸗ 
ſen Wunſch der Herten nicht erhoͤren wol⸗ 
len, denn es gieng nun mit der Gewalt mit 
raſchen Schritten zum Ziel! Habeat ibi! *) 


| Vorſpiele der Revolution am Zuͤ⸗ 


richer- und Laufanner See. 


1795. Schon fange vorher führten die | 


-Öemeinden Klagen im Zürcherifchen uber 
Bedruͤckungen, fie durften aber nicht laut 





”") &o hoch diefe Herren gegen ihre Unter- 
gebenen und mit den Fleinen eidgenößifchen 
Kantonen fprachen, fo pochend waren fie 
auch ſelbſt gegen Sranfreich, Wem iſt nun 


der Fall der Schweiz zuzufchreiben ? Wer 


mürde nicht lieber in Wildniſſe wandern 
ale da gehorchen wollen ? | 
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werden , bis fie Hoffnung hatten, eu Eonne 
was fruchten. 1795 waren Die Franken 
überall Sieger , der republifanifche Geiſt ere 
wachte in. allen Seelen , wo er ſchlummerte; 
und ſo eriwachten auch die Serbavohner 
bey Zürich und in andern Gegenden; fie 
feyerten die Siege der Franken, fangen Lie 
der der Freyheit, welches alles für Koͤnig⸗ 
lichgefinnte Otadtregenten ein Dolch ing 
Herz geftoffen war. Doch mußten fie mit 
ihren Helfershelfern und Zünften die Ges 
fahre nicht zu fühlen; ihr Schwindel von 
Große und Allmacht dauerte fort, wovon 
viele der Vielgetreuen ſtrozten. Dies 
ſer Spiesbuͤrgerton war in allen Schwei— 
zerftädten hörbar, am meiſten aber zu Zuͤ⸗ 
rich. — — Und dies ware die erſte De 
riode des Falls! . 

Die zweyte Periode iſt — man mug: 
te nicht nachgeben, und zeigen, dag man 
Herr it, und feinen auffern und innern 
Feind fürchte ; zweyte Periode des Falles. 

Die dritte Periode des Falles IT — 
von Schmeichfern fich umgeben laſſen, von 
Spionen und Obrenbläfern ; von Kanzeln. 
die Wohlgemeintheit der väterlichen. Regie: 
rung lobpreifen laffen, ſelbſt dabey firen, 
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und nicht erröthen — hoͤchſte Stufe 

Die Vorbereitung zur Revolution mache 
te fich in Zurich Durch Die Klagen der 
Bauern — und im Berner Wadtland — 
durch Die Klagen der Stadter. — Diefe 
riefen: Wir jind vom Regiment zuruͤckge⸗ 
fest, man ubt eine Familien» Herrfchaft- 
uber Das Land; der Städter iſt uͤberall 
im Verfall und in Berachtung ; — dort am 
Züricherfee riefen die Bauern , die Herren 
in der Stadt wollen ung zu ihren Vaſal⸗ 
len machen;: wir waren freye Landleute, 


En jest find wir ihre Melkkuͤhe, ihre Sklaven. 


Dan hatunfern Grundkontrakt gebrochen, 
vernichtet. Im Bernifchen fagte man: Die 
- Herren halten es mit den Bauen, Im 
Zuͤricher Gebiet klagten Die Landleute: Die 
Zuͤnfte, die Bürger von Zürich unterdruͤ⸗ 
ten Die Bauern.  - 





Einnahme von Stefa. 


1795. Diefer offene. Landitedfen am Ser, 
wurde an einem Sonntag Morgens, , eben 
da die Leute ganz ruhig in der Kirche was 
ren, von etwa 5000 Zürichern mit Kano⸗— 


. ) 
2. , 
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nen überfallen; — * fie kamen von drey 
Seiten her, von dem See, von der Lands 
feite, vom Weg hintenher bey, dev Winters 
thurer Straſſe herum; — fielen mit Ges 
ſchrey und wuthend das Doll an. — Kano⸗ 
nen wurden auf Das Dertlein gerichtet, — — 
Kein Menfch war auf der Strafe , niemand 
als etwa bie und da cin altes Mutterchen, 
das nicht wußte, was das bedeuten follte, 
Wie dig Leute aus der Kirche kamen, ſahen 
ſie nun erft mit Erſtaunen, daß die Woͤlfe 
im Schaafſtall eingefallen waren. Sogleich 
wurde vom kommandirenden General der 
Befehl bekannt gemacht, alles ſoll Gewehr 
und Waffen bey hoͤchſter Strafe fur das 
Haus. herausftellen ; welches Die Leute gute 
willig thaten. Piſtolen, Gewehre, Jagd⸗ 
flinten, Saͤbel ſammelte man und ſchickte 
ſie ſogleich auf dem See nach Zuͤrich; — 
rg — Die 


*) Die, Züricher , etwa 13900 Mann flark, 
fandten noch 3 big, 4,taufend Mann den See 
hinüber, and bin und her, machten zur 
gleich nach zwey Reſerve⸗ Korps, eins kund 

‘in Zürich „ein. anderes gegen Winterthur ; 
die Berner. fchickten ihr Huͤlfs⸗Kon— 


tin gent fchon big genzburg! — 


Lz 
’ e 
— 
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die erfte Heldenthat! Sodann liefen 
die Spionen hin und ber — Steckbriefe 


kamen , bald diefen bald jenen zu packen — 
Das ward auch vollzogen. Ich war bey 
einer folchen Arreitation gegenwaͤrtig, ſchreibt 


mir ein Bürger von Zurich, denn ich war 
unter den Truppen, — Ein Offisier war 
bey einem wohlhabenden Manne eimmar⸗ 
tirt; plößlich fan ein Feldjaͤger, brachte 
ähm. ein verfiegeltes Billet. — — Der Mann 
vom Haufe war in der. Stube; foglei 

nachdem der Zuricher Offizier das Brick 


chen gelefen hatte , fpringt er auf, fagt Dem 
Mann oder feinem Gaſtwirth, ihr. ſeyd 
mein Arreftant; zitternd au Haͤnden 
und Fuͤſſen fragte er, warum? — Genug 


ihr ſeyd Arreſtant, ſogleich befahl er, daß 
25 Mann ins Zimmer treten, und vor ſei— 
nen Augen fcharf laden; — der Ungluͤck⸗ 


liche bat — doch noch mit feiner Frau ein 


Wort reden zu durfen. — Nein — fuͤ 


ihn fort, wie er da ftehet. — Und fo wurde‘ 


Der Arme wie er gieng und ſtund gefangen 
nach Zürich geführt. — — — Dieß fah ich 
„ mit an; — gleiche Auftritte gab es alle Au⸗ 


genblicke. Auch Tagen. wir 14 Wochen un⸗ 


Tage auf Erefution in Steffa. — 
— | 


° ” 
a Zu u ou 
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Da gabs manchen Spebtakel, wofuͤr die 
Menſchheit ſchaudert! Schweiz bedecke dich 
mit einem Flor! Deine Freyheit ward nie 

dertrachtig gefchandet ! 


Lavaters fhönes Betragen. 


Lavater hat ſich bey dieſer ganzen 
Sache wuͤrdig betragen, und ſich fuͤr Zuͤrich 
geſchaͤmt; denn er that alles, um Die un: 
glücklichen Gefangenen nicht zu morden. 
Er sing. aufs Rathhaus — redete mit feis 
nem ganzen Feuereifer — konnte et 
wa 70 Stimmen, ald es um das Todes⸗ 
urtheil zu thun war, zuruͤck zur Vernunft 
bringen. — (Sonft glaubten viele — waren 
bie Berhafteten alle gerichtet worden.) La- 
"vater lieg auch eine Predigt drucken, Die 
zwar in Zurich von der Cenſur verweigert 
worden war, hernach in Schaffhaufen ges 
druckt wurde; — worinn er all das Ab: 
ſcheuliche diefer Sache ins Licht fett, — 
Sogleich lieg man alle Exemplare konfisei⸗ 
rein; der Bürger, der fie verkaufte, mußte 
25 größe Thaler Strafe erlegen , und hatte 
aa reiche Verwandte gehabt, cr wäre 
auf Iedenslänglich ind Zuchthaus, gekom⸗ 
men. Er mußte einen Eid ſchwoͤren, Daß 
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er kein Stuͤck verheimlichen oder weiter we 
geben wollte. Lavater ſagte: Man mu 
jezt zu der gerechten Sache ſchwei— 
gen; er zahlte ſogleich Die 25 große Tha⸗ 
ler. — Daher wurde dieſe Predigt faſt nicht 
befannt , auch war Lavater nicht auf den 
Titel genannt. 


Steffener Schulmeifter. 


1795. Steffa hatte beſonders einen vom 
der Gemeinde fehr geliebten alten brafen 
Schulmeiſter; der Herzgute Dann, weil 
er Zutrauen hatte und ein vernünftiges 
Wort fprechen und fchreiben Konnte, war 
bey den ausgebrochenen Unruhen einer der . 
Erften, der fliehen mußte. — Er wan⸗ 
derte in fremden Landen einige Fahre um: 
‚ber, und flarb endlich vor Kummer und 
Noth im einer armen Huͤtte im Elſaß — 
— unter fraͤnkiſchem Schutz Aufnahme 


Zunftmeiſter Schinz und el 
ger. Dbervögte zu Steffa. 
Zunftmeiſter Sching war nebft dem 

beruͤhmten Jeminger: Obervogt m - 


| * 
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Steffa. — Aber Erſterer war ein Tanfter 


und, menfchlicher Richter ; wäre er frey ges. 
weſen zu handeln, wie er wollte — eß 


# 


wuͤrde griß keiner Exekution gebraucht 
ber ſo wurde er mit in die Haͤndel 


haben. 


—2— 


gezogen, Die er nach feinen verfonli chen 


edlen Gefinnungen verabfcheute. 


Semin ger ein Bürger von Zurich, - 


war Mit- Vogt zu Steffa, er war von 


Profeßion ein Beck; ein brutaler, falfcher, 


defpotifcher Mann; durch ihn wurden alle 


Handel aufgerüuhrt, und alle Spionen Dee 


foldet. — Er trug .den Haß der ganzen Ge- 


. meinde. Die. Franzofen führten ihn .bey 


ihrem Einmarfch in Zürich gefangen nach 
dem Elfaß; er ward aber bald wieder freu; 
ein erz Franzgofen » Feind ‚ und erz Oeſtrei⸗ 
cher = und Ruffen=. Freund. — Seinen Lohn 


erhielt en aber. von feinen Freunden, 


denn zwey Ruſſen ‚haben ihm in feinem ei⸗ 
| En Landhaufe, hey der Einnahme von 


€ 


Die Franzoſen bey ihm fuchten. 
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Tode verurtheilt. | 
Bodmer, derältefte der Stäfener Ge 


- meinde mit 6 Ausgeſchoſſenen, brachte das 


Memorial nach Zurich, Sie wurden fo: 


gleich gefangen genommen. (Der Land- 


fehreiber , Billeter Sohn von. Gteffe, 
Stapfer von Horgen, Pfenninger 


‚von Steffa, flüchteten ih.) Billeter, 
Der Bater, alt Landſchreiber des Orts Stef⸗ 
- tar ward angehalten, im Namen der Ge⸗ 


meinde eine Renonziationsakte auf 
zuſetzen, darinn zugleich im Namen aller 


Glieder, um Verzeihung zu bitten, welche 


Schrift ſodann mit mehrern Unterſchriften 
verſehen, den Zuͤricher Staatsarchiv bey- 
gelegt wurde; bey der Revolution 1798 
— herausgegeben und zuruͤckgenommen 
worden. 


Bodiner war Vater von 9 Kindern, 


(70. Yahr alt.) Er hatte eine harte Gefan— 
genſchaft; aber er blieb fich immer gleich; 


er war ein Gottvertrauender Mann, den 
‚ alfo kein Gefaͤngniß auch der’ Tod ſelbſt 


‚nicht erfchredte. Sein gutes, offenes, alt⸗ 


fehrveigerifches Sn ae auch feinen 


Bodmer im Gefängnig und zum 
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härteften Richtern Ehrfurcht abzwingen fol- 
len; — feine Unfchuld ſprach aus jeder 
Miene; doch die Ungerechtigkeit, Die ihn 
verfolgte, mußte feine Seele tief beugen ; 
denn er ward von Geiſtlichen und Weltli⸗ 
chen, die ihm befuchten , mit den empfind- 
fichften Vorwürfen uͤberhaͤuft; — aber da 
ſaß er in feinem. einſamen Gewoͤlbe da, 
dachte an die Zukunft — an. den Rich: 
ter im Himmel, der allein gerecht richtet; 
vor ihm wurdig zu erfcheinen, war feine 
einzige Sorge; und fd blich er ftandhaft 
und unerfchutterlich bey feinem für das-Noık 
geinachten Vortrag. — Zu Eriechen, oder 
fich aus Furcht: ſchrecken zu laſſen, dieſe 
Schwachheiten kannte er nicht. — Achtzehn 
Wochen ſaß er ſo gefangen, wankte nie; 
er ward zum Tode zubereitet; 7 Wochen. 
fang Jitt er Todesangſt; aber mit feſtem 
Schritt und laͤchelnder Miene — (Dies fügen 
alle die ihn dammals fahen — —) gieng er 
am Tag des Gerichts — den Todesgang 
aufs Schaffot; — an ihm ſah man keinen 
armen Sunder; — ſo trat er ſelbſt mit Un— 
erſchrockenheit vor den Scharfrichter, der 
das Schwerd unter dem Arm hielt; er 
kniete, wie ihm befohlen ward vor ihm nie⸗ 
der; er glaubte nun den Todesſtreich — zu 
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empfangen; aber den geheimen Befehl, den 
Bodmer nicht zu: todten — fondern das 
Schwerd über den Kopf zu ſchwin— 
gen — und dann Pardon aus hoch 
obrigkeitlicher Milde zu rufen — das er: 
wartete — das wußte Bodmer nicht, — 
Sieben andere Steffener Mitſchuldige 
wurden mit hinaus geführt, um auf dem 
Schaffot die Execution ihres edlen Freun⸗ 
des mit anzuſehen. Nun wurden ſie alle 
zuſammen zuruͤck in die Stadt geführt, 
and auf Lebenslaͤnglich ins. Zucht: 
haus gebracht. — Aber fie follten — ſo 
wollte es Gott — den Triumph ihrer Reiben 
bald ſehen. — Sie waren aufbehalten — zu 
baldiger frohen Rettung. — Sie follten Ihre 
mächtige Rettung von einem hoͤhern Rich- 
ter — erfahren, um feine Allmacht und 
die Wunder feiner. Gröge recht fühlen zu 
koͤnnen! Gott hatte fie u ae zu ei⸗ 
nem Merkzeichen ſeiner Gerechtigkeit! 
denn obgleich dieſer große Gott nach ſeiner 
Weisheit wohl zulaͤßt, daß das Uebel in der 


Welt zu einer gewiſſen Groͤße anwachſe, und 


Zerſtoͤrungen anrichte; — ſo haͤlt er doch 
ſeine maͤchtige Hand ſtets ausgereckt — wo 
er dann ploͤtzlich mit dem Donnerwort ſeiner 
Kraft vuft: „Bis ar und nicht 
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„weiter! Und es vor aller Welt erkannt 
‚ wird — dag Er der Herr iſt — — und je⸗ 
Fr Verfolger ihren Fall gehnfältig verdiene 
x 4 1 2 
JSo wurden Bodmern und feinen lei 
denden Brüdern durch Gott die Bande gez 
‚Ist, als im Fruͤhjahr 4798. die Revolu⸗ 
‚tion ausbrach; und er: mit 24 feiner Mit⸗ 


‚gefangenen Frey und im Triumph heim 


geholt wurde! 


Welch ein Triumph! Bodmer unter - 
feinen 9 Kindern und wieder im Schoos 


aller der Seinigen ankommen zu fehen ; nach. 


‚fo fchresitichen Tagen. der Trennung und 
per Miighandlung! — 


pr} Folgende Gefchichten ruͤcken wir auch zur 


AStaatskenntniß von Zurich noch hier ein. 


N 





Pfarrer Heinrich Waſer, in 
=. Zurich enthauptet. 


21 
+ 


"4780. Am 27. May ward dieſer Mann 
‚hingerichtet ; — jeder unpartheyiſcheSchwei⸗ 


“... 


[2 
* 


jer erſchrack, als er dieſe — hoͤrte, 


viele ſchrieben heftig dagegen, und Sch loͤ z⸗ 
zer in Goͤttingen rief: Waſers Blut 


\ 
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raucht — und wird rauchen, fo 
lange es Geſchichte giebt! — So 
etwas in einem Freyſtaate, ſollte man nicht 
glauben. Der Blutrath in Zurich war 
aus 25 Öfiedern von dem zur Zeit regierenden 
täglichen Rath, fo aus 50 Gliedern be: 
ftand, gewählt ; und hat fich hier ein ſchau⸗ 
derndes Denkmal geftiftet 1 Die Zünfte wa⸗ 
A unfchuldig und hatten nichts Dabey zu 
» a Zurich harte ein Criminalverbrecher 
- auch feinen Anwald oder Vorſprecher, fon- 
dern alles mag er feinen Richtern zur Auf: 


— klaͤrung oder Entſchuldigung ſeiner Verge⸗ 


hen vorzutragen hatte, mußte einzig und 
allein durch den Mund feiner zwey Verhoͤr⸗ 
richter dem Blutrath vorgetragen werden. 
Man fiehst hieraus ſchon eine ſchreckliche 
Deſpotie! | 
Wafers Verbrechen war; daß er alte 
Urkunden abfchrich, auch einige zur Ge⸗ 
fihichte des Freyſtaats Zurich entwendete, 
um davon gegen die Obern — Gebrauch zu 
machen. Auch daß er einige hiſtoriſche 
Werke verſtuͤmmelte, einige Karten und 
Kupferfiiche ſtahl; ſo, daß man an ihm ci 
nen gelchrten Dieb erfennen und fira- 
fen konnte. Aber ium ode qualiñzirte 
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fich ein ſolcher Diebſtghl nicht. Es war 
mehr Leichtfinn ; und Waſer bereuete 
ſchmerzlich das gethane; ſo daß er ſelbſt 
ſagte: Wenn er es koͤnnte ungeſchehen ma⸗ 
chen, zehn Leben dafuͤr hinzugeben — ihm 


* 


nicht zu viel waͤren. 





Todtenfall im Zuͤrichergebiet. 
Der Todtenfall iſt eine alte Abgabe 


"der Leibeigenen; und wurde in den al⸗ 


Iermeiften Kantonen der Schweiz , fo wie 
in Deutfchland ſchon feit undenklichen Zei- 
ten abgefchaft ; nur im Kanton Zurich) ruhe⸗ 
te er noch 1795 in einigen Gegenden ꝛc. 26. 
und wurde bis auf: die neueften Zeiten ges 


‚fordert. Die Abgabe beftchet darinn : Wenn 


ein Hausvater ftirbt, dag ihm ein Stuͤck 


von’ feinem beften Hausrath genommen 
‚Wird, es Tann ein fe, ein Stüd Klei⸗ 
dung , ein fchöner Kaften, oder dergleichen. 
feyn; flatt deffen aber auch mit Gelb ab⸗ 


‚gekauft werden. — 
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Fiſcher ⸗Mandat von Zürich, 


Unm Fiſche und Krebfe zu fangen, muß: 
ten die Landleute erft in der Stadt ein Pa— 


tent loͤſen, und dann die gefangenen Fie- 


ſche — bey hoher Strafe auf den Stadt 
Fiſchbank zum Verkauf dringen. Dort 


wurden fie taxirt. — In der Fifcherord- 


nung heißt es: „Es foll auch jeder verbun- 


„den feyn, feine fangenden Fifche auf um: 


fern ordentlichen Fiſchmarkt zu führen , oder 


- aber den ſieben geſchwornen Fifch- 


führern, fonft aber an gar niemand zu 
verkaufen, ausgenommen denen Bürgern 
unſerer Stadt, fo Landguter haben, 
denen Pfarrern des Orts; — umd denen 
Ehehaften Wirthen auf dem Lande, jedoch 
‚in aller Befcheidenheit.“ - 


Der Blitz ſchlaͤgt auf Abbe' Ray⸗ 
nals Schweizermonument am 
| Ruzernerfee. 
«4795, Der franzöfifche Abbr' Ray 
‚nal, Berfaffer, oder wie man glaubt nur 
oerauegeber der ſo pi uffchen genayr 


/ 


356 Der Blitz ſchlaͤgt auf Raynals 


ten Geſchichte der europaͤiſchen 
Beſizungen in beyden Indien — 
(ein Werk mit Feuer geſchrieben aber ſel⸗ 
:ten der Wahrheit getreu;) kam 1783 auf 
feiner in Frankreich erlittenen Berfolgung — 
durch die Schweig: — er war ein Manu. 
‚etwa 60. Jahr alt, ein viefredender, und 
Außſſerſt ferbftfüichtiger Mann, der nur fi ch 
relbſt gern reden hoͤrte, denn wer ihn 
ſprach konnte nicht zur Rede kommen; er 
wurde von ihm mit tauſend Fragen untere 
brochen, und hörte die Beantwortung kei— 
ner ganz aus. So fannten ihn mehrere 
Perſonen, ‚die ihn ſprachen. Diefer Zug 
- feines Charakters war noͤthig, um das fol⸗ 
gende deſto beſſer wuͤrdigen zu Können, 
Raynas hörte, daß in der Schweiz 
kein Denkmal eriftive „dad man Den Stif⸗ 
lern des eidgenoͤßiſchen Bundes, hatte ſetzen 
ſllen· Geſchwind entſchloß er ſich — er 
wolle es thun. Schrieb nach, Altorf und 
Bat, daß man ihm das berühmte Grü ti 
dazu. hergeben wolle ; der Bauer aber, dem der 
Platz gehörte, wollte zu viel Geld — alſo 
Fieng er von dieſer Stelle ab; und num ſuch⸗ 
te erdange ein fchiekliches Lokal; — nach 
in und her fehreiben, beſtimmte er ſich > 
cn Platz anf einen kleinen Inſel an ber ſo⸗ 


— 


Schweisermonum. am Luzernerſ. 157° 


genannten: Alt fladt, naheam KA Pen 
eine Stunde oberhalb Luzern nacht Kuͤß⸗ 
nacht. — Da ward jest eine ſtei ner ne 
Denkſaͤule, mit lateinifchen Inſchrif⸗ 
‚ten. verfehen, aufgeſtellt. — Man lad: 
Ad rem tam bene fortiter,, feliciterque: 
geftarum , memoriam fempiternam Obe- 
kscum hunc — Guillelmus Ray- 
nal — Natione Gallus — proprio-fumptu 
erigi curavit. An. Chr. M.DECLXXXII, 
Die Namen der Stifter des Bundes fanden 
fi) auf einer andern Seite eingegraben. 
Dieſes alles ſich ſelbſt zu lieb — denn der 
Dann war fehr eitel — und dies Denkmal 
"hatte nicht em Wort von Gott und 
Vorſehung — und doch war Raynal 
ein Geiſtlicher! — Aber was Menſchen 
werk und Gotteswerk ſey, zeigte der unge 
eure Abſtand dieſes zwar hohen, in einer 
aͤuſſerſten Spike fich erhebenden aber-immer 
noch winzigen Bildes ain Fuß des ungeheit- 
ven Berges Rigi — neben dem Rieſen 
der Berge ſtund es da wie ein kindiſches 
Figuͤrlein! Der Kontraſt uud die Lage konn⸗ 

te nicht beſſer gewaͤhlt werden. — Was Die: 
ſen⸗Obelisk erſt ſpaͤter wichtig. gemacht 
Dat, it: dag im Jahr 1795 der Blitz 
arauf ſchlug! Die Feuerſtreifen und 





4153 Poeliiſcher Schwindel, 


den Schaden den das Monument litt, ſah 


man fehr deutlich. — Jetzt ſeit der Revo⸗ 
fution find die Steine vollends weg gewor⸗ 
fen und ins Waſſer geſenkt worden. 





Poetiſcher Schwindel, Schweizer 


Vergpoͤtterung. 


Nie hat man je uͤber ein Land ſo viele 


Lobgedichte, Lobſchriften, Heldenlieder, 


Herausforderungen und Schilderungen im 


poetiſchen Schwindel geſchrieben, geleſen, 


als über die Schweiz in den letzten 20 Jah⸗ 


ven im Druck erfchienen find. Lapater 
gab vor 3O Fahren Schweizerlieder heraus, 


um Ruhm der Schweizer. Seit biefer- 


eit hat man ungeheure Mißgeburten von 


poctifchen Phantaften geſehen, Die völlige 
Abgonerey mit allem getrieben haben , was 
den Namen Schweizer trug, und zum Prah⸗ 


jen umd Pochen mehr. als zur Beſ ch e i⸗ 


denheit und Thatkraft — aufmun⸗ 


jerien. Dieſe elenden Schme ichl ex has 
ben noch vollends alles verdorben. Denn 
vergleiche man (ſagt ein brafer Schweizer) 


die frühe Borwelt — die rührende und ein⸗ 
dringliche Stille, Die. Wuͤrde ihren Rede 


e + 
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und Thaten; umd fehe hingegen der ſpaͤ⸗ 
teen Nachkoͤmmlingſchaft fehreyende Lob: 
preifer; den an wirklicher Thatkraft Are 
men, an überfpannten Ausdruck und gleiß- 
nerifchen Sentiments hingegen uͤberſlieſſen⸗ 

den Geift des Fahrhunderts ! Wir kommen 
mit unfern Lobreden und Lobgedichten auf 
die Alten fo hinten drein, und machen ung 
felbit bey Der Nachwelt verächtlich. Es ift eine 
Kluft zwifchen ihnen und ung Defeftiget die 
nur ſolche Schreyer. überfpringen. Ei 


oͤnnen. hi. 
HOollandiſcher Kriegedienf 
Ä aufgehoben. 


4795. Beym Uebergang von Holland 
an die Franzoſen, wurden alle Schweizer 
Regimenter, Die in holländifchen Dienften 
‚geftanden, abgedantt und heimgefchict; 
der übrige Sold ausbezahlt. — | 

8 Kompagnien würden in Grave von 
den, Franzojen gefangen nach Befanfon 
geführt‘, und: dort ausgewechſelt, oder frey 
Bellen: die übrigen Truppen kamen alle 

im ‚:meift über frangöfifchen Boden. - 

Die Schweizer, die frifchen Dienft neh⸗ 
men wollten , haben fich unter andere Re⸗ 
gimenter anwerben la. 


we Afigemten. 


Ein Schweiger Regiment in 12° Kom— 
pagnien, bezahlten Die Holländer ehemals 

mit 241,776. Gulden; und für den. Stab 
412000 Gulden.. Ä 


Affignate, 


Die Affignate, eine Papiermuͤnze, 
oder, Kriegsbillete, die Frankreichs Revolu⸗ 
tion hervorbrachte, ſetzten Die Schweiz auch 


in einen Schaͤden von vielen Millionen 





Thalern; — denn. viele Kapitalien wurden. . 


in folcher Papiermuͤnze zurück bezahlt , Die 
kurz darauf allen Werth verlohren; auch: 
die. Kaufinannfchaft litt ſchrecklich, ba ſelb 
aus Deutſchland und Norden Zahlungen 
nach der Schweiz auf Lyon und Paris er⸗ 
folgten , deren Wechſelwerth in Papier, 
ftatt „Elingender. Münze angenommen - und 
verrechnet werden mußten, Wir wiſſen be⸗ 
zühmte. Handelslente, die aus Rußgland, 
Pohlen, Italien, ſolche Wechſel auf Frank⸗ 
reich gezogen, erhielten, und wenn fie, ſol⸗ 
ehe. nicht annehmen: wollten — gar kein 
Recht: fanden , und alfo alles damit verloh⸗ 
ven, feibft die alte Kundſame verfihersten, 
„weil Dieß ‚natürlicher Weiſe Mißtrauen und 
Erbitterung erzeugte. Es war gewiſſen 
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maſſen Betrug von den auswaͤrtigen Kor⸗ 


reſpondenten, diefe Gelegenheit zu benutzen, 


um rechtmaͤßige aͤltere Schulden mit Alfig- 
naten zu bezahlen. Der Wechſelkours 
- Diefer Papiere war von Fahr zu Jahr 
fehlechter, bis fie endlich ganz Null wurden. 
Im Auguſt 1789 fah man die_erften 
Aſſignaten in Bafel erfiheinen. Da galten 

hundert Livres Paviergeld 98 3/8 Livres 
in Elingender Munze ; im gleichen Fahr 96 
Liores; — im Jahr 1790 erhielten fie fich 
zwiſchen 96 bis 90 Livres; — tm Jahr 
4791 fanfen fie auf 68; — im Fahr 1792 
‚anf 50; — im Jahr 1793 ſchwankten fie 
‚bald etwas höher , bald niedriger, fielen 
aber auch auf 32 fehon herab ; 1794 hat- 


ten fie’ fich wieder etidas: erholt , galten 40, 


30. aber Auch. gegen das Ende des Jahrs, 
nur 24 Livres per hundert; — im Jahr 
1795 war ihr Todesjahr; denn im Jenner 
galten fie fehon nur 28) im April nur 10, 
un May nur 6, im Junius 4, im Septem⸗ 


ber 2, im November: 4, und im Dezember 


gar nichts mehr t— tur 

In vielen Haͤuſern der Schweiz liegen.nach 
wirklich für viele Milljonen flcher Papiergel⸗ 
der; die auf irgend ein glüdliches Schickſal 
karten, um fie beym allgemeinen Frieden — 
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weil doch die Nation Ehre und Güter dar- 
auf verpfandet hatte — wieder zur Spra⸗ 
che zu bringen, | 





Basler Vorforge für den ges 
meinen Dann... 


1795 wurde in Bafel der Friede zwiſchen 
der franzöffchen Republik, dem König von. 
Vreuſſen und König von Spanien geichlof- 
fen... In dieſem Fahr fanden ſich beynahe 
don alien großen Höfen in Europa Geſandte 
in Bafelein, um mit dem franzöfifchen Bote 
ſchafter Barthelemi , deſſen Friedens: 
liebe man. uberall kannte, zu unterhans- 
deln. — Bafel war damals: aber einer» 
"merklichen Theurung der Lebensmittel aus⸗ 
geſetzt, die den aͤrmern Einwohner druͤckte; 
denn da die Fremden einen großen Aufs- 
wand machten, und alles in übertriebenen 
reifen bezahlten, fo litt der geneine Mann: 
großen Mangel. Um diefen lauten Klagen 
Einhalt zu thun, machte der Stadt-Ma: 
giftrat bey den reichen Bürgern ein An⸗ 
leihen von 400,000 Pfund, um dafuͤr Le⸗ 
bensinittel auswaͤrts einzukaufen und fie in 
bilfigften Preiſen abzuſetzen. — — 


© 
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j Franzoͤſiſche Emigranten in der 
— Schweiz. 


1796. Die franzoͤſiſche Emigranten etab⸗ 
lirten ſich uͤberall in der Schweiz; wohne 
ten da, arbeiteten zum Theil fuͤr Buͤrger, 
die mehreſten aber trieben Handelfchaft, im 
Wadtland hatten fie offene Magazine , in. 
- Freyburg war eine folhe Menge — daß 
. man in der Stadt und auf den Lande bey: 
. nahe nichts als Emigranten fah. — Sie 
. zahlten feine Abgaben, waren noch. fehr 


wohl unterſtuͤtzt; und wenn man cd ihnen 


als Unglüdlichen wohl gönnen konnte, ſo wa⸗ 
ren doch auch hoͤchſt ſchlechte Menſchen un⸗ 
ter ihnen, Die manchen Schweizer ruinirten, 
manche Unordnung in die Familien brach⸗ 
ten, manches Mißbehagen zwiſchen der 
Obrigkeit und den Buͤrgern ſtifteten; ihre 
Spionerey war ohnehin Weltbekannt. 
Viele gaben ſich fuͤr Emigranten aus, die 
es nicht waren; die in den vornehmen Haͤu⸗ 
ſern Zugang ſuchten, und alles was ſie 
ſahen und hoͤrten, nach Frankreich berichte⸗ 
in: Und da Die Vornehmen gar nicht zu: 
ruͤckhaltend gegen Diefe Herren waren, ſo 
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erlauſchten fie alle Geheimniſſe und alle Ge⸗ 
finnungen , und brachten Die Schweiz noch 
in das tiefere Elend, | 


Gelehrte in der Schweiz, 


Dieſes 18te Jahrhundert brachte man⸗ 
chen großen Mann hervor, den wir zur 
Ehre der Nation nennen Dürfen. Ihr Cha 
rakter war in der Hauptſache praktifche 
Weisheit, nützliche Gelehrſam— 
keit, Die alle muͤßige Spekulationen haß 
fit, und dafür den Nutzen der menſchli⸗ 
— Geſellſchaft im Auge hat. Nur ſol⸗ 

he Maͤnner verdienen mit ihrem Ruhm auf 
die Nachwelt zu kommen. Ich nenne da⸗ 

er nur unſern Albert Haller, in allen 

Achern neu und u Enler,ımd Ber 
noulli (von Bafel) — Geßner (Nas 
turfündiger von Zurich) Sulzer (von 
Winterthur, als praktifcher Lehrer der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, farb zu Berlin) ST. Ffelin 

(von Bafel ;) humane Vhilofophie und Men⸗ 
ſchenwohl waren feine Lieblingsſtudien. oh, 
Miller von Schaffhauſen, belvetifcher- 
Geſchichtsforſche. —— 

Solche Maͤnner leuchten gleichſam ih⸗ 
rem Zeitalter vor, und ſollten die Leit⸗ 
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ferne ſeyn! — Ich nenne nur Sterne der 
erften Größe, die Das Reich der nuͤtzlichen 
Bilfenfchaften vermehrt und zu einem hoͤ⸗ 
bern Ziel Durch Entdedung und Anwen⸗ 
dung gefuhrt haben; Dergleichen Mäns 
ner erzeugt aber ein Jahrhundert nicht Dice 
le. — » Blog muͤßige und abftrafte Grübes 
yleyen find Unkraut, welches entweder nur 
„auf fehr fetten Boden , oder in einer 
» Defpotie, die fonft alles unterdruͤckt, her⸗ 
‚3, voriwachfen kann.“ Diefe Anmerkung 
macht ein vaterländifcher ‚Gelehrter. Heil 
uns — wenn jie nicht auf viele umferer heu- 
tigen Gelehrten und Staatsmänner paßt! 


Nationalzug.“ 

Es machte das Schweizer⸗Muſenm die Be⸗ 
merkung;: „Der wahre Geiſt des Volks iſt: 
fie haben kein Mitheiden. Viele 
unſerer Laͤndler haben fuͤr nuͤtzliche Dinge 
nie Geld; fie haben weder Aerzte noch 
Schulen, noch Geld fuͤr Arme; keines fuͤr 
Straſſen und Bruͤcken; — nur fuͤr Pro— 
zeſſe find fie alle reich und uner— 
ſchoͤpflich, weil nur Durch dieſe 
die. NRationalleidenfchaften feit 
Jahrhunderten rege gemacht 


166 Nationalzug. | 


find.“ — Die Advokaten und Prokurato⸗ 

ven haben da eine ordentliche wohlorganiſirte 

Zerſtoͤrungsfabrik.“ | 
Brlanget in die jungen Leute Men: 

fhenlie 

vieler und großer Lafter verſtopft! Die bis: 

ber gültigen Stadt und Landrechte, und 


e — und ihr habt die Quellen 


die ausfchlieffenden Anmaffungen, Haben .. 


alle edien Gefühle unterdruͤckt. 


Des Abts von. St, Gallen neue 
Zaͤnkereyen. 

1797. Auch in dieſem Jahr ſieng dieſer 
unruhige geiſtliche Fuͤrſt mit feinen Une 
terthanen zu hadern fort; — die Eimwoh- 
ner wurden aufruhrifch ; Die 4 Schirmorte 


Zurich , Luzern, Schwyz, Glarus, kamen 
in Frauenfeld zuſammen, fprachen aber eher 


für den Fürften ald für Das Land, daher 
das Volk wirklich zur Rebellion kam, und 
ZThatlichkeiten begieng. Die Unruhen hoͤr⸗ 
ten nicht. früher auf, als big man ihnen 
bewilligte, felbft einen Landrath für ih⸗ 
re Gerehtfame. aufjuftellen. Welches 
dann gefchah. — Ruhe und Ordnung Fehr: 
te ſodann augenblicklich zuruͤck. 


D 








ENT Graubuͤndter Umruhen. 67: 
Auch in. der Landfchaft T, gen⸗ 


bur — lebhafte Auftritte, ebenfalls 
aus Mißvergnuͤgen mit dein Oberheren, 
dem Furt von St. Gallen — 


Sraubindter Unruhen. 


1797, Schon fett Jahrhunderten wuͤhlten 

da alleriey Partheyen, und zeritörten Ei⸗ 
nigkeit und Recht, — Der franzöfifche Res 
volutionskrieg im Maylandifchen kam ihe 
nen eben vecht, um fich endlich einmal 
bon, Diefen Kleinen Defpoten loszu⸗ 
halftern , die noch immer den Souve⸗ 
rain über die Leute ſpielten. Das ganze 
Beltlin trennte ſich gewaltfam , und 
vereinigte fich mit der Maylandifchen Re⸗ 
publik, Die Bonaparte geftifter hat, und 
wozu er den Beltlinern Schuß anbot. 


Schatzgelder vermindert. 





1797. Die, Bewachung ber Schweizer⸗ 


graͤnzen, in den Jahren 1792, 93, 94, 
95, 96 hatte die kleinen Kantone 
ſchon ſo viel gefoftet, dag wenig Geld 
in ihren Kaffen war — ald der wirkliche Krieg 


angehen ſolite. Ja felbft die reichen Kate 


at, 
— 
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tone ſpuͤrten es. Schon im Fahr 178319— 
mentirte ein Zunftmeifker von Zurich, 
amd fchrieb: „Der ungeheure Gold, 
unferer Zuger , welcher unſtreitig den 


- Soid aller andern Voͤtker Europas weit 


übertrüft, wird bey längerer Fortdauer 
der Kriegs⸗ und Vertheidigungsanſtalten 
und gänzlich um unfer ſchoͤnes Zunftgut 
bringen. — Alſo fichet man auch hieraus, 
dag blos Friede,dang daurender Frie 
de, der Schweiz ihren Wohlſtand gefichert 
hat. Daman aber nach dem alten Schwei⸗ 
gerforichwort, nur fo lange Frieden 
behalten Eann, als ber Nachbar 
es will — fo mußte ihr Wohlſtand ploͤtz⸗ 
lich leiden. — Und wenn fie wie andere 
Nationen in Kriegsnöthen kommen , fie auch 
wieder mit andern Nationen gleich ſtehen, 
an Gluͤck und Unglüd ‚an Wohl und Uebel, 
an Abgaben und Beſchwerden. Und bie 
friedliche Zeitperiode schien leider num 
fuͤr ung Tr \ 
Eigentlihe Schatzgelder hatte nur 
der Stand Bern betrachtlic) ſammeln 
koͤnnen, der allein den dritten Theil 
der ganzen Schweiz, und die reichſten Ein⸗ 
wohnen beſaß; eine gute Oekonomie gar: ! 


‘ 
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auch in allen großen Banken von Europa’ 
Gelder angelegt hatte, und beynahe 300: 


Jahre Ruhe genoß. — 
Die Kriegsanitalten in der Schweiz konn⸗ 


ten nie viel bedeuten, denn man wollte feine - 
Auflagen machen ; man war an Ruhe ge= 
gavohnt ; man are gern frev und unab- 


haͤngig geweſen, aber alles follte nichts 
koſten! | | 





Der religiöfe, bürgerliche und ſitt⸗ 
liche Zuftand in Helvetien 


gegen das Ende vom 18ten Jahrhundert: | 


Bor Ausbruch der Revolution. 





Erziehung 


Ein öffentliches Schreiben von: Bern 
von 1799, an den Miniſter der Wiſſen- 


ſchaften, enthält folgende Stelle : 


» Schuler, Lehrer, Schulhäufer, kurß 
alles was da Hineinfehfägt, fg bisher, bey: 


nahe allenthalten in der gleichen Elendig- 
kit, — Daher find Engherjigkeit, grober 


in 


479 Erziehung. 


Eigennutz, Eigenduͤnkel, Starrſinn die 
Hauptzuͤge der großen Menge unſerer Zeit— 
genoſſen geworden; daher wacht bey ihnen 
nur der ſinnliche Trieb, nur Befrie— 
digung roher Leidenſchaften.“ — 
Wir haben zum Beyſpiel Kirchen: 
"Gemeinden, Die auf 8 Stunden im Umkreis 
nur einen einzigen Pfarrer haben, der fie: 
ben Schulen zur Auflicht hat, und wo Die 
Schulhaͤuſer 2 big 3 Stunden weit von ihm 
entfernt liegen.“ — 
(Und gerade ſolche klagten erſt jet, Die es 
ſchon längft zur Pflicht gehabt hatten, «8 
zu beifern.) _ Be 
‚Selten traf man ein erwachfenes Kind 
auf den Lande an, das Lefen und Schrei: 
ben konnte, In den kleinen Kantonen ivar 
Das noch feltener. 
In keinem Land von Europa wurden Die 
Schulmeifter fo fchlecht bezahlt, wie in der 
reichen Schweiz. Es gab Dorffchulneis 
ſter die ihr Einkommen faft erbetteln muß— 
ten; die meiften hatten kaum uber 3 und 
4 Louisd’ord jährlich. _ Spinner, Weber, 
Schuhmacher und die Dürftigften wurden 
Dazu gebraucht, 
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KReligiongzuftand. 


: So-wie der politifche Zuftand war, fo 
war es auch der Religiofe. Ein Gemifch 
von menfchlichen Widerfpruchen, Gieich- 
gultigkeit und Fanatismus. Leidenfchafe 
‚ten trieben da ihe Spiel, wie bey ben 
- leichfertigften Moden ; religiofes Gefühl 
fand man felten; —, trokene Worte ohne 
Saft und Nahrung hörte man fait von alfen 
Kanzeln; — oder Schmähen und Fluchen 
über verdorbenes gottlofes Voll, Schwär: 


‚mer und ſtolze Pharifaee — ubten da ihre 


Herrſchaft; der groffe Hanfe bie 
unempfindlich; Das Goͤttlich⸗Schoͤne 
der Religion ward dem Eigennutz, dem 
Duntel, dem Geis aufgeopfert ; Die Bi— 
bei ward auf die feltfamfte Weiſe verſtuͤm⸗ 
melt und ausgelegt; der gemeine Chriſt — 
der für fih in feiner cinfamen Kammer 
fie lad — fand allein noch Gotteswort da= 
rinn. Die Reformirten hatten Leinen ruͤh⸗ 
renden Gefang in ihren Kirchen , es wa— 
ren die fchlechteften Reime von den vorigen 


Zeiten; jest fieng man an beffere Gefang- 


bucher, abernur nebenher , einzuführen, 
Die Katholifchen. ————— und 
| | 9H | 
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Meßbuͤcher, die alle Hochachtung für ways 
re Religion bey den denfenden Menfchen 
vertilgen mußten. Wucher war unter den 
Geiftlichen auch nicht feiten, da fie den 

Zehnten in Früchten hatten; und das gab 
viele Streitigkeiten unter den Gemeinden ; 
feibft Die Theurung halfen fie befordern , 
da fie nur verkauften, wenn das Korn hoc) 
im Preis ſtund. Dat Ausnahmen von 
wuͤrdigen Geiftlichen, in beyden Reli 
gionen flatt hatten, Brauche. ich nicht zu 
erinnern. Aber Das Ganze, der Total- 
anblik der chriftlichen. Kirchen , war traurig 
und niederjchlagend für den Verehrer Got: 
tes und der göttlichen ‚Lehre Des weiſeſten, 
erhabenſten, goͤttlichſten Menſchenfreundes — 
Jeſus Chriſtus! 





Ein trauriger Beytrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Volksverfinſterung unter 
den katholiſchen Regierungen. 


Der groſſe, Eyd, ſo denen Weibsper⸗ 
ſonen ſo geſchwaͤngert worden, nach derſel⸗ 
ben Niederkunft, um den rechten Vater 
amugeben, gegeben wird. (Wie gr im Kan⸗ 
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ton Solothurn und in einigen andern Thei⸗ 

len der Katholischen Schweiz ftatt fand.) 
IIch N. RN. ſtehe allhier mit aufrechten 
Fingern auf mein Gewiſſen, und freyen 
Willen, daß ich hier vor Gott und der 
Welt, darımm ich hieher berufen bin, ge— 
engen wolle, und folche3 mit meinen 90 


nugfamınen Eyd vertheuren, und befraftis 


gen, darauf will ich ſchwoͤren und verläug- 
nen Gott im Himmel und die ganze Drev- 
faltigkeit ;_ ich will abjagen Gott dem Va⸗—⸗ 
ter, Sohn und dem heiligen Geiſt, auch 
allen Engeln und Heiligen Gottes und Aus: 
erwaͤhlten im Himmelreich, michginit: mei: 
ner Seel, Seligkeit, Leib und Seel nim⸗ 
mermehr beyfenn , oder darein zu kommen, 


nsch Gottes Angeficht zu beſchauen; ich 


füge ab Gott, feinem heiligen Wort und 
Evangeliv , und allem demienigen, fo ich 
von Gott befommen fol ; und will nid) 
ergeben mit Leib und Seel, mit Gnt und 
Blut, mit Bernunft und Leben, dem Teu⸗ 
fel und feiner hoͤlliſchen Geſellſchaft, in Ab⸗ 
grumd der Hollen immer und ewig bey ih: 
nen zu feyn und bleiben, da keine Erlöfung 
und Rettung nimmermehr feyn mag, be 
gehre auch Feine Huͤlfe noch Fürbitt weder 
im Himmel noch auf — Es ſeye auch 


“ 
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Gott und Maris Sohns Leiden, Ster⸗ 

ben, Blutvergieffen und Auferitehung , Die 
Erloͤſung aller Chriftgläubigen , desgleichen 
aller Apoſtel, Lehr- und Prediger, Predig, 
Reue und Leid an mir verlohren, ver⸗ 
gebentlich und umſonſt; begehre auch nicht, 
daß ein Chriſt das gemeine Gebet fuͤr mich 
thun oder beten ſoll, fondern ich ſeye und 
bfeibe verdammt und verducht von Sonnen 
Mond und Sternen, von den vier Elementen 
des Himmels und allen Kreaturen auf Erden, 
das rede und beſchlieſſe ich mit Verſtim⸗— 
mung meines Munds, mit Verſtockung 
meines Herzens, mit Verblendung meiner 
Augen, mit Verzagung meines Gemuͤths 
und Gewiſſens, Verſtopfung meiner Ohren, 
nimmermehr was Guts zu ſehen noch zu 
hören in alte Ewigkeit. — Aus Eſcher 
und iifteris Schweizer = Republifaner 
25.DO£tob. 1798.) ER Fa 
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Religionsverſchiedenheit. 
Auch dieſe hatte einen großen Einfluß auf 
die Sitten, den Charakter und Die haus: 
lichen Uinitände der Schweizer, Die Re: 
for mirten Kantone waren unftreitig 
in ihrem Wohlſtand bluͤhender, im dem 
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Hausweſen herrſchte weit mehr Ordnung 
und Betricbſamkeit. Bey den Katholiſchen 
war aber öfters auch Gutherzigkeit und De— 
muth; — fie waren mehr an Unterthänigs 
teit und Gehorſam gewoͤhnt; es waren Die - 
kleine Demokratien noch nicht von Luxus 
angeſteckt, an ie tapferer blieben. — 
For Sitten Zuftand war aber wieder auf 
er andern Seite höchit elend, Der raſendſie 
Aberglaube niſtete da. Frey von Abga— 
ben — das war alles was ſie ruͤhmen konn⸗ 
ten, Ihre Seclen lagen in einer volligen 
Stumpfocit. Hr Landvogt Bonftet 
ten von Bern ſchreibt: | | 
„Ich habe mich drey Jahre mit der Re⸗ 
gierung der italiaͤniſchen Schweiz beſchaͤf— 
tigt, wo fo gut als keine Schulen ſind; da 
babe ich geſehen, wie tief ein Volk jnkeı 
kann! — Wie viel wirkte hingegen bie Re: 

- formation. in den Gegenden wo fie durch— 
dringen konnte! — Das Jahrhundert Lit 
thers hat auch der Schweiz ihr beſſeres Licht 
aufgeitecht , und nichts iſt auch in der 
Schweiz auffallender, ald Die reformirte 
Vernunft vor jener der fatholifchen Gegen . 
ben !. Man fehe nur den Elcinen Kanton 
Appenzell! — Welch ein himmelhoher 
Unterfchied Herrfcht Mn sogen denen, Die 
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katholiſch geblieben und denen , die der Re⸗ 
formation folgten. Das Bolt war damals 
bey der Trennung gleich an Gluͤcksguͤtern, 
an Zahl und an Vermögen; aber jetzt — 
bat Induſtrie, Reichthum, Aufklärung, 
Sitten, ſich wenigſtens verzgehnfachet auf 
‚Seiten der Reformirten‘, und die Bevoͤl— 
ferung der letzten gegen Die Katholiſche iſt 
wenigſtens ein Viertheil ſtaͤrker.“ — 








Buͤrgerlicher und Stagtswirth⸗ 
ſchaftlicher Zuſtand der Schweiz. 
Kt Zuͤricher Schriftficher fragte: — 
Wo hat je eine Nation fo lange im Fric- 
den gelebt, und-noch dabey den Ruhm ei⸗ 
nes Eriegerifchen Volkes behalten ? Wo hat - 
je eine Regierung befinden, Die gar nicht — 
oder doch fo ‚wenig. beiohnt wurde ? Wo 
fand man ſo volle Zeughanfer ? — — Wo 
fo glückliche reiche Untertbanen ? — Diefe 
Hauptfragen konnen mit Der Revolution be⸗ 
antwortet werden: Eine Nation hat nur fo 
- fange Frieden, als der Nachbar will; — 
der Kriegsruhm der Schweizer datirte fich 
. nicht von der- Zeit, da die Rerolution aus: 
“brach; die Beſoldungen und Aemter hatten 
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doch auch ihren Mann genaͤhrt. Man ſah 
dieſe Perſonen in allerley Vorrechten und 4 
Genuß, — Die volle. Zeughäufer waren 
da — als man Damit Parade machen konnte 14 
und die Soldaten fehlten, die fie zu Drau: + 
chen wußten. — Der Wohlftand des Lanz 
des überhaupt war cine Folge des langen 


Friedens, 

- Die Nationalfchäke und das Buͤrgergut | 
lagen in den Haͤnden der Borgefeten. s 
_ Heidegger fagt in einer gedruckten 7 
Schrift: Das Bürgergut in Zurich lag J 


vormals in der Hand Der Regenten, Die 
Bürger hatten Feine Kenntnig Davon, ſahen 
nie keine Rechnungen, und die Geſammt—⸗ 
heit der Bürgerfchaft konnte nie etwas Dar: 
uͤber verfügen. Die Freyheit Des Bürgers 
in Hinficht auf partiches. Eigenthum war 
fo weit gehemmt, dag einige Zunfte 
nicht das imindefte Difpofitionsrecht ;_ nicht 
einmal die Freyheit genoſſen, ihre Zunft: 
rechnungen einfehen zu Dürfen, ‚Da waren 
die Vorgeſetzten die unbefchräntten Admi⸗ 
niſtratoren.« — = | 

Die Schweiz war zuverlaͤßig nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Groͤße, das reichſte Land in: Eu: 
ropa, blos etwa Holland uud England aus⸗ 
genommen, — he war den 
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Schweizern Zinsbar; fogar Indien lie— 
ferte an reiche Familien ſeine Reichthuͤmer, 
wo ſie Beſitzungen durch Erbſchaften und 
Heyrathen mit reichen Hollaͤnderinnen und 
Franzoͤſinnen hatten. Die reformirten Kan⸗ 
tone waren reich, weil uͤberall der Refor⸗ 
mirte — induſtrioͤſer iſt, als der Kathoalik. — 
Auch der Staat gewann durch Tranſithan⸗ 
del anſehnlich, und hatte faſt keine betraͤcht⸗ 
liche Ausgaben mit Militär und Kriegs: 
laften feit 300 Jahren zu beftreiten ; fondern 
vielmehr zog man von allen großen Herren 
in Europa fur Kapitalien, richtige Zinfe ; 
fie waren auch reich, weil fie ſparſame 
Grofväter hatten, Die ihnen geſpikte Kafß 
fen, Kredit und Freyheit hinterlieſſen; — 
fie zogen gewaltig große —— fiir an- 
gelegte Gelder in England , Dänemark, 
Wien, Frankreich. Die Nation war reich, 
weil fie nur gerne reiche Burger annahın; 
viele Kuͤnſtler und reihe Fremde füchten.in 
‘ einem freyen Land fich niederzulaſſen; — die 
Schweizer: waren, reich, und zum Theil 
fehr. veich, da jährlich ſelbſt Privatleute 
aus fremden Landen anfehnliche Geld ſum⸗ 
men fir Benfionen und angelegte Gelder 
zogen, an See » Unternehmungen Theil hat⸗ 
ten, für Pachtguͤter. ‚Der Schweizer - Hans 
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delsmann war reich, weil er viel baares 
Geld von reichen Partikular » Berfonen auf 
Intereſſen in die Hände bekam, und ohne 
große Abgaben frey handeln konnte, fogar 
in andern Ländern ausſchlieſſende Vor: 
zugsrechte genog, wie zum Beyſpiel vor- 
mals in Frankreich, — 
Diie Schweizer Geldwechsler (Bankiers) 
die Spekulanten aller. Art, wurden reich, 
weil fie die benachbarten und entferntern 
Nationen zu ihrem Geldanlehen wohl brau- 
chen konnten, und ſtets wichtige Geld⸗Ne⸗ 
gotiationen wagten, für verfchuidete Fürs 
fen, — Herren, zwar oft zum Ruin 
der Partikularen. Ein großer Theil der 
Nation war mittelmaͤßig reich ja arm, weil 
immer der Reiche nur ſich wieder mit dem 
Reichen verband, eine reiche Frau nur einen 
reihen Mann füchte— point d’argent point 
de Suisse, ohne Geld ift ber 
Schweizer nirgends zu Haufe. — 
Der realfte Reichtum aber, der, ſo 
durch: eigenen; Fleiß, Arbeit, Kunſt ſich er— 
wirbt und erhalt, dieſe Nationalreichthuͤ— 
mer, die der Feldbau, die Oekonomie, die 
Sparſamkeit zu behaupten weiß, konnte kei—⸗ 
ne Revolution ganz vernichten. Gluͤcksreich⸗ 
thuͤmer, Die fie Bee Such machich- 
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kriechend, verfchiwenderifch , ımd matt an \ 
Leib und See. | 
Die große Ungleichheit der Gluͤcksguͤter 
machte Die. Reichen troßig und hart, — - 
Das Urtheil des Publikums, oder die 
Frage: Was werden die Leute dazu 
fag en? bekuͤmmerte fie wenig. Ihre Unter 
ſcheidungsſucht beleidigte offenbar den Ge⸗ 
meingeiſt, oder vertilgte ihn. Die oft ges 
ruͤhmte Freygebigkeit — war vielfaͤltig nur 
druͤckende Demuͤthigung der Niedern. Der 
maͤchtige Staat, die reiche Equipagen; 
der Aufivand von Bedienten; — Der vor⸗ 
nehme Ton der Weiber und Toͤchter vom 
Stande; — die Baͤlle, Cotterien; 
die Spielſucht, gaben den mittlern und nz 
tern Ständen ein hoͤchſt ſchaͤdliches Beyſpiel 
der Nachahmung und der Verſchwendung. 
Bey der auſſerordentlichen Freygebig⸗— 
keit in viclen einzelnen Faͤllen — beſon⸗ 
ders wo man ſich zeigen konnte — war 
man doch aͤmſſerſt genau für das hoͤchſt 
Nothwendige; — man machte Schul: 
den, und druͤckke den Handwerker niit Auf⸗ 
ſchreiben auf Conto und Wartenlaſſen. — 
Vorzuͤglich brachten dieſe Gluͤcksreichthuͤ⸗ 
mer — dieſe Unterſcheidungsſucht, unbuͤr⸗ 
erliche Wirthſchaften hervor, und ſteckte 
die untern Klaſſen an. Ein Berner ſagt: 
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» Müffiggang und Zerftremmg , Pracht 

und Ueppigkeit herrſchte vornemlich unter 
dem weiblichen Theil der Buͤrgerklaſſe. 

Gar nichts ſeltenes war es, Frauen 

und Tochter zu finden ‚die nicht nur keine 
‚Suppe fochen , fein Teuer angumachen im 
Stande waren ; die feinen Abend ruhig zu 
"Haufe bleiben konnten ; die Gefellfchaft wi“ 
die Vornehmen, jeden Tag der Woche I 
des Sonntags , fuchten und gaben , und 
ſtatt zu arbeiten, Tpielten! — Die 3er 
ſtreuung der Tochter war befonders fo. arg, 
daß fie Tanzpartheyen, Bifiten oft auf viele 

Woocchen fehon verabredeten ; den Vater koſte⸗ 
te alles dieſes ein betrachtiicheg, und zum 

Nutzen des Hauſes etwas zu thun — kam 
ihnen nie zu Sinn.“ — 

. „So hatte dag weibliche Gefchlecht in Hel⸗ | 
‚vetien einen fremden Ton angenommen; es 
‚war weichlich,, fpielend , eitel, modifch , vers h 
aͤnderlich, kluͤgelnd, arbeitfchen, geſchwaͤtzig 
und muͤßig da — wo es thaͤtig ſeyn ſollte; 
im Hausweſen fremde, Sogar in allen 
Landſtaͤdtchen und in den unbedeutendſten 
Oertchen fand man die Moden — und 
aus Genf, dem Pays de Vaud, aus x 
Frankreich erhielten wir Die Lehrerinnen 
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und Vorbilder unferer Fünftigen Gattinnen 
und Mutter! — — 

Das Hausweſen der Schweizer war alſo 
ziemlich bunt und ſchimmernd pon Auſſen, 
aber von Innen tiefſitzendes Elend: Da 
war faſt überall Zank, Unfrieden, Schul⸗ 
den; die Kinderzucht und die Dienſtinaͤgde 
arteten in gleicher Maſſe in die allerun⸗ 
glaublichfte Frechheit aus. 

Doc) das befte Bid fir Die Nachwelt 
mag das. Weiber » Kleider » Koſtuͤm der Mo⸗ 
de⸗Daͤmchen in den Städten feit den Ich- 
ten 20 Jahren fenn, die wir hier beyfuͤgen: 

- Kein Jahrhundert hat fo zahlreiche Ab: 
wechslungen von eiber = Moden gefehen, 
wie Das at te, befonders nahe. in 
der Zeit vom Einmarſch der Franken in Die 
Schweiz. — Keine Kleidung hatte uber 
10 Fahre gelten Dürfen, Der Anzug war 
eine. Hauptbeſchaͤſtigung unferer Tochter. 
und Weiber, beſonders im leiten Viertel 
des. mit Revolutionen endigenden Jahrhun⸗ 
derts. Die leichtfertigiten Dinge fah man 


an den Leibern der Schweizer = Staͤd terin⸗ 
nen; was die uͤppigſten Hauptſtaͤdte Frank⸗ 
reichs und Englands erfunden, mußte hier 
zu Lande gleich nachgeahmt werden. Man 


fie ordentlich Dusch Modehaͤndler und Die: 
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deſchneiderinnen die Puppen⸗Modelle monat⸗ 
lich aus Paris und London kommen. Wir 
hatten keine Nationaltracht mehr, ſo wie 
auch keinen Nationalcharakter. — Dieſer 
weibliche Kokettenſtaat war: ,, Platte duͤn⸗ 
ne Schuͤhlein — aͤuſſerſt —— aus⸗ 
geſchnitten, von Seiden oder Damaſt; — 
wenn ſie von Korduan oder Saffian ſind 
mit Goldſtuͤckchen belegt und bunten Samt⸗ 
„Baͤndchen garnirt, dauren etwa einige Wo⸗ 
chen lang; — eng anliegendes Kleidchen von 
Seiden, oder Mouſſelinen, lange Flugroͤcke, 
die man beym Gehen anzieht: um jede Be—⸗ 
wegung der. Fuͤſſe und Schenkel zu ſehen; — 
der Kopfputz eine Peruͤcke mit Loͤckchen, 
wie Poloneſer krauſe Haare; — ein Band 
oder Goldſchnur; eine perlenreiche — Ag⸗ 
graffe von Gold; oft Kappen mit Gold 
durchnaͤhet; Huͤtchen mit Ellenhohen Buͤ⸗ 
ſchen die herabhaͤngen; oͤfters 2 Uhren, 
die Ketten herabhaͤngend; das Geſicht ges 
farbt, oder mit Schminffarbe biaß und 
rot) gemacht, wie e8 für die Kleidung fich 
ſchickt, wenn fie lebhafte oder erloſchene 
Reize erheben fol. — Spazierſtoͤckchen in 
der Hand ; oder im Winter ungeheure große 
Bären und Zottelfchlupfe, — Alles was 
die Sinne und Begierde der Mannsperſo⸗ 
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nen reizen kann, wird nicht geſpart. Po— 
maden und wohlriechende Waſſer ꝛc. 1c. kom⸗ 
men auch zu Huͤlfe; — ein franzoͤſirender 
galanter Komoͤdianten⸗Bon⸗Ton, von Ko: 
manen⸗Lektuͤr, heroiſch geſtimmt; cm 
kuͤhn daher ſchreitender Marſch; ein zaͤrtlich 
are fich infinuivender Blick: — — 

as find die weiblichen Kuͤnſte der iungen 
Welt und der alten Koketten: — Denn ohne 
Koketterie gefallen fie unfern leckern, eiteln 
Modeherrchen und Tagdieben nicht. Sie 
müffen für ihre abgeflumpfte , entnervte 
Sinne abwechſelnde Haut-Gout haben. 
Auch ſelbſt der ernſthafte Mann wird durch 
ſolche Syrenen in die Schlingen gelockt; 
denn woher bekaͤmen ſie ſonſt das Geld zu 
folchen enormen Schlechtigkeiten? Wie 
koͤnnten ſie ein ſolches faules Leben durch⸗ 
bringen, ohne Arbeit, ohne Ehre, ohne 
Kredit, — Der Verfall des Staats, das Un⸗ 
glück der Völker , kommt vom Froͤhnen der 
Wolluſt. — Denn die Armen und Arbeits 
ſamen muͤſſen ihren Blutſchweis dazu her⸗ 
geben; und alle Arten von Betrug im Han⸗ 
del und Wandel, in Aemtern und Geſchaͤf⸗ 
- ten flieſſen aus diefer die Ruhe, die Si⸗ 
cherheit, die Ehre und dag Gluͤck der Na⸗ 
tionen untergrabenden Quelle I — 
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Iſts ein Wunder , wenn beym Ausbruch e 

der Revolution alle Nerven im Staat lahm * 
waren? daß der kriegeriſche aͤchte Freyheits⸗ 
ſinn fehlte. — Ein weichliches, zu keinen 
Strapazen gewoͤhntes Volt, iſt ein unter— 
jochtes Volk, und wird leicht zu Sklaven 
gemacht. — Die ganze Weltgeſchichte pre⸗ 
digt, daß immer die aͤrmſten Voͤlker die 
reichen uͤberwaͤltigten! — 


* 


u... 2 
a ae 





Ariſtokratiſche und demokratiſche 
| Kantone, 


In den: ariftokratifchen Kantonen war 
mehr Policy» Ordnung , mehr Sorge für 
oͤffentlichen Wohlftand ; ein ſtaͤrkerer Drang * 
nach. Ausbildung und Ruhmbegierde. * 
Gluͤcklicher im Grunde waren die Leute 

‚nicht, denn Ueppigkeit, Stolz, und das 
Vordringen der Stände lieſſen ſich ſtaͤrker 
ſpuͤren, als in den demokratiſchen , 

_ Kantonen. — Die, Obern in Ariſtokra— 
tien achteten weniger auf das Urtheil und J 
die Volksſtimmung, was die Demokra⸗ 5 
tien noch behaupteten. Indeſſen war das 2 

Volt unter beyden Regierungen ziemlich in 
der Unwiſſenheit, und man glaubte, das 
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zehoͤre zur Ruhe, die Leute nicht zu klug 
zu machen. Diefer Glaube galt fo get 
in den Demofratien wie in den Ariſtokra⸗ 
tien, da in den beyden immer gewiſſe Fa⸗ 
milien ihren ſtaͤrkſten Einfluß aͤuſſerten, 
um ihre Herrſchaft zu behaupten. So wur⸗ 
de das Volk alſo uͤberall oernachlafige t; die 
—— faſt ganz Null. Das Recht 
und die Stellen waren ums Geld bey 
den Vemokratien feil — und gröffentheil®. 
ging es auch da ziemlich bunt zu. Bette— 
ley und Armuth wachste wit an, wen. 
geich Leine Abgaben zu geben wa—— 
ren. Ran war moraliſch und phyſiſch — 
trage, — Daher fägte Ic ein — 
Staatsmann: » De ofratifchen Kan⸗ 
tone fcheinen noch vollends zur A re 
alles Guten organifirt zu fen, | 


Abaaben. 

Der Staat hatte feine Schulden 
laften, aber deſto mehr der Burger und 
Landmann, Das Schulden: und Zinswe⸗ 
fen ift wohl in feinen Linde fo erhört, wie 
in der Schweiz; — auf allen Gütern und 
Hänfern ftehen beynabe Schulden; — 
die Schuldenmenge druͤckte die Zufrieden: 
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heit , Ruhe; Einigkeit, das Zutrauen zu 
Boden. Es iſt ein nicht geachtet gavefte 
nes aber warlich hell am Tag lirgendes 
Uebel, ſelbſt Fürftenlander unter Auflagen 
und Steuren und Abgaben ſeufzten nicht 
über fo viel Privatzund Güterſchul⸗ 
den als wie in amferer freyen Schweiz. 
"Die Zinfe waren die ftarkften Abgaben, und 
welche noch drufender für einen Hausvater 
find, Selten, hoͤchſt felten jah man em 
fchuldenfreyes Gut, Gewerb und Hars.— 
Selten hoͤchſt feiten, erbten Kinder ſchul⸗ 
denſecye Enter; und Guͤter und Hanf 
waren auch allzutheuer angeſchlagen. — 

In Schwaben, im Kayferlichen, im 


Preußeſchen, ſelbſt in Frankreich haͤtten die 


Leute bey den großen Abgaben wahrlich 
nicht beſtehen koͤnnen, wenn ſie noch ſo 
viele Schuldenzinſe zu zahlen gehabt. (Eben 
darum giebt es jeist bey der Revolution in 
der Schweiz fo wenig an Geld fur den 
Staat aus, weil die Zinsfchulden mit den 
Abgaben ins Gedrange kommen?!) 





Prozeßſucht. 
Nichts chalrakteriſirte Die Schweizer, bez 


ſonders die Bauern auf dem Lande flarker — 


als ihre Prozeßſucht nichts zeigte aber auch 
den ſchlimmern Geift Der ımter ihnen 
herrfchte , im einem fchrecklicheen Lichte, als 
biefer unglustfelige Hang. — Ganze Diſtrik— 
te, halbe Kantone hatten fich ſchon unter 
den bisherigen Regierungen ruinirt und in 
Schulden geftürzt; viele Hausvaͤter wurden 
Taugenichtſe, Saͤufer, Intrikanten, we 
gen ihrem Herumfahren bey den Land⸗Agen⸗ 
sen und Advokaten; denn eine Kleinigkeit 
entſpann ſich bey ſolchen ungebildeten rohen 
ſtolzen Menſchen, die etwas Wohlſtand ſpuͤ⸗ 
ren, zu großen unendlichen Streitigkeiten. 
Man hat Prozeſſe um 25 Basen anfangen 
fehen , Die nach wenig Fahren auf ein hun— 
dert Louisd’or zu ftehen kamen, Ich 
ſchlag dir's Recht dar — war gleich 
die Antwort, das hieß fo viel — Dich wif 
ich ruiniren. 
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Ruin vieler Familien. 


Das Unglück vieler Familien, war der 
langſame, ſchlangenartige, krumme und 
iſchende Gerichtsgang, wodurch kein 

uͤrger und Einwohner ſicher war, daß er 
nicht früh oder ſpaͤt ſeinen Tribut an die— 
fen gefährlichen Geſetzen zolle ; war es bey 
fiinem Leben nicht , ſo war es doch gewiß 
bey feinem Tode, wenn feine Guter durch 
die Gerichte verfpeiit oder zur. Auseinan- 
derſetzung der Erbjchaften und Gläubiger 
in die Hände der Juſtitz geriethen, oder 
auf dem Lande vor Die Gemeindsverfamm:- 
lung kamen! Ach, fo vicde tauſend Wayſen 
haben ihre letzte Reſſource verlohren Durch. 
aufgchaufte Koften; Das Fett ward vom 
Gut oben abgefchopft; der -chrliche Glan: 
biger erhicht nach langen Warten — fehr 
- oft nur leidige Troͤſtungen sur Geduld. — 


Sonderbares Recht. 


Im Berner Gebiet, vornemlich in der 
Stadt, galt und gilt noch das Recht, daß 
feine Schuld die andere Schuld —— 
Machte ein Schuldner Geldstag oder Bau⸗ 
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Ferot, fo mußte man an die Maſſa baar 
eriegen was. man fchuldig war. Gegenfor⸗ 
Derung wurde nicht in Abrechnung ange 
nommen, Und wenn man auch zehnmal 
mehr an den Berfchuldeten zu fordern hats 
te, fo half dag nichts, Das wurde blog ıme 
ter Die Schulden protofollirt — hingegen 


mußte man in die Maffa in Elingender Mune 


ze zahlen! Welch ſonderbares Recht ! — 





Truntenheit. 


Der gemeine Mann war jederzeit dem 
Trunk fchr ergeben, daher das Lob ber 
Wohlhabenheit nur auf wenige paßte. — — 
Der Fremde, der nicht lange unter dieſen 
Leuten ſich aufbielt, und nur obenhin die 
Sache anſah, glaubte freylich es fey dieß 
Wohlftand und ——— Aber 
es war Armuth; — veraͤchtliche Verſchwen⸗ 
dung, Liederlichkeit. In ihrem innern 
Hausweſen ſah es elend aus; die Kinder 
giengen muͤßig oder bettelten. 
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Jagdfucht.“ 


Die ſchreckliche Jag dſucht, da die 
Buͤrger in den Staͤdten, ſelbſt Handwerker 
dieſes Vergnuͤgen leidenſchaftlich ſuchten, 
bat ihren Charakter auch nicht wenig vers 
ſchlimmert. Man bemerkte vielfältig an 
ſolchen pagionirten Fagern die rauheſte Spra⸗ 
che , die gröfte Barbarey — in Behandlung 
ihrer Kinder, Weiber und Untergebenen. 
Stille Häusliche Freuden hatten fir Jaͤger 
feinen Reis mehr, auch Das Lefen guter 
Bücher fam ihnen widerlich vor; dafuͤr gae 
ben fie fein Geld aus. | | 
Sogar fait alle Sin gvoͤgel in ber 
Schweiz wurden ausgetilgt ; man hörte ſel⸗ 
ten einen Wachtelſchlag oder ein Zeifig fine 
gen! — Sobald man alıs der Schweiz hin 
aus war, bemerkten Fremde diefen Unter⸗ 
ſchied der belebten Wälder ; das Chor der 
frohen Sanger in der Luft that ihrem Her: 
y wohl. Sogar manche Kandidaten und 
Dfarrer fah man fleißig auf Die Jagd gehen. 
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Spielſucht. 


Unter den Laſtern, Die faſt das ganze acht⸗ 
zehnte Fahrhundert hindurch vornemlich in 
Helvetien herrſchten, war auch Die Spiel. 
fucht. — SKartenfpiele, Hazard 
fpiele waren unter Männern und Weis 
dern an der Tagesordnung, Viele Hauspa- 
ter und Hausmuͤtter vergajfen Kinder, Ötr 
fchäfte und Gefinde über dein Spiel; blie-⸗ 
ben halbe Nächte fiken; ganze Tage wur- 
den mit Spielen zugebracht. Es gab 
ſelbſt Volksvorſteher, Manner in Aemtern, 
die durch ihre redliche Auffuͤhrung dem Vol⸗ 
ke haͤtten vorleuchten ſollen, die auf einen 
Sitz, zehn und zwauzig Louisd'or, ja nicht 
unerhoͤrt ſogar einige bis auf 80 und 100 
Louisd'or verlohren; denn geringe Spiele, 
waren nicht Ton der guten Gefell 

haft. — Vornehme Frauen waren Der 
fonders Diefer-Reidenfchaft ergeben, und un: 
glüdliche Ehen entfprangen daraus. — Ä 

Diefe Spielfucht flörte alle öffentliche und- 
‚bausliche Ordnungen ; war der Ruin vieler 
Familien, und die Strafruthe der Nation, 
weil fie Treu und Glauben minderte ; bie 
Habſucht vermehrte, und Unfleig oder Muͤſ⸗ 

ſiggang 
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figgang nährte, die Betruͤgereyen verviel: 


faͤltigte. 
Hausuͤbel. 

Die Freuden des Lebens waren in dieſen 
Zeiten ſparſam in den Staͤdten und auf 
Doͤrfern; es war ein Landuͤbel ſchon ſeit 
20 Jahren ſpuͤrbar, das in die meiſten Fa⸗ 
milien art, ; Freundſchaften trennte, 
Hausfrieden forte, Lebensgenuß verbitter- 
te, Sorgen der Nahrung vermehrte, Un— 
ruhe in alle Gebeine brachte, zu Schul: . 
den, Schande , Trennung , Kinder » Ute 
feegen binführte, Es warendie ungluͤck— 
lihen Ehen — wo Eigenfinn und bofeg 
Herz , Die Dauptgrundlage war; — Dazu 
führte die Eitelkeit und Gleichguͤltigkeit. Die 
Mädchen waren von fruher Jugend an ver 
dorben, Spaffen und Lachen uber Liebes⸗ 
handel; Nachtſitzungen mit Juͤnglingen; 
Luxus im Eſſen; Koketterie im — 
Empfindeley durch Romane genaͤhrt, haben. 
die edle Einfalt der Natur, die allen Mens 


ſchen angebohrne Schamhaftigkeit, meiſtens 


zerſtoͤrt. Schamlofes Geſinde — das 
hauptfächlich in dieſer boͤſen Schule ſchlecht 
geworden, da es Herkſchaft Sitten 
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nachgeahmt — war noch ein Nebengewinn. 

Von nun an wurden auch die Gemeinden 
in Städten und vornemlich auf dem Lande 
mit unehelichen Kindern amd Wayſen 
gleichſam uͤberſaͤet. — Aus den Staͤdten 
ſchickte man auf die Doͤrfer die Dirnen mit 
ihren Baſtarden. — Geidstage, Vergan—⸗ 
tungen, Bankerotte kamen nun an die Tas 
gesordnung. Die Revolution war ſchon in 
den Sitten — fie mußte nun auch nod) in 
die Staatsverfaffung kommen; ; unfere Haus: 
liche Unordnung war der Borbote, unfers 
nahen Falles. Und welches Marterleben iſt 
größer als eine mißvergnuͤgte Ehe?! 


Franzoͤſiſcher Ton. 


In den ſogenannten guten Familien, 
oder bey den Leuten comme il faut, wa⸗ 
ren die franzoͤſtſchen Sitten herrſchend. Nur 
mit dem gemeinen Haufen und dem Ge— 
finde ſprach man deutſch, Das heist: rauh 
und deſpotiſch. Feine glatte Worte, 
ſchmeichelnde Blicke, artige Verſtellungen 
und ein je ne ſais quoi ? Wurde Dagegen 
unter einander bey der vornehmen Menge 
verſchwendet. — Kleidung, Manieren, Haus⸗ 
geräthe , Leſerehen, Geſellſchaften, alles 





Sransöfifcher Ton, 195 


war auf vornehmen Ton eingerichtet. Die 
Tochter hatten franzöfifche Gouvernantin: 
nen, und plapperten ihre mille gentil. 
lesses, — Bälle, Viſitten, Lufiparthien 
wechſelten unaufhörlich, Ihre Mahlzeiten 
waren uͤberſchwenglich reich und mit den 
foftbarften Speifen und freinden Getränten 
beſetzt. Man vaffinicte — den Gaumen 
recht luflern zu machen, und dag Blut, 
dag in den Adern foß, zu allen Ausfchivei- 
fungen zu reizen. — Man fand Paris 
und Berfaifles im Kleinen in den Ai— 
pen und auf den Luftfchlöffern. Ein Auf: 
wand, ber aller häuslichen Ordnung und 
Sparfamfeit der Urväter Hohn forach — 
machte den Nationalgeift unferer verdorbe- 
nen Modewelt recht fichtbar. Alle Freinde 
faunten über den fogenannten Wohlftand, 
ber aber zum nahen Sturz die Familien, 
wie den Staat führten. Alle Moden von 
Paris und London fand ınan in dem galan- 
in Bern, zum Theil in den Kaufmanns 
häufen zu Zurich, Bafel ec. tC. ; und in 
Kleinen Abftuffungen bis in den Hütten der 
zeichen Landleute fogar in ihren Noͤbein. 
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Schöne Kuͤnſte, Malereyen, Kunſt—⸗ 

kabinete, Tanz, Muſik, Spiel, 
Buͤcherſtaat, Amoͤblement, Welt⸗ 
ton, Kleidungs⸗Raffinement. 


Von allen dieſen war viel Liebhaberey in 
der Schweiz. Der Anhaͤnger wurden im: 
‚mer mehreres Der Ucberfug der Reichen 

und Das Gluͤck der Handlung, lösten. fich 
alle in diefen Lieblings⸗Phantaſien auf. — 
Sie verfchlangen unermegliche Summen 
Geldes. — Viele Partikularen ruinirten fich 
Damit, weil der Hang dahin eine: Leiden: 
ſchaft war; den beftn Saft des Landes 
verſchluckten folche Ueppigkeiten. Ein mo: 
difcher Kuͤnſtler Eonnte alles gavinnen, 
wenn er nur immer neu war und den Gilt: 
nen, den Leidenſchaften ſchmeichelte und 
in den Sicherheitsſchlummer immer mehr 
einwiegte. — Kinder und Dienftboten, Kam⸗ 
mermaͤdchen und Bediente, alles war von 
dieſer Peſt, die das buͤrgerliche Leben toͤd⸗ 
tete, angeſteckt. — Fuͤr ſolche Leichtfertig⸗ 
keiten war man immer unglaublich freyge— 
big; hingegen armen Zinsleuten, oder duͤrf⸗ 
tigen Mitbuͤrgern, oder fleißigen verungluͤck⸗ 
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ten Handwerkern aufzuhelfen; dem Unter⸗ 
druͤckten gegen den Groſſen in feinem. Recht 
beuftehen ; arme Wayſen an Kindesitatt ans 
nehmen, ja — da war felten. jemand zu 
Hauſe. — Wo konnte da das Baterland 
noch Baterland heiffen ? Wie Fonnten Die 
Seelen der Groffen noch ſtark, noch kraft⸗ 
voll bleiben, da fie von jenen glänzenden 
Elendigkeiten bis aufs Mark entneror' 
worden find! Monneron fagt daher bey der 
Revolution: „Geh jet — «ausgeartete, 
leichtſinnige Nation; lauf in deiner gläre 
zenden Laufbahn nur fort; — ja — du haſt 
ia Mahler, Schonfchwaser, Redner, Muſi⸗ 
kanten, Poeten, Modehandter — — was 
kann dir noch mangeln ?. Nichts — Fehlt 
dir etwa ein Meiſter ? “ — | 


Ruͤhmliche Ausnahmen. 


Nie kommt es mit einer ganzen Nation 
fo weit, daß nicht vortreffliche Menſchen 
ubrig bleiben, die dem Strohm des Ver—⸗ 
derbens entgegen arbeiten, und ihr Glanz 
leuchtet deſto höher, ie ſeltner fie werden } 
Man ſah noch hie und Einzelne vortreffli⸗ 
J | 22% SR I 
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he Magiftratönerfonen — Männer 
voll ächter Tugend, Beſcheidenheit und Weis⸗ 
heit , aber ihre Wirkſamkeit ward durch die: 
Menge der Gegenfuͤßler udermannt , und- 
fie tonnten nicht — wie fie wollten! — 
Sie feufiten und hatten Ahndungen 
vom nahen. Fall des Staats! — Man fah- 
redliche Geiſtliche, Katholiſche und Res 
formirte, als Menſchenfreunde und wohl⸗ 
wollende Maͤnner, und gemeiniglich waren 
es die, ſo am wenigſten reich und belohnt 
waren: Ein beſcheidenes, kleines aber hin⸗ 
laͤngliches Auskommen war alles was ſie 
ſuchten und hatten, die dem Ruf ihres 
Meiſters Jeſus Chriſtus treu blieben, 
und nur Gutes wirkten. Sie arbei— 
teten (ach — daß ihre Anzahl ſo klein war!) 
am Volk, und hatten deſſen Liebe unum— 
ſchraͤnkt, wo fie ſich im dieſer Geſtalt zeige 
ten. Ein ſolches Dorf konnte man gleich 
unterſcheiden. Die Leute waren gleichſam 
von einer andern Art Menſchen. Es gab 
redliche und kluge Buͤrger — beſonders 
ſolche die gereiſet waren, und auch nicht 
von Reichthum und hohen Verwandten ver⸗ 
dorben waren, Die alſo noch zur Buͤrger⸗ 
klaſſe ſich geſellten, und ſelbſt arbeite— 
ten, da die Menge anderer nur durch frem⸗ 
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de Geſellen für ſich arbeiten ließ. Diefe 
Letztern fielen in Schulden und Verach—⸗ 
tung, Erſtere waren ſelb ſt ſt aͤndige Maͤn⸗ 
ner, die nie um Gnadenbrod bettelten. 
Ihr Hausweſen war Ordnung; ihre An⸗ 
dacht in Gott, ihre Ehre im Worthalten. — 
Es gab Bauern, die ihre Kinder zum 
Bi und zur Gottfeligkeit erzogen ; denen 
ein ſtiller, ruhiger Charakter eigen war, 
die man niemals in Den Wirthshaͤuſcrn ſah, 
Die alfo keine Brozceffe führten, und ben 
Dröhlern aus dem Weg giengen. Sie waren 
sicht haufig ; auch nicht von den Reich- 
ften aber wohlhabend: Die Reichften wa- 
ren immer zu ſtolz und herrichfüchtig gegen 
ihre Untergebene und Nachbarn zahlten 
ihre Arbeiter auch fehlechter ald der Mittel: 
- Unter dem großen Haufen von IBuchern, 

Eigennügigen, Hochmuͤthigen und Droͤhlern, 
gab es hingegen noch ein kleines edles Hauf- 
chen , bie und da wie verfiedt, redliche, 
durchaus ehrliche, gutherzige Seelen — in 
denen fein falfch war; und Die den Na⸗ 
men der Schweizer zwar nicht beruͤhmt, 
aber durch ihre haͤusliche Tugenden, durch 
ihre ſtrenge a Befcheidenpeit, 
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Nuhe⸗ und — —— jedem Men⸗ 
ſchen, der ſie kannte, oder mit ihnen zu 
thun hatte, ſchaͤtzbar und theuer mach— 


ten. In deren Hauſe nichts glaͤnzendes, 


ruahlendes war, aber hingegen Ordnung, 
Sittlichkeit, Religipfität thronte, — Und 
boret es Zeitaenofien und du Nachwelt! Die 
jenigen waren noch die beften Menſchen un⸗ 
fir ung, Die cine verderbte, uͤppige, ver— 
Borbene Melt Gpottweife die From 
men — benannte; unter Diefen waren auch 
noch immer vorzüglich die Myſtiker — 
Freunde Gottes und der Menichen! Aber 
nicht der Welt ! | — 

Es gab Hausfrauen, mit gutem 
Herzen und frohem Sinn. In den 
kleinen Staͤdten war ſchon uͤberall Ueppig⸗ 
keit, aber noch huͤteten ſie ſich mit doppel⸗ 
ter Muͤhe, weil uͤberall boͤſe Beyſpiele ſie 
lockten, dafür. Ihre Töchter mußten ihnen 


noch an die Hand gehen. Ihr Haus war. 


bie und da ein Wohnfaal der Tugend, der 
Stille und Ehrbarkeit. Es gab fogar noch 
reiche Städte, Bafel, Schaffhaws 


fen, St. Gallen, Winterthur, 30 


fingen, (das Thurgäu darf man auch 
nennen) wo das folgende Bild mehr umd 
weniger Aehnlichkeit hat, 


— 
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„Hier fand der Luxus an den Einwoh— 
nern keine große Verehrer; — alles gehet 
da fehr chrbar und modell; ich fah da we⸗ 
der Federn noch Schleppen; alles arbeitet 
im Felde und zu Haufe, ganz gleich, Herr 
und Diener, Frau und Magd; da find uͤber— 
haupt fleißige, anfpruchlofe , moratifch gute 
Menfchen , unter welchen kein Glanz aber 
viel Ehrbarkeit — und viele haͤusliche Tu: 

gend wohnt, — —. as 
.D möchte dieß Bild bald im Helvetien 
überall gleichen! — ⸗ u 
Vielleicht mußte die Revolution dee 
zu die Bahn brechen ! 
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Lob der Schweiz. 


Die Schweiz ward bisher von allen Men⸗ 
fehen geliebt, weil man fie für das Land 
hielt, wo Freyheit und Unſchuld der Sitz 
ten wohnte. Ein jeder Fremde brachte 
dahin feine Privatneigung nit, und athmete- 
romantifch was er in der wirklichen Welt 
nirgends fand, Man idealifirte fich in 
die Zeiten zurück, Die längft verfchwunden: 
waren, und jede Spur die man noch von 
Gluͤckſeligkeit fand, wurde bis zur Göttliche 
keit ausgemahlt. Schon der Anblick, dag 
dieſes Land fo viele Jahrhunderte Frieden. 
hatte, keine Zerſtorungen bon feindlichen Hee⸗ 
ren eriitten — war herzerfreulich. er 
Wohlſtand daher Fonnte nicht fehlen ; die 
Kraft, die diefe Unabhängigkeit den alten 
Schweijzern erwarb, vergegenwärtigte fich; 
und man war im Enthufasmnus für fie, 
Man fah nur Telle, Wintelriede, 
Staufacher. Gerade fo wie in alt Grie: 
chenland in den leiſeſten Gegenden , wo 
Großthaten gefihanen und cin Homer 
dichtete, Die Seele des Pilgers fich in Flamme 
men fest! Wie theuer und werth mußten 
nicht folche Gegenden in Helvetien ſeyn; ges 
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feist auch die Menfchen Hätten fich gröften- 
theils verwandelt und waren merklich aus⸗ 
— ? Auch wenn oft das geſellſchaftliche 
Leben wenig Reize darbot. ) — Die Na⸗ 
tur, die groſſe Natur, die nie ihre Reie 
verltert, wirkte immer mächtig auf die See⸗ 
Ienftimmung ! Man reiste überall ohne 
Paß. — Dabey fuͤhlte man keine der lafti- 
gen Abgaben, ſah feine Barrieren , feine 
Mauthoifitatoren, Fein trotzendes iehende⸗ 
Militaͤr — welches ſchon allein in andern 
Laͤndern das Herz fo ſchwer druͤcket! — 


2) Das Klima und der Schweizerwein einis 
ger Gegenden vorzüglich, mag dazu bey⸗ 
tragen — dag mehr Schwermütbige und 
Düftere, als beitere und fröhliche Mei 
fehen in der Schweis mohnen. (Auf den 
Bergen find fie beiterer.) In feinem Ge 
fühl war- der Fremde glücklicher als der 
Einheimifche. Bey längerm Aufenthalt 
fühlte er felbf eine gewiffe Schwere und. 
Zraurigfeit, die nur die lange Gemohn- 
beit erträglich machte. Go wurden auch 
Schweizer in der Fremde munterer und 
umgaͤnglicher. 
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Beſchluß. 


Die Zeiten waren aber eingetreten, wo 
man mit David ſagen konnte: „Herr, 





die Frommen im Lande haben abgenom⸗ 


men — und der Rechtſchaffenen ſind weni⸗ 
ge übrig! = 


' 
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Unſere Revolution. 
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Einleitung. 


Ich glaube, daß die Schweiz durchaus 
nicht ohne Revolution bleiben konnte — viel— 
mehr hatte fie es mehr als irgend ein Land 
ſchwer zu fürchten — wegen ihrer Lage 
in der Nahe von Frankreich; und Franke 
reich ee Europa in das gleiche Elend- 
bineinziehen , wo es fich felbit befand ; denn 
man hatte ınit Frankreich und feinen Uebeln 
fündiget , man mußte mit ihnen büffen. —- 
aufend Redliche ahndeteten dieſes Straf-: 
gericht fehon fehr lange; man hielt fie fur 
Schwäarmer und Kleingeifter. Aber nicht: 
der iſt allemal der Schwaͤrmer, den der andere - 
dafuͤr ausſchilt; und die fogenannte Welt⸗ 
klugheit follte auch bier zu Schanden 
werden. Denn der Mann, deſſen Blick 
oft auf Gott gerichtet ift, fühlte fo etwas, 
‚und konnte fich in feinen Gefühlen weniger 
irren — als der, ſo nur die Welt und. ihren. 
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närrifchen Wirrwarr anſiehet. Der Got- 
tesverehrer ahndete die Strafgerichte und 
die nahe Suͤndfluth, die uber die Erde gehen. 
würde, aber nicht mit Wafler — fon 
dern mit Feuer wurde fie tödten! — 
Krieg, Noth und Verfolgung. in: ihrem. 
Gefolge haben. — Daher, murden alle 
menfchlichen Rathſchlaͤge, die den Sturm 
aufhalten wollten, zu Schanden; und der 
Sinn und der Verſtand der Klugen vera 
wirrt! Ihre Weisheit wurde zur Thorheit; 
ihre Erfahrung zur Unvernunft; ihre Yes 
muͤhungen und ihre Beſtreben — mußten 
— Stoff zur Zerſtoͤrung und Vernichtung 
ig rn, — 

Daher die Verblendung, bis auf den 
heutigen Tag! Nicht Belohnung — die 
Zuchtruthe hatten wir verdient: — So re⸗ 
deten und dachten viele am Anfang, wie 
beym Fortgang.unferer Revolution, wo dad 
Elend mit jedan Tag noch immer höher 
fteigt ; und der Anfang fehr gering war, 
gegen dasjenige ; was ſpaͤter und weiter ſich 
entwickelt ! | I 
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Ob man die Revolution hätte 
abtreiben Tonnen? 
övoͤchſt wahrfcheinlich wäre auch alles 
— oder Gehorchen in den Willen 
der Franken, nicht hinlaͤnglich geweſen, 
der Schweiz ihren Gerichtstag abzutreis 
ben. Uber beffer hätte man die Revolu⸗ 
tion vorüber zu geben machen koͤnnen 
and follen. Oder war diefe Ber fto- 
fu n9 nothwendig, und im Buch des Schick: 
hals befchloffen , um dem Fall defto mehr 
Gewicht des eigenen Verſchuldens und der 
Hartnadigkeit zu geben? — Und wie waͤre 
eine einftimmige Nachgicbigkeit son drey- 
ichn Kantonen, der jeder für fich ut 
abhangig und fouverain war, zu erwarten 
gervefen? Fa hatten die Obern oder Regenten 
auch gewolit, wäre das ganze Volk damit 
uberall zufrieden geivefen ? Hatte es nicht 
Bürgersund Bauernfriege gege— 
ben? Denn bey den Obern und Intern 
war der unerhörte aber in gang Helvetien 
angenommene Grundfaß in allen Köpfen : 
„Was wir in unſerm Kantonthun, 
Das geht keinen Menſchen in-und 
auffer der Schweiz etwas an.“ 


4 
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Dieſer unglaubliches Unheil ſchon geſtiftete 
Wahn, haͤtte auch alles Nachgeben gegen ei⸗ 
nen noch hundertmal ſo maͤchtigen Feind — 
unmoͤglich gemacht. — Sie mußten alſo 
num alle aus dem bittern Kelch trinken! *) 

- Und Hätten die Schweizer unter fich ſelbſt 
‚eine. Revolution gemacht — Gott! welche 
Greuel der: Zerfidrung würde man gefehen 
haben! Die halbe Schweiz wäre in Ruinen. 


Ermachen des Nationalftolzes. 

Wen man aber die ganze Schwerer . 
Nation reden hörte, fo waren fie faſt alle 
einſtimmig! „Die Sranzofen durf 
ten es nicht wagen die Schweizer 
anzugreifen.“ Uud die Hoͤchſten im 
Volk, wie die Niedern, waren immer des 
Glaubens, man koͤnne, ohne ſich Schande 
zu machen, (ala force superieure ) nicht 
nachgeben! — Fur Schweizer fey nur 





*) Auch die innern Unruhen im Lande wur: 
den alle mit dieſem fchrecklichen Grund⸗ 
fage niedergedräct. So mußten ja, fagte 
einſt Schloͤzer, die helvetifhen Ge— 
richtsſtuͤhle nothwendig Poliphemus Hoͤ⸗ 
len und Richelieuſche Oubliettes werden! 
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fiegen oder ſterben! Dieſe Sprache 
veränderte fich aber gewaltig, als Die Fran: 
zofen wirklich Ernſt zeigten ; Da mar nike 
mand beynabe, der nicht wie aus einem 
Traume erwachend, geſagt haͤtte: Es wäre 
wohl eine Narrheit oder Tollkuͤhnheit ſich 
mit den Franken meſſen zu wollen; einen 
See ausſchoͤpfen wollen, oder einen Ge⸗ 
wichtſtein von hundert Pfund mit einem 
Gewicht von 2 Pfund auſwiegen wollen! 
Da man ſich mit keiner Ausrede mehr 
helfen konnte, ſo nahm man endlich auch 
zu dein Gemeinſpruch ſeine Zuſſucht: „Ja 
wenn die Schweizer alle einig 
geweſen waͤren! So rief auch der Fuchs 
in der Fabel: „Fa, wenn wir alle 
einig waren!“ F 





Wer die Revolution wuͤnſchte. 

Man kann, ia man darf es nicht laͤug⸗ 
nen, wenn man die Wahrheit ſchreiben 
will, ſeit dem Ausbruch der franzoͤſiſchen 


Reprolution 1789, waren unter den Schwei⸗ 


er⸗ Bauern , und auch in den Munizipal⸗ 
adten die Bürger — wie auch in, den 
Hauptſtaͤdten — ein anfehnlicher Theil der: 
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Einwohner (die freylich groͤſtentheils nicht 
zu den Brivilegirten gehorten) — den Fran⸗ 
Een im Herzen gut; fie hörten ihre Siege 
‚mit Frohlocken; feyerten die großen Bege⸗ 
benheiten mit Jubel, und die Obrigkeiten 
hatten überall genug au thun, dieſen Auge 
bruch zu maͤßigen ober weniger hörbar zu 
machen ; aber doch fonnte man c8 nicht 
verhindern , dag in Wirthshaͤuſern, in öffent- 
lichen Geſellſchaften, patristifche Lieder zur 
Ehre der Franken, in Deutfcher und fran⸗ 
zofifcher Sprache verfaßt, abgeſungen wur⸗ 
den, und viele Strafgelder wurden da und 
dort eingezogen, auch geſchahen manche Be⸗ 
rufungen zu den Polizeywaͤchtern, die den 
ſogenannten Jakobinern tüchtig Den 
Tert leſen und zur kluͤgern Auffuͤhrung er⸗ 
mahnen mußten, mit Androhung haͤrterer 
Strafen. Dies alles iſt Stadt; und Lands— 
Eundig, und wird unter den Augen der 
Zeitgenoffen hier gedruckt; die dieſer Wahr⸗ 
heit widerſprechen follen, wenn fie glauben 
e3 mit einigem Rechte zu können. Keine 
Zeitung wurde auch flärfer gelefen, als die 
berufene Straßburger, die unter großen: 
Verantwortlichkeit, zwar nicht erlaubt war, 
aber in Briefumfchlägen und mit doppelten 
Kofien zu Stadt und Land circulirte; und 
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welche wurde lauter gehaft , als die berufene 
franzofifche Berner Zeitung des Bürger 
A’drnay , deren Berfaffer ja oft feines Le⸗ 
bens nicht ficher war, wenn er in Geſell⸗ 
ſchaft gieng. Ä — 
Dieſe Stimmung war ſehr natuͤrlich und 
war nicht noͤthig durch ſogenannte Propa⸗ 
gandiſten, oder ——— ausgebreitet 
zu werden; denn man hoffte Abſchaffung 
der Mißbraͤuche, Herſtellung alter Rechte, 
beifere Zeiten und beffere Geſetze. — Es ift 
nicht Die Schuld derer die da glaubten — 
man wolle das Gute redlich — fondern die 
Schuld liegt an denen — die dieſen Glau⸗ 
ben täufchten und das Zutrauen migbrauch- 
‚ten, wenn es mißlang : — Und leider gieng 
‚ in den Ländern, wo man die Franzofen 
gerne kommen fah, die Hoffnung bald ver: 
lohren, — Doc) — was gefchah und noch) 
gefchehen wird, darüber wird die Nach- 
welt richten! — — Man hatte helfen koͤn⸗ 
nen , wenn man es redlich gewollt hatte. 
Die Schadenfrohen und Nichtswürdigen, 


die die Revolution zu ſchlechten Zwecken 


mwünfchten , werden Billig verabfcheuet. 
Aber wo niftet ſich nicht das Lafter ein? 
Selbſt das Heiligfte wird von ihm nicht ‚ver 
ſchont: Und fo wurde die Revolution das 
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Strafübel ; und was ung Heil hatte brine 
gen Fonnen, wurde zum qualvollen Fluch: 
So — daß alle Laſter und Schlangenfopfe 
nur noch frecher ihr Haupt erheben Eonnten! 
Aber wir glaubten überhaupt Die Mienfchen 
beſſer, als fie fich feit der Revolution zeige: 
ten. Eine folche Verkehrtheit des Herzens, 

ein fo verderbted Gefchlecht , dag auch ſelbſt 

feiner Befferung Raum geben will, fonnte 

man nicht vermuthen. ' Und man kann alg 

Grundwahrheit annehmen , Daß gerade die. 
beten Menſchen am wenigfien Miß— 

trauen zeigten. — | 

Bey einem künftigen Urtheil muß man aber 

auch partheylos und genau unterfcheiden, 

was durch Schuld der Franfen, und mas durch 

Schuld der neuen Regierungen vereitelt wor⸗ 
den; die Gerechtigkeit erfordert diefe unter« 

fcheidende ſtrenge Würdigung! 


Rage und Verhaͤltniſſe mit: 

. Seit 400 Jabeen hatte Frankreich mäche 
tig auf die Schweiz gewirkt, Die ganze 
Gefchichte redet Davon, Der enge Bund, ſo 
feit 350 Fähren beſtund, war Durch den 
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Tod des Königs von Frankreich aufgelöst; 
die Republik Frankreich mußte einen neuen 
fchaffen, dazu fand fie aber wenig Stine: 
mung in Helvetien unter den Großen, Das 
Kriegsfoften von Frankreich heiſcht nothe 
‚ wendig Diefen Bund: die geographifche La⸗ 
ge, die Umſchlieſſung der Grängen, alles 
fordert dieſe nachbarliche Einigkeit, Die. 
Hebel der Revolution find alfo von der Ra— 
tur ſelbſt hergenommen, wenn auch Keine 
andere dazu gewirkt haͤtten. | 





Ein neuer feſter Bund mit Frankreich, 
der aber auf Aufopferungen hätte ge: 
gründet werden muͤſſen, hätte allein dem 
Sturm noch norbauen können. Die Schwei⸗ 
zer» Nation.hätte ihn in ihren Urverſamm⸗ 
AUungen fihlieffen müffen, um die neue 
Volks⸗Souverainitaͤt feyerlich anzuerken⸗ 
‚nen. Aber wie waͤre das je in der Schweiz 
bey dieſen yerwickelten Intereſſen, Stim⸗ 
mungen und Mißtoͤnen in eine Harmonie 
zu hringen geweſen? = 

Und diefer Bund Eonnte nie, mehr fü 
vortheilhaft für Lie Schweiz ausfallen, wie 
"unter. den Konigen , baher man. um fo: 
Schwerer daran gegangen wäre; umd nie 
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würden alle Kantone, wenn fie nicht in 
Eins gefchmolzen worden wären, dazu ge⸗ 
ſtimmt haben. — Alſo war der Krieg un— 
vermeidlich. 








Der achtzehnte Fruktidor. 
(4. September 1797.) 


Dieſe wichtige R ierungsaͤnderung in | 


Frankreich, wo an dieſem Tage wieder ſtar⸗ 
te Revolutionaͤrs in Frankreich an die Re- 
gierung traten , berdeangten die Hoffnun⸗ 
gen der Schweizer » Regierungen , um fo 
mehr, weil jet ſelbſt Barthelemi un: 
ter der Anzahl der Abgeſetzten und Berbann- 
ten war. — Die Stuͤtze — woran man 
= ſo lange ‚hielt, ſank alfo auch damit 
in, 








Erſte Feindfeligleiten. 


1797. Öleich den folgenden Monat, nach⸗ 
ben in Paris die Regierungsveranderung 
dor fih gegangen war, fpürte ınan in der 
Schweiz die Folgen davon. Der Ton wur: 
de drohender, Die Sprache heftiger. Bo 
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naparte nahm das Veltlin den 10tem 
Weinmpnat in den Bund mit der Mays 
landifchen neuen Republik auf; und ent- 
309 Dadurch der Schweiz ein Vorland von 
70 taufend Menſchen. — Wenige Tage 
darauf kam ein Schreiben von Paris an, 
den englifhen Gefandten Wid: 
ham, von Bern aus der Schweiz zu ent- 
fernen. Ins MWadtland (Pays de Baud) 
konnte La Harpe aus Pads alle feine 
lugfchriften gegen die Berner Regie 
rung verbreiten, und alle Zeitungen in 
Paris, waren mit feinen und ahnlichen Ars 
tikeln gegen dieſes Land angefüllt. — Die 
Berner wollten nun eine Gefandtichaft nach 
Paris fenden; es waren ein paar junge 
- Männer , die auch verreifeten, aber dort 
ihren Abfchied erhielten, mit dem Befehl, 
in 2mal 24 Stunden Paris zu rauınen; 
alfo unverrichteter Dinge oder mit verſchlim⸗ 
merten Gefchäften zuruͤck kamen. Das 

geichah im Chriftmonat 1797, | 


Fran⸗ 
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Franzoͤfiſche Geſandtſchaft. 


Vergleichung zwiſchen Barthelemi 


and feinem Nachfolger, 
WMaiengaud. 


Barthelemi, frangöfifcher Miniſter 
in der Schweiz, waͤhrend der ganzen fran⸗ 


zoͤſiſchen Revolution, bis uͤber die Haͤlfte 


des Jahrs 1797 — war ein guter, umgaͤng⸗ 
licher, mehr liebenswuͤrdiger als herrſchſuͤch— 
tiger Staatsmann. Er war keinem Theile 


vorzuͤglich zugethan, weder dem aus—⸗ 


ſchließlich revolutionären, noch dem ariſto⸗ 
kratiſchen royaliſtiſchen Anhange; er trieb 
alſo das Schiff zwiſchen durch, ſo lange es 
gehen mochte und konnte. Entſcheidend 
war feine Sprache nie; hoffend, 
erwartend, beylegend, vermit— 


. telnd; aber die Ariftotraten glaubten ihn 


mächtiger und wirffamer als er es in der 
That war, denn das franzöfifche Direkto⸗ 
rium brauchte einen folchen Mann zum 
temporifiren — dad heißt, zum 
Warten bis aufgelegene Zeit, um 
dann feinen Entfchluß raſch zu nehmen. 


So war ed auch, n rief Barthele 
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mi ab, unter dem anſcheinenden Gluͤck fei- 
‚ner Beförderung ing Direktorium — 100 
er aber bald mit andern die feine Parthie 
hielten, geflürzt ward ; der 1Ste Frufti 
dor wirkte wie ein Blitz. Jetzt hatte die 
Schweiz einige_ Monate lang nur einen 
Geſandtſchafts⸗Sekretaͤr, Bacher genannt, 
der fchon über 20 Jahre in der Schweiz - 
war. Als aber die Revolution beichloffen 
war, fandte Die. Regierung den Bürger 
Mengaud, einen hikigen, Eühnen, bes 
redten , entichloffenen und wo er Wider: 
ftand fand — furchtbar trotzigen Mann; 
groß von Perſon, raſch in feinen Hand⸗ 
lungen , populär mit den gemeinen Leuten, - 
hoch und zuruͤckſtoſſend gegen Große und 
Herrſchende. Ein wahrer revolutio- 
narer Geſandte. Hier, durch Den: 
gaud, mußte e8 fich entfiheiden, was aus 
Der Schweiz werden wuͤrde: Jeder Fonnte 
es errathen , es. fen jet am Bruch; nad 
den Ton, wie fi) Mengaud ankuͤndigte, 
mar bald ii ſehen, dag nun fir die Arie 
ſtokratien Tein Heil mehr möglich fey, Die 
Protiamationen die cr machte, Die Ant⸗ 
worten Die er gab, lieſſen keine Annaͤhe⸗ 
zung mehr zu. | 
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Bonaparte kommt durchs Wadt⸗ 
land und geht uͤber Bern 
nach Baſel. 
Erſte Zuckung im Wadtland. 


1797. November. Bonaparte reiste 
um dieſe Zeit (in der Mitte des Winters 





monats) durch die Schweis, kam auf 


Bern, wo er Abends 5 Uhr mit etwa drey 
Kutichen durchfuhr, am Wirthshaus beym 
Falken ſtill Hielt, aber nicht ausſtieg; 
die ganze Stadtgarnifon paradirte und mis 
litaͤriſche Muſik fpielte zu feinem Empfang ; 
Kanonen wurden bey feinem Ankommen 
und Abfahren von den Wallen gefeuert. 
Seine Pferde lieg er aber am untern ae 
ausfpannen und frifche vorlegen. — Diefe 
ſehr feindfelig fcheinende Durchfahrt konnte 
uns nichts Gutes ahnden laſſen. Im Wadt⸗ 
land ſieng man von dieſer Stunde an, re⸗ 
volutionaͤre Bewegungen zu verſpuͤren; noch 
blieb aber alles ruhig. Doch traute die 
Regierung nicht ganz ; ſandte alſo eine Ober⸗ 
Eommißion dahin, fi) nach dem Zuſtand 
bes Landes ——— die Gemuͤther 
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durch Hoffnungen und Verſprechungen zu 
gewinnen, und einen neuen Eid der Treue 
fi) vom Lande ſchwoͤren zu laſſen. Aber 
dieſer Eid ward. nicht freywillig gegeben 
de Schwörformel war: Öptt,dem 
Baterland und den Dbern 96 
treugu feyn!® Der Landvogt von 
Moudon, bernach General Weiß, jagt 
ih feiner VPertheidigung: » Nie bat man 
ſo wenig Luſtzgeſehen, dieſen Eid zur lei— 
ſten; der meiſte Theil hob die Hand gar 
nicht auf zum Schwören , viele ſprachen 
kein Wort nach, wie die Formel hergeſagt 
wurde; uͤber ein Drittel der Stimm: 
und Schwoͤrenden war gar nicht da, «—. 
Man fiehet, daß dieſe Reife des italiaͤni⸗ 
ſchen Helden ſchon uͤber das nahe Schick⸗ 
ſal der Schweiz entſcheiden Eonnte; denn 
er gab überall, Spuren feiner Gefinnungen 
gegen die bieländifchen Regierungen. Das 
ber dieſe furchtfamer dadurch gemacht wur— 
den, fb wie hingegen Die Partheyen der 
populären Stande dadurch mehr Muth 
befamen, In Laufanne Het Bona: 
Pd arte fish alle Ehrenbezeugungen von den 
Volt gefallen; in Bern nahm cr feine 
an. In Baſel lud er Bürger und Volker 
deputirte zu fich an Tiſch — und aͤuſſerte; 
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Nur da und im Wadtland-habe er Schwei⸗ 
zer gefunden. 

Auch die Basler ſiengen von dieſer 
Zeit an, die Revolution I, ne 
fich angelegen feyn zu an 
berbreitete fich der Geift in die benachbar⸗ 
ten deutichen Bernifchen Landfchaften. 


Nun gengen and), befonderg Die franzoͤſi⸗ | 
ſchen Zeitungen an, uber bie Regierungen ' 
der Schweiz die haͤrteſten Sachen laut zu 


fagen ; nun konnten fich alle hervorthun — 
die einen gerechten oder ungerechten Haß 
gegen die vormaligen Regierungen verſchloß 
ſen im Buſen trugen; nun ſchien der Tag der 


nahen Außfoͤſung gekommen zu ſeyn; man 


fürte es auch — ınan fühlte fchon die Pie: 
dergeſchlagenheit, Muthlojigkeit und Das wi⸗ 
derfvrechende im Handeln und Wollen, 





Die Franken befeßen das Erguel. 


17%, Dezember. Da der Waffenftill- 
ſtand und der Frieden von Campo = Formig 
1797. den Franken das Bisthum Baſel zu: 
fprach , wo die franzöfiichen Trumpen auch, 


ſchon ſeit 1792 Beſitz Kann äm hatten 5; 
i 


ſo dehnten ſie jest ni er n Frieden auch 


- 


und geht. uber Bern nach. Baſel. 21 


n dort aus. - 
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ihre Rechte über die noch, übrigen Kleinen 
Länder des vormaligen Fürften von Prun⸗ 
drut and, welches Das fogenannte Erguel 
it, Am 14. Dezember 1797 befekte uns 
vermuthet eine frangöfifche Halbbrigade, 
nebſt einem Korps Hufaren, das Muͤnſter⸗ 
und St. Immerthal, mit dem Gebiet der 
Stadt Biel. — Ihre Vorpoſten giengen 
nun fchon bis an die Berner Landvogtey 
Vidau und Amt Büren — 5 Stunden von 
Bern, — Das Direktorium hatte, wie es 
fcheint , nur gewartet, bis es das M uns 
fterthal, dad Erguel und die Staa 
ten des vormaligen Bifchofs von Baſel 
durch einen Traktat mit dem Kayſer fich 
zueignen konnte, um ſodann deflo füglicher 
feine Abfichten gegen Die Schweiz ausführen 
zu können; denn dadurch Fam Frankreich 
in Beſitz eines der fefteften Schlüffels der 
Schweiz, in Die Nähe von Bern; — fonn- 
- te alfo diefen Kanton von einer Seite ganz: 
lich einfchlieffen , von der andern aber feine 
Truppen mitten in die Schweiz ohne 
Schwerdtfchlag bringen. Bu 

Die Berner fahen ihre gefährliche La— 
ge weälein; konnten es aber nicht verhin⸗ 
dern, daß diefe Vereinigung der bifchöfis 
ehen Länder wirklich vor fich gieng, ob» 
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gi fie (chen 1796 durch den Landuogt 

eiß, als Abgefandter, nebſt einem Bey⸗ 
geordneten von Bellelay, in Paris dage- 
gen die infländigfien Vorſtellungen mach- 
ten, umd alles zu verſuchen trachteten, Die 
Unabhängigkeit diefer alten Mitkon foͤ⸗ 
derirten der Schweiz zu bewirken. Weiß 

kam nach Bern zuruͤck, ohne einen andern 
Troft als den, daß wahrſcheinlich der ge⸗ 
genwärtige franzofifche Minifter in der 
Schweiz, Barthelemi, ing Direktorium 
gewählt werden würde, und da man die. 
guten Difbofitionen dieſes Mannes gegen 
Die Schweiz Fannte, fo hoffte man von die⸗ 
fer Wahl einen glücklichen Rückgang der 
fchon befchloffenen Bereinigung. — Ä 


Ochs von Bafel wird nach Barig 
| berufen. 


Das Direktorium in Frankreich lief Durch 
feinen Gejchäftsträger in Bafel den Ma⸗ 
giftrat von Baſel und dem Bürger Ochs 
wiſſen, Daß die Regierung es gerne fehen 
wurde, wenn fich letzterer nad) Paris bege⸗ 
ben wollte. Alſo verreiste Bürger O ch 8, — 
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Dies Einfadimgöfchreiben wurde öffchts 
lich bekannt, J 

Oſchs war damals Buͤrgermeiſter in Ba: 
gel, und fund im größten Anſehen nicht 
nur bey ſeinen Mitbuͤrgern, fondern in der 
ganzen Schweiz; da er als ein gelehrter, 
feiner Staatsmann bekannt war, Er war 
arich Doktor der Rechte, Kenner der vas 
terlaͤndiſchen Geſchichte, gewandt zum offents 
lichen Schreiben und Reden, in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache faſt mehr geuͤbt als in 
der deutſchen, da ſeine Erziehung eine ei⸗ 
gentliche vornehme Erziehung war, und er 
als reicher Mann in einer glücklichen Un: 
abhaͤngigkeit lebte. Die geographiſche, ſta⸗ 
tiſtiſche Kenntniß feines Vaterlandes war 
ſein Lieblings⸗ Studium, Mit dieſem Mann, 
wurde nun die neue Konſtitution für 
die Schweiz verabredet. Die Form oder 
der Zuſchnitt dieſer Konſtitution kam nicht 
von Ochs, denn ſie war ganz nach dem 
franzoͤſſſchen Modell der ſchon früher errich⸗ 
teten neuen Allianz-Republiken: Cis al⸗ 
pinien, Ligurien, Dolland; wo 
ein. Direktorium von 5 Gliedern, ein Geſctz⸗ 
rath und Altrath, Mimizivalitäten und 
Diſtriktsgerichte vorkamen. Ochs konnt, 
nur wegen den Lokalkenntniſſen fein: Vor 
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ſchlaͤge machen. Sein Eifer muß aber groß 
geweſen ſeyn, die Sache zu befordern, da 
ihm ein Jahr ſpaͤter noch das Voll⸗ 
ziehungs-Direktorium von Frank— 
reich das Zeugniß gab (May 1798. 9ten 
Floreal im 6. Jahr.) „Niemals wird dag 
— — den brennenden 
„ Eifer des Bürger Ochs vergeſſen, den 
3, derfelbe .zum Dienft feines Vaterlandes 
„> gezeigt hat, um fur daſſelbe Die Freyheit 
„wieder zu gewinnen; es erfennet es für 
» feine Pflicht , ihın Das Zeugniß zu geben, 
» dag ohne ihn die Dligarchen und die Fein- 
> de der franzöfifchen Republik dafelbft noch 
„die Oberhand haben wurden,“ | 


Volksgeſellſchaften im 


Wadtland. 


In der Mitte Dezemb. 1797 errichtet. | 


Durch diefe Societes populaires murde 
der Revolutionsausbruch veranftaltet. % 
re Berfammlungen waren oft ſtuͤrmiſch. 


waren alle Revofutionsfreunde die fich da 


verſammelten, und ihre Zufammenkünfte 
waren pffentlich, Sie forderten. auf, was 
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an der neuen Umſchaffung Theil nehmen 
wolle, mit ihnen ſich F vereinigen. Die 
Volksgeſellſchaft von Morfee ruͤhmte ich 
einige Zeit hernach, daß fie allein über 30000 
—— der Revolution, gewonnen habe, — 
n Laufanne waren fie nicht weniger thaͤ⸗ 
tig, bearbeiten das Landvolf, und nah: 
men es in alle ihre Berfammlungen auf. 
Der Anfang ihrer Arbeiten war; Erſt 
ein Begehren an Bern zu machen frey⸗ 
— die Rechte des Pays de Baud 
zur Selbſt-Regentſchaft anzuerkennen. Da⸗ 
zu wollten ſie die alten Landſtaͤnde wieder 
eingeſetzt wiſſen, wie es, nach alten Urkun⸗ 
den, in aͤltern Zeiten ſolle geweſen ſeyn. 
Dieſe Schrift ward mehrern Staͤdten 
und Gemeinden im Wadtland zur Unter⸗ 
ſchrift herumgeſandt; man fand nicht uͤber⸗ 
al Gleich geſinnte — indeſſen uͤberwog 
endlich der Drang der Umſtaͤnde; und der 
erſt nur leiſe geſpuͤrte, jezt aber ſichtbar 
gewordene Revolutionsgeiſt enthuͤllte ſich in 
voller Geſtalt, und ohne Schleyer. Zwey 
Patrioten trugen in Lauſanne die Schrift 
aufs Rathhaus um zu unterſchreiben, be⸗ 
vor ſie auf Bern abgieng; — aber die 
Rathsherrn von Lauſanne wollten nicht 
ſigniren — ſie giengen gleich auseinander. 
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Hierauf drohete man dem Rath — man 
werde in Paris Hulfe ſuchen; — da be: 
quemten fich die Herren, denn fie glaubten 
Dadurch wenigſtens abzuwenden, daß fich 
die Franzofen nicht in die Revolution 
mengten. a: 

Zu gleicher Zeit war das Schloß Chil⸗ 
lon mit Lift von den Bivifern defekt. 
Sie verlangten es zu beſchauen, weilman 
ihnen fol gg! haben, die Berner Res 
sierung haufe dort Waffen und Munition ; — 
unter dieſem Vorwand — giengen fie hin — 
und behielten es in Beſatzung. 

Die Laufanner errichteten nun —— 
eine Nationalwache; — man patrouillirte 
durch die Stadt Tag und Nacht; man 
druckte Brochuͤren, Anſchlagzettel Die Men⸗ 
ge — man warf die heftigſten Schriften 
ins Publikum; man bewachte die Glocken, 
daß ſie nicht zum Sturmlaͤuten konnten ge⸗ 
braucht werden. 

Bald darauf wollte die Regierung von 
Bern einen neuen Eid fordern; aber es 
war beynahe uͤberall zu ſpaͤt. Man fand 
nur hie und dort noch Anhaͤnger. — An⸗ 
dere leiſteten ihn, weil 29 ihnen dabey 
ſagte, ihr ſchwoͤrt nur ſo Tange den Eid 
zu halten, als die BORN Regierung 
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noch in ihrer Kraft iſt. — Das Städtchen 
Neus und nocd) ein paar andere Gemein: 
den blieben aber feſt dabey, nicht mehr an: 
Bern zu ſchwoͤren. 


Auch auf einigen Dörfern fing man an 


su rumoren; zu Montreux, bey Vivis, 
pflanzte man ſchon den 4, Jenner 1798 den: 
Freyheitsbaum. Doch behielt auf dem Lan⸗ 
de die Berner Regierung am laͤngſten ihre 
wärmfen Anhänger und Freunde, 

Zu Ende. Dezembers fümmelte ein 
Caſtlan von VBivis. für eine Addreffe an 
die Regierung von Bern unter feinen Mits 


bürgern. Unterſchriften; fand aber. ſchon 


kein Gehör mehr, Er konnte nur 13 Na⸗ 
men beyfuͤgen. — = 
Ein foͤrmliche Revolutions-Co— 


mite, bildete ſich in Lauſanne, das ſich 


mit: ‚einem. ſchweren Eide verpflichtete: 
»Der Freyheit und Gleichheit 


getreu zu ſeyn. Anfangs beftand es 
nur aus 6 Perſonen; die. aber die Geſchaͤf⸗ 


te der Revolution. im Namen der übrigen: 
mit: dem Ausland. führten. —. — 





* 
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Arauer Tagfatzung.. 
Die kebte) 


1797, In. den letzten Tagen des Fahre 
verſammelten fich noch zu Arau die Abge⸗ 
fandte der fammtlichen Kantone, um uber 
ihre Rettung zu berathfchlagen ; man Bileb 
5 Wochen beyfammen ; — Jeruſalem, Fer 
rufalen , wenn du wuͤßteſt, was zu deinem 
Frieden diente — aber ſo war es vor Deis 
nen Augen verborgen! Während ihren Gi- 
zungen zeigten fich überall Kennzeichen Der 
nahen ganzfichen Auflofung dieſes eidge⸗ 
nößifchen Körpers , der fehon im feinen eins 
zelnen Theilen ſtets gelitten hatte, und ei— 
ner Hauptumwandluͤng auf icden Fall be⸗ 
duͤrfte. — Gluͤck fuͤr die Schweiz — wenn 
man bey Zeiten diefes hatte erkennen wol: 
len, daß eine Veränderung nothwendig — 
und dieſe von eigenen. Trieben geleis 
tet, safch ing Werk gefet worden ware, 
und es nicht folcher gewaltfamen Stoͤſſe 
von Affen bedurft hatte ! 
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Frankreich erklärt den Wadtläns 
dern Beyfland und drohet 
den Bernern. 


1797 den 27. Dezemb. gab das franzö- 
fifche Direktorium den Befchluf , und fandte 
ihn mach der Schweiz; deſſen Innhalt 
war folgender : „Der franzöfifche Minifter 
fol den Regierungen von Ber und Frey⸗ 
burg erklären, daß ihre Mitglieder für die 
individuche Sicherheit und das Eigenthum 
derjenigen Einwohner ded Wadtlandes , die 
ſich an die franzoͤſiſche Republik gewendet 
haͤtten, oder noch wenden koͤnnten/ um zu 
Folge der alten Verträge, deren Vermitt⸗ 
hung zur Erhaltung oder ‚Herftellung ihrer 
alten Rechte anzurufen, perfonlich verant⸗ 
lich wären. — 

(König Karl der IX. von Frankreich war 
Garant bey der Uchernahme des Wadılan- 
des 1565.) ” 

Zugleich Fam die Divifion Maſſena 
aus Ftalien in der Nähe von Genf an, mn 
auf jeden Fall bey der Hand zu feyn, md 
ins Wadtland einruͤcken zu koͤnnen. 
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6 Tage darauf erfchien fchon ein neues 
Dekret von Paris, worin es heißt: Der 
Minifter Mengaud foll unverzüglich die 
Bernerifche Regierung auffordern , eine ka⸗ 
thegorifche Antwort zu geben: „Ob «8 
wahr ſey, daß fie Truppenverfammlungen 
angeordnet, um gegen die Franzoſen vor⸗ 
zurucken; und daß ſie Deputirte von Ges 
meinden, welche fich geweigert, die Wafs 
fen gegen die franzoͤſiſche Republik zu er 
greifen, habe arretiven laſſen? “— 


— — — 


Berns Erklaͤrung an Frankreich. 


Die Berner Regierung antwortete hoch: 
Ohne von unſern Verhandlungen Rechen⸗ 
ſchaft ablegen zu wollen, denn einzig dem 
Bewußtſeyn unſers Gewiſſens, unſern Ge— 
fesen, unſerer Verfaſſung und dem Al: 
ferhöchften der über alle Obrigkeiten 
fiehet,, find wir Verantwortung fehuldig ; 
zeigen wir an: daf die Truppen erſt feit 
der umvermutheten Befekung Des benach- 
harten Erguels, zur Deckung unferer Gran: 





zen aufgeftellt ; und fo, wie fich auch dem. 


Wadtland franzöfiche Truppen nähern wuͤr⸗ 
den, werde man gleiche Maßregeln ergreis 





Digitized by Google 


252 Berns Erklaͤrung an Frankreich. 


fen. Die Verhaftung einiger Angehöri⸗ 
gen — nicht Deputirten von Gemeinden — 
abe ihren Grund in deren pflichtwidrigen 
tragen , da fie fich Befehlen widerfent, 
welche fie (die Berner Regierung) innen 
Kraft ihrer höchiten Gewalt, die fie zu ver= 
theidigen feſt entfchloifen fey, gegeben ha= 
be, — (Bom 8, Jenner 1798,). 





Und einige Tage ſpaͤter gieng folgendes 
Schreiben an den Minifter Mengaud ab: 

» Wir haben Ihnen, Citoyen Charge 
dAffaires, bereits in Unferer Zufchrift vom 
sten. Died, Unſere Geſinnungen über bie 
Grundſaͤtze eröffnet, die in einem vorigen 
Schreiben. aufgeſtellt, und in, Dero neue⸗ 
fen Zufchrift vom 6ten, wiederholt worden 
find. Anden Wir fie amımit befräftigen, 
bleiben Wir bey dem befondern Gegenftand 
dieſer letztern Zufchrift „. die Uns erſt ge 
ſtern zugekommen, ſtehen. Da Uns keine 
Traktaten bekannt find, Die irgend iemand 
berechtigen koͤnnten, eine fremde Vermitt⸗ 
lung anzurufen, ſo koͤnnen Wir auch keinen 
Grund haben zu vermuthen, daß ſolche ge⸗ 
ſchehen ſeye, und fofan find auch deswe⸗ 
gen Feine gewaltſaine Maaßregeln, mie Cie 


» 
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fh ausdruͤcken, gegen einige Einwohner 
der Landichaft Waadt veramtaltet , und 
ſelbſt niemand zus Verantwortung gezogen 
worden; wie Wir verhoffen , dag Wir auch) 
in Zukunft nicht werden in die Rothwen⸗ 
digkeit geſetzt werden, ſolches zu veranſtalten 
u. ſ. w. (15. Jenner 1795.) | 


2* 





Muͤlhauſen trennt ſich von 
der Schweiz. 


1798. Im Jenner vereinigte ſich der im 
Elſaß gelegene helvetiſche Ort, Muͤhl— 
hauſen, mit Frankreich. Erhielt die 
Freyheit keine Truppen waͤhrend 2 Jahren 
zu ſtellen, auch keine Einquartirung zu tra⸗ 
gen. Erlegte aber eine Summe von 80000 

ivres in die franzöfifche Kriegskaſſe. 





Schaffhauſen hebt Lehenrechte auf. 


1795. Mit dem erften Jahrstag ließ 
der Magiſtrat von Schaffhauſen, auf das 
Begehren ſeiner Landſchaft alle noch uͤbrige 
Lehenlaften deren noch viel uͤbrig wa— 
ren ‚ als erlofchen und abgefchaft verfunden; 
er wollte — wie gr ſagte — den guten Leu: 
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ee — 
machen. — | 
Was das Geſchenk an Werth erhöhet, 
it, dag unentgeldlich verfchiedene alte 

Rechte der Stadt , nachgelaffen wurden. — 
Zugleich aber forderte man die Land: 
bürger zur freymilligen Huͤlfsleiſtung für 
Bern auf: welches aber fehr langfam von - 
Ratten gieng. Und Bern war bereitd von 
den Franzofen eingenommen, ald Schaf: 
bauſer kaum abmarſchirten. 





Baſel revolutionirt. 


Am Neujahrstag 1798 war eine, Pa: 
trioten- Mahlzeit in Bafel, wozu Burger 
der Stadt, und Landleute eingeladen wa- 
ven; da kam der Artikel von der nahen Ver⸗ 
einigung der Schweiz in eine einzige Re 
publik aufs Tapet; da ſprach man von ber 
Bereinigung der Landbuͤrger mit den Stadt⸗ 
bürgern, von der Gleichheit der Rechte, 
von Bruderfreundfchaft, u. d. gl. _ Diefe 
Mahlzeit wird lange noch im Andenken von 
den Baslern bleiben; und man glaubt , daß 
durch diefe Vorbereitung oder Annaherung 
der Stadter mit den Bauern, das Signal 
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ine Revolution für die übrige Schweiz ge⸗ 
geben worden fey, 

Bald darauf erfchienen eine Menge ges 
druckter Blätter, die von Baſel aus Die 
Schweiz uͤberſchwemmten. Man Tann Die 

efchäftige Hände des franzöffchen Mint 
here Mengand dabey nicht verkennen; er 
gab den Baslern den Muth! — 

Bey weiten aber haben nicht alle Bas⸗ 
ler daran Theil genommen; vielmehr‘ et 
großer Theil war gegen dieſe Mahlzeit, und 
ann es auch nimmermehr denen vergeben, 
die Das mit Freuden thaten. Letztere fagen 
aber zu ihrer Rechtfertigung : die Revolu⸗ 
tion mare doch immer vor fich gegangen ; 
fie wide Bürgerbiut gefoftet haben, da fie 
jest nur Geld und Abſetzung von einträglis 
chen Aemtern gefoftet hat. — 


Basler Unterthanen bewegen fi. 


1798. Den 8. Fenner kamen Schaaren 
von Bauern aufdas Schloß Farns burg, 
und begehrten von ihren Landvogt Die 
Heransgebung ihrer alten Freyheits⸗ 
brief, — Im Amt Mönchenftein 
wurde alles zu Klag und Antivort gebracht ; 
im Städtchen Lieſtall ſtand die ganze 
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Buͤrgerſchaft auf, und forderte ihre laͤngſt 
fchon vergeblich begehrte Gerechtſame. 
Da eine Basler-Deputation erſchien umd eine 
Ermahnung anbringen wollte, fo kann es 
‚im der Kirche — wo einer der Deputirten 
eine unzeitige Moral predigte — zu einem 
Tumult; unddie Bas ler Rathsherren 
waren gezwungen, ſich wegzubegeben; — 
man fuͤhrte ſie gus der Kirche fort, doch 
ohne ſie zu beſchaͤdigen. 

Sie wollten ihr Heil ſodann weiter ber 
füchen, und in die andern Dörfer reifen, 
erhielten aber fehon im erſten Dorf den 
Wink, ihre Bemuͤhung fey unnoͤthig, weil 
altes mit Liefta gleich gefinnt ſey; wor⸗ 
anf fie dann nach Bafel zuruͤck kehrten. 

Die Landvogtey Wallenburg war 

feichfalls in Bewegung ; fie- hatte einen 

ögt, der den Leuten fchon lange nicht an⸗ 
genehm war, und Durch fein Betragen sin 
diefen Eritifchen Zeiten noch verhaßter wur: 
de, Er eilte in die Stadt. 

Die Basler verordneten fodann auf 
Lieſtall eine andere Gefandtfchaft aus Maͤn⸗ 


nern, die die Liebe des Volkes hatten; — 


darunter war Meifter "Legrand und 
Dreyerherr Stehelin — und Rechen: 
rat) Min der — drey aͤuſſerſt fanfte, gute 
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verfländige Männer. Gogleich als man 
pon ihrer Ankunft hörte ‚war alles erfreut, 
und nahmen fie willig in ihre Verſammlung 
euf: horten ihre Borfchlage ; Die benach- 
barten Landesgemeinden famen dazu. Als 
les war ein Herz und eine Seele; in der 
Kirche wurde das Lied auf dev Orgel ge 
ſpielt: Holde Eintraht, Holder 
Friede. Auf dem Altar wurden die 
Friedenspunfte unterzeichnet, — Und nad)- 
dein man uber alle Punkte einig war, reig- 
ten die brafen Basler unter taufend Se: 
gensiwunfchen zuruͤck nach Baſel. 


Hafel erkennt feine Landfıhaft 
für frey. 


1798 den 16. Jenner. Nachdem der 
Stand Bafel auch feine übrige Landfchaft 
von Eugen mäßigen Männern hatte bercis 
fen laffen, die den Volksgeiſt prüfen und 
erforſchen follten , wozu Herr Dreyerherr 
Stehelin und Rathsherr Wenk erwaͤhlt 
wurden; und deren Bericht bey ihrer Ruͤck⸗ 
kunft einſtimmig dahin gieng, das Volk 
verlange Freyheit und Gleichheit 

and ſey mit Lieſtall gleicher Geſinnung; 
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fo befchloß die große Rathsverſamm— 
Jung den 16. Jenner: daf den nächften 
Sonntag den 21. Jenner, zu Stadt und 
Land. eine allgemeine Wahlverſammlung in 
den Kirchen jedes Orts foll gehalten werden ; 
und dann Die Ausfchuffe von folchen 
Männern zu wählen, die Das Zutrauen Des 
Volks, und die Gerechtſame jedes Buͤr— 
gers ſchuͤtzen und ſicher ſtellen ſollen. 
Den 17. Jenner wurde ſodann der Frey: 
beitsbaum in Liefall und mehrern Doͤr⸗ 
fern aufgeftellt. Auch. das Schloß Wal- 
lenburg verbrannt, nachdem man vor—⸗ 
ber forgfastig alles gerettet hatte, was von 
Schriften und Hausrath Dort war, 


Basler Landvolk beſetzt die Stadt. 


Die Landfchaft Bafel gerieth in große 
Unruhe und in Miftrauen gegen Die Stadt: 
bürger ; fie hatten Truppen von Bern und 
Solothurn an ihren Granzen ankommen 
ſehen; fie glaubten das geite ihnen ; es war 
aber nur Landbewachung gedachter Kanto- 
ne, Im eriten Schreden verfammelte ſich 
alles unter das Gewehr ; über 4000 Mann ; 
600 Dann davon rief man auf Bafel, um 
ihnen zu zeigen, dag man es gut mit ihnen 
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meyne; die Bürger empfiengen fie_vecht 
freundlich; die Freykompagnie der Stadt 
bewaffnete ſich im Basler Zeughaus; fie 
befesten num gemeinfchaftlicdh das Land 
„Die Nationalkokarde war roth, ſchwarz, 
und weiß. 


. n 
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zerfchmettert. 


‚Durch Drohungen einer von Baſel ges 
fandten erften Stadtdeputation aufgebradht, 
zerfchmetterte die Bürgerfchaft von Lieſtall 
in der Gegenwart dieſer Gefandten , die mit 
der Gemeinde in der Kirche verfammelt 
waren, den Grabſtein des chemaligen Schult: 
heis Imho f, nahmen Die Ueberreſte heran ; 
warfen fie an eine entehrende Stelle. Die: 
ger mighandelte Todte war in den Bauern: 
Unruhen im Jahr 1653 (ſiehe Ehronik 
4r. Band ©. 536.) ein eifriger Anhänger 
des Magiftrats , und der Haß gegen ihn 
pflanzte ſich, wie es ſcheint auf Kindeskin⸗ 
der fort. 


— ——— 
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Luzern erkennt Gleichheit. 


Die Ariftokraten diefer Stadt waren 
nebſt Baſel, die Erften, welche die poli— 





tiſche Gleichheitsrechte der Stadt und Land⸗· 


burger — nach Mengauds Auffor— 
derung — annahmen. Nur die Kleinbuͤr— 
ger von Luzern waren mißvergnuͤgt, daß die 
Landbewohner in eine Klaſſe mit den 
Stadtbewohnern geſetzt werden ſollten; auch 
waren bie und da Pfafſen, die gewaltig 
Dagegen Donnerten ; fo wie andere , und die 
Edeliten, der Einigkeit und dem Frieden 
das Wort forachen , und das Volk von der 
— Umſchaffung manches Gute hoffen 
ieſſen. — | * 
en 31. Jenner. Nun verkuͤndigte oͤffent—⸗ 
lich Die Luzerner-Regierung, dem Stadt: 
und Landbewohner : Freyheit und 
Gleichheit, — Die ariftokratifche Res 
giecung wurde durch einen förmlichen Raths⸗ 
eſchluß, und laut gedruckter Publikation — 
abgefchafft, — Volks » Reprafentanten wur⸗ 
den durch freye Volkswahlen — an deren 
Stelle gewaͤhlt. | 
Das 
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Das Schloß Chillion. 


Die Wegnahme dieſes Schloſſes aus Ber⸗ 
neriſchen Haͤnden war der erſte Akt zur Re⸗ 
volution im Wadtland. Es war der Wafs 
fenplatz und der Schlüffel des Landes gegen 

Wallis ; verfehen mit Munition umd Korn. - 
Das Schloß iſt eigentlich eine kleine Fe⸗ 
ſtung an einem engen Paß am See hinaus 
angebaut auf einem Felſen, und mit Land 
umgeben, ſo der Garniſon Raum und Be⸗ 
quemlichkeiten verſchaft. — Man rechnet, 
daß 1000 Mann ſich darinn poſtirt halten 
koͤnnen. Es ward von den Wadtlaͤndern 
in den festen Zeiten — die Baftille ge 
nannt, weil mehrmals Staatsgefangene das 
bin gebracht worden, und Die Flucht daraus 
nicht wohl moglich war, da es mit einer 
Zugbdrude nur mit dem feiten Land zuſam⸗ 
men hangt. Die liftige Wegnahme von den 
Viviſern haben wir oben erzählt Seite 227. 
Es liegt 2 Stunden ab Vivis. 
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Weiß, Landvogt vonMoudon, zum 
° General aller Wadtländer Trup⸗ 
| pen erwaͤhlt. 


Den 14. Jenner 1795 ward in Bern 
befchloffen,, dem bieherigen Landvogt Here 
von Wei die gänzliche Bollmacht auszu⸗ 
fertigen, im Wadtland eine Armee zu ſam⸗ 
meln, und alles in dieſem Land zu veran⸗ 

Falten, ing Feid zu zichen. Er fagte nach - 
her, nur meine Feinde fonnten mir ein fol- 
ches Oberkommando geben, da ich die Uns 
‚möglichkeit fah , mehr etwas in Diefem Lan⸗ 
de auszurichten. Ich mußte es alſo mit 
beyden Partheyen, den Revolutionaͤrs und 
den Ariſtokraten verderben. Meine Ernen⸗ 
nung zu dieſer Ehrenſtelle — konnte nur 
zwey Folgen haben, entweder Tod oder 
Schande. — Die Herren und Frauen von 
Bern glaubten, man koͤnne nur geſchwind 
gefchwind eine Armee herſtellen wie ſie 
es in ihrem Zimmer projektiren. Vernuͤnf— 
tige Männer aber. werden mir beyſtimmen: 
= Unmögliche kann ich nicht möglich ma⸗ 

en, | 
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Broflamation an die Wadtländer 
vom General Weiß. 


Diefe merkwürdige wegen ihres Tones 
ſonderbare Proklamation würde ich germe 
ganz hier einrücen, wenn Raum dazu waͤ⸗ 
ve; ſie if gedruckt zu Moerdon, in Octa 
8 Seiten; unterfchrieben: Weifs, Gene- 
ral en Chef. Yverdon le 23. Janv. 1798, 
Die Aufichrift aber iſt: Proclamation. — 
Nous, le Colonel de Weifs, Bailif de 
Moudon ,„ General .en chef et muni 
de pleins pouvoirs illimites (uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Bollmacht) de L.L. EE. du Con- 
seil Souverain, a toutes les troupes ct 
habitans du Pays de Vaud. — 

Ein paar Stellen werden fie kenntlich 
machen. Er ſagt: » Die deutfchen Schweiz 
„zer fand vor der Thuͤr, auf den erſten 
„Wink ind Wadtland einzuruͤcken.“ — — 

„Hier — init der einen Hand biete i 
euch Friede, Einigkeit, Heil und Verbef 
ferung eurer Berfaffung an; mit der ans 
den zeige ich auf ıneinen Degen — hier den 
bürgerlichen und aͤuſſern Krieg — Zerflös 
sung des gluͤcklichſten Volks, Schreiten , 

22 
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Tod, und den Fluch über euch und eure 
Vachtommen. — Waͤhlet nun. — Die 
Worte lauten im Hriginal : D’un cöte, 
voila ma main, la paix, la concorde, . 
lcs reformes utiles et le.salut de la pa. 
trie; de Pautre — Voila mon Epee, 
la guerre civile et externe, la destruc. 
tion du plus heureux des peuples , Phor- 
reur de vos concitoyens, la mort’ sur 
vos tetes et la malediction celeste sur 
vous K vos descendans, Choisis- 
Bez! —— 

» Ich erklaͤre das Vaterland in Gefahr; 
„ich ſetze das ganze Wadtland von heute 
„an (23, Jenner) unter militärifche Regie 
„rung; — Die drey erſten Militärperfonen 
„dom Rang in jeder Gemeinde, find hier- 
5 en zur Verwaltung der Polizey ange⸗ 
” f + — 

„Jeder Fremde, der aufrührifche Schrif- Ä 
„ten verbreitet, ſoll nach Kriegsrecht ges 
»„fraft, und nach den Umſtaͤnden an den 
„erſten Baum aufgehenet werden. “€ 

„Laſſet um ins Feld ziehen — 
„weniger uns zu fchlagen,ale Daß 
ey fich nicht ſchlage. — Wir 
„baden um einen Hausftreit. — 
Laſſet uns das den Franken antworten, 
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„daß fie fich nicht darein zu legen haben, | 


„und dag wir wohl ohne ſie, ums mit eins 
— ander verſtaͤndigen werden. “— 





Fr ankreichs Manifeſt an das 
Wadtland. 


Den 28. Jenner erſchien das Manifeit 
vom General Menard an das Pays 
de Vaud! 


Eure Wünfche find — die franzoͤſi 
ſche Republik will euch beyſte en. a 
Feinde find auch Die unfrigen, An mir fs 
euch zu vertgeidigen. Das franzöfifche Di: 
rektorium befiehlt es mir. Fuͤrchtet nichts, 
Bürger , weder die Drohungen eurer * 
de hy die Soldaten derfelben ; die ir a⸗ 
liaͤniſche Armee deckt euch. Es lie 
jetzt an euch, der hohen Beſtimmung eu 
wuͤrdig zu machen , wozu euch REN 
rium verhelfen will. 
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. Einmarſch der Franzoſen ins 
Wadtland. (Pays de Vaud.) 
(28. Jenner 1798.) 


Han hat dieſen Einmarſch auf mancher⸗ 
ley Art erzaͤhlt; folgende Relation kommt 
von guter Quelle, und hat alle Kennzei⸗ 
chen dir Acchtheit. | | 
Es wer jeit dein Chriſtmonat 1797 eine 
Alrt Staͤdte-Verſammlung des Pays De 
Vaud in Raufanne; viele Gemeinden 
hatten dahin ihre Abgeſandte geſchickt, um 
uͤber den Zuſtand des Landes zu berathen; 
die alten Rechte von den Bernern zuruͤckzu⸗ 
fordern, und eine Volke = oder Ständer Ree 
präfentation für das Wadtland zu reklami⸗ 
sen, welches fie in Den Zeiten , als der Fürft 
son Savoyen noch Das Land befaß, aus⸗ 
abten ; und welches eingegangeneBorrecht, 
wie fie glaubten , für ihre Landesrechte und 
Privilegien ſehr fchädlich. worden, indem 
die Souverainitaͤt abſolut in Bern ruhete. 

Im Jenner des Jahrs 1798 unterhan⸗ 
delte Das Wädtländifche Comite (es nannte 
fi) comite central.) mit einer von Bern 
nach Laufanne gefandten. Gefandtichaft 
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und den 19, Jenner übergaben Die Wadt⸗ 
länder ihre Klag = und Begehr- Punkte 
fchriftlich an gedachte Kommiſſion von 
Bern. — Dieſe Kommiſſaͤre antworteten, 
daß ſie den andern Tag ſogleich nach Bern 
verreifen und dieſes Begehren unterſtuͤtzen 
würden. Sie verreifeten auch wirklich von 
Laufanne den 20, Jen. Als jie aber zu Pet 


terlingen (olſo auf den halben Weg) waren, 


hielten fie eine Unterredung mit einem Orts⸗ 
vorgefesten des großen Dorfs Corſtilles, 
welcher ſogleich des andern Tags in der 
Kirche des Dorfs das Volk aufmahnte, ſei⸗ 
ne ſchon eingegebene Zuſtimmung fuͤr das 
gemachte Begehren, zuruͤckzunehmen; zu— 

eich auch erfuhr das Comité central in 
auſanne die Nachricht, daß Herner Mi⸗ 
ſitztruppen in vollem Anmarfch gegen Das 

adtland feyen ; von Petterlingen Fam aut 
23. Fenner ein eigener Kourier am, welcher 
ankundigte, daß die Avantgarde der Bere 
ner fehon zu Wifisburg eingeruͤckt ſey, und 
zwar mit Kanonen; * ſchon in Petter⸗ 
fingen ein Berner Kriegskommiſſaͤr angekoni⸗ 
men der Logie beſtellen und Brod zu backen 
für.die anfommenden Truppen, ben Befehl 
habe; und. daf Die —25 Soldaten ſehr 
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segen die Wabtländer aufgebracht ſeyen, 
wenn fie follten Die Oberhand behaupten, 

Das Comite central befand fich nun in 
großer Verlegenbeit; es hoͤrte zugleich Die 
drohende Proklaͤmation des Obergeneral 
Weiß der in Merdon Truppen ſammelte, 


and in Lauſanne ſchon Logie⸗Billets drucken 


ließ; das Comité hoͤrte durch einen Ex— 
preſſen von Poerdon, daß die Dragoner 
une Kommando des Hauptmann Russil- 


‚Ion , und die Jäger, von Pillichodi ange= 


führt, zu Yerdon marfchfertig ſtehen; — 


in dieſer Furcht vor den Dingen die da kom⸗ 
men foliten, eilte nun die Wadtlandifche 


Verſammlung zwey von ihren Mitgliedern, 
mit einen Beglaubigungsfchreiben an den 


franzoͤſiſchen General Menard abzufen- 


den , welcher zu. Ferner € franzöffches 
Dorf: feitwarts Genf, 42 Stunden von 


Lauſanne) war , um ihn die Rage der Dins 


ae befannt ji machen ; und, ihn zu bitten, 
daß er bey den Obern von Bern anhalte, 
diefe Gewalt von ihnen abzınvenden , und 


freundſchaftliche und nicht feindliche” krie— 


geriſche Mittel zu gebrauchen. —- Das Co- 
mite hat nffentlich behauptet, daß es zu⸗ 
gleich jeinen Abgeſandten einpfohlen habe, 
ia in ihren Reden alles zu vermeiden, was 
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den General Menard zu einem plößfichen 
Einmarfch bewegen oder reisen Eönnte, — 

Die 2 Mitglieder waren des anderiı Tags 
in Lauſanne zuruͤck; fie brachten fchriftlich 
mit, alles was zwiſchen dein General und 
den Abgefandten geredet war. Diefer Raps 
port ſo in den Regiſtern Das Centralbuͤreau 
zu Lauſanne liegt, ſagt und beweiſet: 1) 
Daß der General Menard feinen Adjutan⸗ 
ten an den General Weiß abſenden werde, 
um ihn ausufordern, feine Kriegsoperatio⸗ 
nen einzuftellen ; umd die deutfche Truppen 
vom Wadtland zuruͤckzuziehen; 2) dag die 
Sranzofen nicht. in Die Schweiz einruden 
werden, ohne_ein. erpreffes Begehren Des 
Comite central du Pays de Vaud, sie 
geant à Lausanne; und um den Generaf 
Menard in einer. ſo wichtigen Sache, 
einen Zweifel über die Aechtheit des Be: 
gehrens ubrig zu laſſen, und damit nichts 
— borgehe, fü kam man uͤberein, dag 
Er keiner andern Aufforderung Glauben 
beymeſſen ſolle, als welche nebſt der Unter⸗ 
ſchriſt des Comité centrab, auch noch mit 
der eigenhaͤndigen Mitunterfchrift der an 
ibn abgefandten und Devolimächtigten zwey 
Bürger, Testu und un Frossard. de 
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Saugy , verfehen feyen ; — zu welchen En» 
de diefe beyden Perfonen dem General ihre 
Handfchriftszeichen hinterlaffen muften. — 

Menard fandte nun unverzüglich feie 
nen Adiutanten Authier an den General 
Weiß. Unglücdlicher Weife verfehlte der 
Adintant den Weg und fam durch ein 
Dorf Thierens genannt, wo eine wadt⸗ 
Kändifche vom General Weiß aufgefielte 
Patrouille fand; Diefe, bey dem Anblic 
einer Kuütfche, die von zwey franzofifchen 
Hufaren md zwey Dragonern eskortirt 
tvar , verlangte zu wiſſen wer Da? — Die 
Kutfche mußte ſtill halten; der franzoͤſiſche 
Adiutant ruftes voran: Huſaren! — 
worauf · es zu einem Gefecht kam, daf einer 
von den Hufaren einem Schweizer Grena⸗ 
dier Nafe und Mund weggehauen der 
Grenadier aber den Hufaren mit einem Flin⸗ 
tenfchuf getoͤdtet; es kam die Wache von 
der Wachtſtube herbey , die ſogleich auch auf 
den andern Hufaren Feuer gegeben , ber 
gleichfalls getödtet worden; eben fo hat Die 
Sache nach den men -Dragonern gefchof . 
fen, die auch noch den Adjutanten begleie 
teten; dem Pferde des einen Dragoners 
wurde der Schenkel zerfchmettert. Dieſe 
Dragoner, welche Wadtländer waren, 
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haben hernach erklärt, daß fie einen frans 
zöfifchen General begleiten , der fic) zu dem 
General Weiß begeben wolle. Worauf 
die Kutfche nach Moudon zuruͤckkehrte. — 
(Laut dem Verhoͤr und der eigenen Erklaͤ⸗ 
sung der Deputirten von Thierens) — Der 
Adiutant hatte feine Kutsche verlaffen ; — ald 
er aber nach Moudon kam, fandte cr dem 
General Weiß feine Depefche von Menard, 
die er eigenhändig hatte übergeben füllen. — 
Das Schreiben des General Menard 
druͤckte ſich, nach dem gewöhnlichen 
Eingang , folgendermafien aus; 

» Durch einen Beſchluß vom 8. des lekt- 
perlloffenen Monats Nivos, hat das Voll⸗⸗ 
ziehumgsdirektorium der franzofifchen Re 
publik den Regierungen von Bern und Frey⸗ 
burg erklaͤrt, daß, da das Wadtland unter 
dem Schutze der franzoͤſiſchen Republik ſteht, 
dieſe beyden Regierungen für Die individuelle 
Sicherheit und das Eigenthum der Ein— 
wohner des Wadtlandes perſonlich verant⸗ 
wortlich ſind. Inzwiſchen heben, Trotz dieſes 
Beſchluſſes, und gegen die Traktaten die 
Regierungen von Bern und Freyburg Trup⸗ 
pen aus, zwingen die Einwohner ſich zu 
bewaffnen, und bedrohen das Wadtland, 
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welches feine Reklamationen bey dem Voll⸗ 
ziehungsdirektorium der franzoͤſiſchen Repu⸗ 
blik angebracht, und inn die Vermittlung 
deffelben, als Garanten der Traktaten, zur 
Wiederherſtellung feiner Rechte angefucht. 
„Ich fordere Sie demnach auf, Herr Ge⸗ 
neral; im Iamen der franzofifchen Re⸗ 
publik, und nach den Befehlen des Boll: 
zichungsdirektoriums; daß Sie die Truppen 
von Bern und Freyburg unverzüglich aus 
dem Wadtland zuruͤckziehen, und den, Eins 
wohnern dieſes Landes: die freye Ausuͤbung 
ihrer Rechte, Reklamationen und Recurfe, 
zu laſſen: widrigenfalld werde ich mich ges 
gungen fehen, Gewalt mit: Gewalt abzu⸗ 
‚greiben 10. en: es 


Im Hauptquartier zu Ferney⸗Vol⸗ 
taste, ben 6, Pluvios, Jahr 6. 


unterzeichnet: Men ar d. 


Die Antwort des General Weiß, war 
nicht befriedigend; die Franzoſen nann⸗ 
ten fie: Une reponse eväsive et gas- 
conne; Weiß ſchloß feinen Brief mit 
Igenden Worten 
„Sie werden Degreifen , General, daß; 
wir Keim Recht augeftehen koͤnnen, und zu. 
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hindern, Truppen auf unferm eigenen Ge⸗ 
biete auszuheben : — — — IC werde Ihre 
Erklärung dem ſouverainen Rath mittheiz 
len 1. 20.% — 
Das Laufanner Comite ‚dag dieſe ſchlim⸗ 
me Wendung der Sachen fah , fchickte 
mit Menards Adjutanten den Bürger 
Froſſard nach Ferner , um ihn zu begleiten, 
wenn ihm neue Gefahren zuftoffen follten , 
und auch darum um dem franzöfifchen Mi⸗ 


nifter zu Genf, den Schmerz anzukündigen, 


den die Wadtländer Patrioten über den Vor⸗ 
all von Thierens empfinden , und daß die 
rankifchen Truppen nicht feindfelig Darum 
gegen das Wadtland agiren möchten ; wel⸗ 
ches dieſes Ungluͤck fehr ‚beklagt : Auch ver⸗ 
forach man für die Verwandten der Getoͤd⸗ 
teten, Sorge zu tragen. Dieſer Votfau, 
und dieſe Antwort waren num Dad Signal 
zum Einmarfch der Franzoſen ind Wadt⸗ 


nd. — 

Die Franken rückten num zwiſchen dem 26, 
27 und 28. Yenner ind Wadtland ein, 
mit etwa 12000 Mann, 
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Wadtlaͤndiſche neue Regierung. 


Der 24. Jenner 1798 war der Taq wo 
die Wadtlaͤnder einſtimmig, oder wenig⸗ 
ſtens die Geſammtheit des Landes, die 
Freyheit und Gleichheit anerkannten; ſich 
von der Berner Regierung losſagten; die 
Nationalfarbe annahmen und den Freyheits⸗ 
baum am Hauptort Lauſanne, unter 
der Vorſtehung der proviſoriſchen Regierung 
pflanzten. Dieſer Jahrstag wird von dem 
Wadtlaͤndern alſo in den Jahrbuͤchern oben; 
angeſchrieben. a 

en 4. Hornung erſchien fodann eine offie 
zielle Zeitung — welche alle Befchlüffe die⸗ 
fer neuen Regierung enthalten hat, - 

Den 26. Jenner fandte diefe Regierung 
eineGeſandſchaft von 3 Perfonen nach Paris, 

Im landvoͤgtlichen Schloß hielt fie ih⸗ 
re Verſammlungen. — Ä | 

Ölaire von Romginmotiers war der 
erite Präfident. Ein Mann, der lange im 
Ausland gelebt hat, und Vorleſer des letz⸗ 
ten Königs von Bohlen war, — 

Ein Berner Bürger: Wattewyl von 
Maleffert, Verwalter von Villeneuve, 
war unter den erſten, der fich zun Wadt⸗ 
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kändifchen Bürger der neren Ordnung ans 
nehmen ließ. Andere folgten nach die Dort 
Suter hatten, 

Ro ſverea, der hernach abgefallen, war 
auch einer der erſten, ſo ſeinen Beytritt 
ankuͤndiget. | 
Gleich in den erſten Sitzungen befretirte 
die Nationalverfammlung , daß feinem Ber: 
ner, ſo Guter oder Bermogen im Wadtland 
beſitze, der mindeſte Schaden oder Nach⸗ 
theil zuwachſen fol. Sie nimmt ihre Guͤ⸗ 
ter unter befondere Aufficht , um keinent tu⸗ 
multuoſen Angriff Raum zu geben. Diefer 
fchöne Zug von Billigkeit ehrt diefe Ver: 
ſammlung bis auf die 55 Zeiten. In⸗ 
deſſen ſind doch Unordnungen vorgefallen, 
die aber kriminaliſch von der Regierung zu 
unterſuchen befohlen worden. 
Am 29, Jenner kam der franzoͤſiſche Ge⸗ 
neral Menard mit ſeinem Geleite, in die 
Lauſanner Nationalverſammlung; und 12 
Tage darauf, den 11. Februar erſchien Der 
Obergeneral Bruͤ ne daſelbſt — 

Die Zufuhr von 100000 Zentner Korn 
aus Frankreich nach dem Wadtland, ward 
ſogleich geſtattet. 500 Ochſen kamen auch 
— Ka Rande 
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Um geübte Nationaltruppen zu haben, 
“berief man alle Land » Regimenter auf ihre 
Verſammlungsplaͤtze, und fchritt fodann an 
die Auswaͤhlung von 4000 Mann frey⸗ 
williger Linientruppen. — | 
Die Nationalkofarde war grün. 





Berner Kriegsanftalten im 
Wadtland. 


1798, im Jenner. Der General Weiß 
ſagt in feiner Vertheidigungsſchrift: „Soll⸗ 
je man's glauben, daß ich nicht: einmal 
einen. Sekretär in Lauſanne finden Eonnte, 
dev es mit der Regierung hielt; dag fich Fein 
Menſch bey mir fich flellte, der unter den 
Truppen, die ich kommandiren follte, einen 
Grad verlangte ? — Ich ſollte die Feſtung 
Chillion befreyen, und hatte keinen Artille- 
riſten, feine Ingenieurs; ich follte die alte 
Obrigkeit in ihren echten ſchuͤtzen, und 
war felbft in Gefahr alle Augenblicke arretirt 
zu werden , da überall ſchon Nationalgars 
den’ und Bürgerwachen aufgeflellt waren; 
‚die Volkögefellfchaften (les, Clubs) den lau⸗ 
teften Ton führten ? Als ich von ‚Laufanne 
nach Nyon reifete , um Die! Borpoften zu 
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fellen, fo erhielt ich auf dem ganzen Weg 
auch nirgends ein Zeichen von. Anbanglich- 
Leit und Achtung. — Ich nahm noch ci- 
nen feſten Ton an, weil ich glaubte, in 
aͤuſſerſten Nothfaͤllen muͤſſen man ſich groͤßer 
fielen, als man ſich ſelbſt zu ſeyn fuͤhlt. — 
(Dans les extrêmités, il faut hasarder 
quelgue chose, j’avois calcule'. auwon 
supposeroit que je n’osois pas Y ....ie 
ce ton, sans avoir les moyens pour le 
‚soutenir.) Aber es iſt gewiß — wenn mich 
das Revolutions⸗-Komite' in Laufanne hät- 
te arretiren laſſen, fo glaube ich nicht, dag 
man mich hätte Davon wieder frey machen 
koͤnnen. Auſſerdem waren viele Diefer Glie⸗ 
der des Comite', verſtaͤndige, angeſehene 
und in dem Lande zum Theil hoͤchſt wich- 
tige Maͤnner.« — | 


Arauer Bundsſchwur. 


Donnerſtag den 25. Jenner 1798 legten 
noch unter freyem Himmel die eidgenoͤßi⸗ 
ſche Geſandten einen Schwur gegen einan⸗ 
der ab, bey ihrer Verfaſſung zu 
leben und zu ſterben; und ſie aus 
‚ „allen Kräften gegen jeden innern und aͤuſſern 

Feind zu vertheidigen. Burgerineiſter Wu 5 
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von Zürich war Präfident, der die ganze‘ 
Eidgenoffenfchaft in feinem Vortrag noch 
ewige Dauer hoffen ließ. Aus allen Kans 
tonen, auch Wallis und Biel waren Ges 
fandte da, nur von Bafelmicht, *) — 
Die Eeremonie gieng vor fich auf der Schü: 
jenmatte zu Arau, Mittags 12 Uhr, unter 
Dem Donner der Kanonen, ımd beym Ges 
laute alter Glocken. — I Ä 

Dicſe Geſandſchaften gaben ſchon vorher 
einen Aufruf an Das geſammte Volk der 
Schweiz in Druck: — „Daß es mit Auf 
opferung Gut und Blut auch dazu ftchen 
fol,“ — (Proflamation vom 2. Jenner 
1798.) — 

Bey der Mahlzeit am Neujahrstag in 
Aran , brachte gedachter Herr Burgermeis 
ſter Wyß den Toaft aufs Zapet: „Die 
unveranderliche — der bisheri⸗ 
gen Grundſaͤtze! Die unſchaͤtzbare Unabhaͤn⸗ 


* — 





) Anfänglich waren Herr Dreverberr Muͤnch 
und Herr Burgermeifter Burtorf von Ba 
fel da, wurden aber zurückberufen, und 
follten einen folchen Eid in dieſen Zeie 
ten, no alles der Auflöfung fo nahe war, 
nicht 021 1 
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gigkeit mit Gut und Blut zu behaupten ! 
Als trank hoch auf! — 

Ein Schweizer fagte : „Ja, , die Herren 
find in ihren Planen fo verruͤckt, daß fie 
den Tag nicht mehr vor lauter falſchen 
Feen unterſcheiden koͤnnen. Sie wollen 
dem Donner befehlen — daß er ſchweige 
und nicht bruͤlle.“ — — — | 
Den 30, Jenner giengen bie Herren auge 
einander, 





ern. beruft Ausgeſchoſſene des 
Landes in ſeinem Bedraͤngniß. 


Den 28. Jenner 1798. Unter dieſem 
Dato wurde bekannt gemacht: „ Die üns 
mer ſorglicher werdende Lage des gemeinen 
Weſens hat die Regierung bewogen, nach 
dem in aͤltern Zeiten bisweilen und ſtets 
‚mit dem beſten Erfolge angewandten Bey: 
fpiele , Ausgefchoffene von Stadt und Land 
anhero zu berufen, um ihnen die wahre 
Lage der Dinge befannt zu machen, und - 

derowegen ihren Willen, oder vielmehr durch 
fe den Willen aller Staatsbürger zu ver⸗ 
nehmen, Sie bat daher dig hieſige Bin: 
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gerſchaft, ſo wie die Magiſtraturen der 
groͤßern Städte und die Vorgeſetzten der al⸗ 
ten deutſchen Landfchaft, nach den verſchie⸗ 
denen militaͤriſchen Bezirken aufgefordert‘, 


‘= Yuggefchoffene bieher zu fenden, um ges 


meinfam mit dem großen Rathe zu berathen 
und abzufchlieffen , mag das Wohl und das 
Heil des Vaterlandes erfordern mag; den 
iten Hornung follen fie fämtlich in Bern 
eintreffen , und dann gleich am Freytag ih⸗ 
re Verrichtungen anfangen. Saͤmtlich die⸗ 
fe Ausgeſchoſſenen werden bey Standsglie⸗ 
dern unentgeldlich einquartiert werden,“ 
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des Kriegs. Nach dem Urtheile 
der Sachkundigen. 


Nicht 20 Dragoner waren Meeifter ihrer 
Pferde, Diefe fo wie die Artillerie Pferde, 
waren fo wenig wie die Mannfchaft — ans 
Feuer gewohnt, Die Miliz war vollig uns 
brauchbar für einen offenen Krieg im Felde, 
‚an ungefehickteften gegen ein an Krieg ſo ge⸗ 
wöhntes Bolt — wie die Sranzofen , deren 
‚Taktik eine ganz eigene iſt — und seit der 


B 
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Revolution alle andere Kriegsmanoͤvers über; 
traf. Subordination mangelte über- 
all; der erfahrnen Offiziere waren wenige, 
die übrigen Bürger , Handwerker und Baus 
ren, deren Stand feine Aehnlichkeit mit fol- 
chen Unternehmungen hatte. Die Manns 
ſchaft — fo man hätte brauchen koͤnnen, 
und aus den fremden Kriegsdienften heim⸗ 
gekommen war, fand fich unter allericy 
Korps verftedt, und konnte unter dieſem 
ungeubten Haufen nicht wirken. Viele was 
een cher Freunde der Revolution als. der 
Regierungen. Man fehrie uber Verraͤ— 
thereny, c8 war aber blos Verwirrung, 
Unordnung, Furchtſamkeit, Zutrauensun⸗ 
faͤhigkeit. Die groͤßten Schreyer und Prah⸗ 
Icr waren die — ſo in dem erſten Gefecht 
ihre Feigheit an Tag legten. — Der 


‚Sieg war ſo unmöglich — daß blos Ber: 


biendung und ein feſter Glauben , Der Krieg 
werde nicht-ausbrechen — fie ins Feld zu 
gehen bewegen konnte. Sie glaubten es ſey 


alles nur veranftaltet , um den Feind zu 


fchreden. 

Unfere Generäle waren: Weiß, Land» 
vogt von Moudon, und ehemals Gtadt- 
major in Bern; — Erlach; Watten— 
wyl, ehemals Inhaber eines Regiments 





Digitized by (008 


26% Berner Militär beym Ausbruch 


in Frankreich; Büren, ehemals Obrift 
in Frankreich , Landuogt von Lauſanne; 
Andermatt von Solothurn, ein fall 
achtzigiahriger Greis — der mar ſchon von 
"40 Fahren her dag — kannte, 
aber eber darum am erſten an dem guten 
Erfolg zweifeln mußte; Obriſt von Groß 
ſonſt in hollaͤndiſchen Dienſten; Grafen 
ried ꝛc.ec. Letzterer als General-Quar⸗ 
tiermeiſter. — Die Staͤrke der Armee 
war 26 bis 28 tauſend Mann: darunter 
waren etwa 1500 Jaͤger oder Scharf: 
ſchuͤzen; 1300 Artilleriſten, etwa 
500 Dragoner; die Legion Roverea 
und einige Feldbataillons. — Zuricher 
waren dabey 1500 Mann Infanterie, Die 
aber von Zurich aus Befehl hatten, nicht 
über Murten hinaus zu marfchiven; Lu: 
zerner — 1200 Mann, die nur ihre Gran 
zen fchügen follten ; 600 Urner; 400 
Schwyzer; 400linterwaldner; 250 
Appenzeller; 400 Glarner; 1200 
Freybürgerz 1400Solothurner. — 
Auſſer den Freyburgern und Solothurnern 
haben die uͤbrigen Eidgenoſſen keinen Schuß 
gethan. Das beſte unter dieſem Korps wa⸗ 
ren die Jaͤger, oder Scharfſchuͤtzen. Aber 
waͤren auch dieſe Truppen noch ſo tapfer, 
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geweſen, alle ihre Gefechte hätten verloh⸗ 
‚ren gehen muͤſſen, durch den Mangel an 
— Ingenieurs, die allein eine 
Armee ſicher Helfen, und vor dem Untere 

19 bewahren! Leber den. Mangel von 
——— klagte man laut; daher alle 
Operationen ohne Zuverſicht, ohne Nachs 
drud waren. \ 

Nimmt man hiesu noch die Unerfab: 
renheit! denn wo kann man ein Zutrauen 
ini Korps ſetzen, Das fich erft gegen ei- 
n eind ſammelt, und aus fo verfchie- 
denen Theilen der Schweiz hingeſtellt iſt? 
Dem man den geringfien Deteil, der zum 
Krieg gebört, erſt erklären, ihnen bie ſim⸗ 
relften gemeinften Sachen vorbuchftabiven 
mußte! Die Eleine Anzahl von erfahrnen 
Dffiziers Eonnten die große Menge anderer 
und unwiſſender Offiziere nicht in Ordnung 
halten , und die Zeit war zu kurz, Das beſ— 
fer zu machen. Der General mußte zugleich 
Korporal ſeyn. 

Wollte man: etwas mit Ernſt, fo war 
noch überdies Aufruhr zu befürchten, wie 
auch wirklich gefchehen ift. — 

Welch ein Unternehmen mit folchen Leus 
ken gegen Die franzofifche Armee zu mars 
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ſchieren die von Siegen zu Siegen ſchon 


geeilt iſt! 

Daher hatte ein Berner recht, da er 
fagte: „Der Ton der falfchen Groͤſ⸗ 
fe, mit den Eleinfügigften Hulfsinitteln, 
wird ung erſt dann verlaffen, wenn wir 
im Staub liegen.“ Man fchwur noch m 
der Sitzung vom großen Rath 3. Hornung, 


den Eid: „ Das Vaterland auf Gut und. 


Blut, und gegen ale Auffern und innern 
Feinde zu vertheidigen.“ | * 
Aufgebot in Maſſa. 


vBern hat darauf gezaͤhlt, daß die ganze 


"Schweiz auf einmal in Maſſa — auf 
ftehen werde; daher auch die Bunds + Bes 
ſchwoͤrung in Arau fo eifrig betrieben wur⸗ 
de, Aber Bern zählte nicht darauf, daß 
dag Vol in den meiften Kantonen anders 
als feine Herren denfe, und daß, wenn Diefe 
es fchon gewolit hätten, fie nicht Redekunſt, 
Geld, Kriegsbeduͤrfniſſe genug in ihrer 
Macht gehabt hätten — die Schweizer in 
Maffa — ing. Gefecht zu bringen, für Bern 
zu retten ; denn man fprach immer nur, Das 
geht nur Bern an, z 


| Auch f 


u \ 
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- Auch zählten die Stadt > Ariftofratieı 
nicht Darauf, daß immer ein heimlicher Da - 
zwifchen den Lamdbauern und Stadtbuͤr— 
ern herrſchte; und die Bauern es gern 
ahen, wenn den Städtern “ihre Oderherre 
ſchaft geſchwaͤcht werden ſollte. Auch die 
vom Land eingelaufenen Adreſſen von An⸗ 
hanglichkeit beweifen nicht das Gegentheil, 
weil dieſe von Pfarrheren und Stadtbürs 
gern aufgefeit und den Bauern nur in der 
Kirche zur Genehmigung abgelefen wur⸗ 
— — Wer haͤtte denn widerſprechen wol⸗ 
en? — 

Wenn je ein Spruͤchwort für die Schwei⸗ 
ger heilfam und nuͤtzlich geweſen ware , ſo 
wurde es Das geweſen ſeyn: Du ſollſt 
deinem Feinde eine goldene Bruͤ— 
de Bauen! Aber — unſere Stunde hatte 
gefchlagen ! I 


Arau macht feine evolution, 


1798 den 34. Yenner erklärte fich die 
Bürgerfihaft von Arau für unabhängig 
von Bern, Es wurde zu gleicher Zeit cine 
Prokiamation vor verjammelter Bürgers 
- shaft, vom franzofifchen Miniſter abgeleien, 
worinn der Schuß . franzöfifchen Direb⸗ 
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toriums dien. Arauern zuaefichert war, 
Die drey übrigen Munizipalſtaͤdte des Aer⸗ 
gaͤus find eingeliden worden, ſich Damit. zu 
pereinigen. - Den. befchloß gu gleicher. Zeit, 
einhellig — man ziehe nicht gegen 
die Wadtlaͤnder. — „ Kein Krieg 
„mit Frankreich!“ — Das ſoll das 
Looſungswort jedes brafen Schweizers 
ſeyn. — » Alle rechtlichen Leute ſind Di: 
rinn einftimmig! “ So ſchreibt man in 
einem Brief vom 31. Jen. 179090. 
Ein Comite' ward aus der Buͤrger⸗ 
ſchaft erwaͤhlt, und uͤbernahm Die Voll⸗ 
‚macht des vorigen Stadtmagiſtrats. Seit 
dieſeim Augenblick waren alle Bürger auf 








Arau vom: Bernern defekt. 


4798, Arau hatte fi) den ganzen Haß 
dev Berner zugezogen , denn ihre Revolu— 
tion hieng mit der Wadtländifchen zuſam⸗ 
nen; Mengaud war dabey gefchaftig , 

und fonderlich Die jüngern Bürger hielten 

es gegen Bern; — den 31, Jenner erklaͤrte 
ſch Diefe Stadt, daß fie nicht gegen Die 
Wadtlaͤnder ausziehen. und keinen Dann 
- ‚fielen werde; — eben ſo wenig wie gegen 
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die Franzoſen. Die Gemeinde ernannte eine 
neue prodiforifche Verwaltung; der alte 
Magiftrat dankte ab ; bie Burger bewaff⸗ 
neten fic) ; was von Bernernin dem Stadt: 
chen wear ‚zog fort ; Nationalkokarden wurs 
den ausgetheilt, der Freyheitsbaum ward 
mit großen Feyerlichkeiten aufgeſtellt; Die 
Kanonen gaben Freudenſchuͤſſe; der Muth 
der Arauer veranlafkte auch, daß Brugg, 
Zofingen, Lenzburg, Arburg fic) erklärten 
in dieſer Sache ftill zu bleiben ; hingegen 
die daherum von den Landongten aufge 
botenen Landfontingente vereinigten fich mit 
den Berner Truppen , und zogen gegen 
Arau; — ſie ruͤckten unter Gewaltslecmen 
in die Stadt, droheten feindlich mit Tod und 
Verderben; begehreten recht gute Einquar⸗ 
tierung , warfen den Freyheitsbaum um; 
. und was man kaum glauben follte: — Die 
Berner zogen mit 30 Kanonen vor Dies 
ſes Stäbchen von kaum 400 Bürgern! Mit 
Kavallerie, Infanterie, Jaͤgern; und mit 
mehr als 2000 Bauern, , Die man aus den 
benachbarten Dörfern zur Verſtaͤrkung der 
Armee — mit nahm. — — (Died gefchah 
den 4. Hornung 1798.) 

Mehr als 100 Arauer Bürger Hohen nach 
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EEE EEE EEE EEE NIE TEE EST EEE REED 
Zuͤrich erkennt feine Vergehen. 


4798. Den 29. Jenner ließ der Ma— 
giftrat der Stadt Zurich öffentlich bekannt 
inachen, dag er Die unglücklichen Manner, 
die er im Jahr 1794 und 1795 hart bes 
ſtraft — weil fie Landrechte forderten — nicht 
nur auf freyen Fuß fee, fondern alle Straf 
gelder zurückgeben wolle, — Zugleich ward 
verkündet, daß die Original-Urkunden, 
welche bisher in Zürich zurückgehalten wor: 
den ‚dem Land — gegen Empfangſcheine — 
zuruͤckgeſtellt werden ſollen. — Ferner: dag 
die alten genofjenen Rechte und Freyheiten 
wieder hergeficht werden , ja fogar mit 
neuen vermehrt werden — und jede Be— 
ſchwerden angehort, und Denfelben abgehof- 
fen werden folle, — — 

(Aber, fügte ein Zuͤricher, waͤre das nicht 
ſchen lange billig gewefen? Barum damit 
warten, big dee letzte Termin langft ver 
fioffen war?) — — 

Den 30. Jenner wurde mit Ehrenbezeu⸗ 
— — Bodmer und Konſorten aus 
em Zuchthaus entlaſſen. 5 a 

In thren Dorfen wurden fie’ mit Latte 
tung aller Glocken empfangen, nn 


N 
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Zürich erhält böfe Botſchaft. 


Den 30, Fenner 1795. Yn gleichen Tag 
als Bodmer frey gelaffen wurde, langte 
von Bern ein Eilbote an, daß die Fran: 
er fehon gegen Das deutfche Berner Ge⸗ 

iet ruͤcken, alfo fihleunige Huͤlfe nöthig 
ſey. Dan gab eiligft Befchl, alles fol fich 
in Waffen ftellen. — Niemand falt von 
Lande wollte gehen; — die abgefandten 
Kriegsboten und Offiziere von der Stadt 
murden in vielen Dorfern ſehr ubel und 
ſchnoͤde empfangen, einige wurden, da fie 

hart ınit den. Leuten reden wollten, miß— 
handelt, und andere hatten Zeit fich in Eile 
zurück nach der Stadt zu machen. Mit vie 
len Anſtrengungen und Berfprechungen, da 
man den Sten Hornung Keeyheit und 
Gleichheit — proflamirte, kam ed end— 
lich dazu, dag hie und dort einige Mans 
fehaft — die aber zu einer Armee gar we— 
sig vorftellen konnte, auf dein Mas erſchien. 





978 | 
— GETESTET 
Thurgaͤu und Toggenburg 

- werden frey, 


Den 4. Hornung 1798 war eine Ders 
ſammlung zu Weinfelden, die ſich angele- 
gen ſeyn lich, diefen Zeitpuukt zu benutzen, 
ihre alten Streitigkeiten mit dem Fürft 
von St. Gallen zu beendigen. Sie kauften 
fich los, und erklaͤrten fich für freye Leu— 
te. — Das Volk war uͤber dieſen Vor⸗ 
gang fo erfreut, daß es erklaͤrte, und ſchwur: 
nie wieder Das Joch der alten Herrſchaft 
zu tragen, ö 


Schaffhauſen erkennt die Freyheit 
feiner Zandbürger. 

Den 2. Hoenung 1798. erfihienen Aus⸗ 
gefchoffene vom Lande und begenrten den 
neuen politifchn Rechtsfreyheiten 
beygefellt zu werden, Man gieng ſchwer 
daran. Endlich den Sten Hornung erſchie— 
nen mehr als 200 Abgeordnete auf den 
Landtag zu Neunkirch, und riefen mit Un— 
eftimm — Freyheit und Gleichheit! 

tan ſchickte eilends nach ter Stadt, — 
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Nun fah der Magiſtrat den Ernſt, und 
machte Die Urkunde bekannt! — Ein Bru— 
derkuß vereinigte Stadt = und Landburger ; 
der Freyheitsbaum wurde gepflanst ; 
zu Reunkirch waren der Landvogt , Pfarrer 
und Helfer mit Bürger und Bauern Daran, 
dieſes Monument der gehofften Weltverbeſ⸗ 
ſerung hinzuſtellen! 


Bern dekretirt innert 12 Monaten 
eine neue Staatsverfaſſung be— 
kannt zu machen. 


Den 3. Hornung 1798 erſchien en Be⸗ 
ſchluß von Klein⸗- und Großraͤthen, mit Bey⸗ 
fisung der Ausgeſchoſſenen vom Lande, ſol— 
senden weſentlichen Inhalts: 1) In Mo— 
nats friſt, fol eine Kommifton niedergeſetzk 
werden, die ſich mit der Abfaſſung einer 
neuen Staatsperfaſſung beſchaͤfti— 
gen ſoll; 2) Sie ſoll zur Grundlage ha— 
ben, Gleichheit der Rechte zu Staatsaͤm— 
tern zu gelangen, und Repraͤſentation des 
Volks; — 3) daß man aber feſt entſchloſ— 
fen ſey, keiner fremden Ci miſchung 
ſtatt zu geben, ſondern unabhaͤngig das 
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Werk ſelbſt ausfuͤhren wolle; 4) daß innert 
einem Jahr dieſe Staatsverfaſſung ausge⸗ 
arbeitet und fodann den geſammten Staals⸗ 
burgern zur Annahme oder Verwerfung 
porgelegt werden fol, — | 





Stadt Zürich dekretirt Freyheit 
und Gleichheit. | 


Den 5. Hornung 1798. Wie der Drang 
der Umſtaͤnde immer heftiger wurde; — 
wie bereits Die ganze Landfchaft einmuͤthig 
nach Freyheit und Gleichheit verlangte; 
kam nun aud von Seiten der Obrigkeit 
der Beſchluß, dies zu bewilligen , nachs 
dem man vorher die Zünfte verfammelt 
und ihre Einwilligung erhalten hatte ; und 
fo erfchien den 5. Hornung ein Dekret , wo⸗ 
rinn es heißt: Daß wir bey forgfältiger Bea 
herzigung der gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde 
und höchft bedenklichen Lage unfers Vaters 
landes — folgende Erklärung aussuftellen 
befehiorfen haben : „Es ſoll Durchaus voll 
lommene Freyheit und Gleichheit 
gischen Eimvehnern der Stadt und des 
Landes feſtgeſetzt ſeyn; — und fie in allen 


/ 
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politiſchen und bürgerlichen Rechten gleiche 


gehalten werden.“ 





Basler Nationalverfammlung. | 


Den 6. Hormmg_1798 eröffnete fie ihre 
Sitzungen. Sie beftund aus 60 Gliedern, 
20 v0n der Landfchaft, 40 aus Stadtbur: 
gen ; aber 20 der Stadtburger waren von 
Landbuͤrgern ausgewaͤhlt. — Dieſe neue 
Regierung war nun dem ganzen Kanton 
angenehm, und gieng ihren ruhigen feſten 
Gang; fie hatte das Vorbild der ſpaͤtern 
Nationalverfemmlungen ſeyn Tonnen, jo 
mie jene im NBadtland- } — 





Wadtlands Nationalver⸗ 
ſammlung. 


Den 5. Hornung 1798 wurde eine Ra⸗ 
tionalverſammlung fuͤr das Wadt— 
land dekretirt. (Won der proniforifchen 
Regierung, unter Vorſitz des Buͤrger 
Glair e.) — | 0 

8 Tage darauf dekretirte die gleiche Re— 
gierung, Das Das Wadtland 4000 Mann 
Linientruppen aufſtelle — deren Muth 
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und Geſchicklichkeit das Vaterland in jedem 
Fall zählen koͤnne - 

Damit. das Militär - Cornit?’ Die Arbei— 
ten leichter und beffer vereichte , fo bat es 
fi) vom franzöfifchen General einen Offiz 
zier aus, um Ducch deffen Anleitung es. 
befto vortheilhafter einzurichten. 





- Die neue Konftitution kommt an. 


Den 9, Hornung 1798. einpfieng: man 
fehon die neue helvetifche Eonſtitu— 
tion im Wadtland; der Brief vom 
Paris , der »diefe Sendung anktundigte 
druͤckt ſch fD aus: „Das Direktorium 
von Frankreich hat die Konftitutiom 
approbirt, umd in: einigen Theilen ſelbſt 
Eorrigirt. Es fandte um Mitternacht 10: 
Ereimplare davon an La Harpe (damals: 
Agent der provifprifchen. Regierung: vom 
Wadtland zu Paris.) — Bekanntlich war- 
— Och s von Baſel Mitverfaſſer der— 


en. 
In Bern wurde fie. verboten. 


— — — — 
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Wadtlands Revolution. 


Den 1. Hornung 1798 it die Volksge⸗ 
fellſchaft in Lauſanne errichtet worden. 

Vortrefflich war die proviſoriſche 
Regierung von Wattland beſetzt. Sie 
ſchuͤtzte nicht nur alles Eigenthum der Ber— 
ner, war nicht nur eifrig Tag und Nacht 
mit Errichtung ſeiner mulitärifchen Macht 
befihaftiget , lieferte nicht nur Geld zu den 
Beduͤrfniſſen ber fraͤnkiſchen Armee; — ſon⸗ 
dern fie ſorgte auch für die Sitten, für 
Religion. Als den 20. Merz ein Gens 
raladintant eine Komodiantinn von Diion 
einpfohl , um mit ihrer Truppe nach Lau— 
fanne kommen zu Dürfen ; — verweigerte 
ntan ed: gieng zur Tagesordnung 
uber Das Begchren! — — Dem Ab: 
jutanten ward geantwortet: „Es täue der 
Regierung leid, Das fie feiner Requiſi— 
tion nicht. entiprechen koͤnne.“ So 
zeigt eine Regierung ihre Wurde 

Und Die verfolgten Patrioten von 1791 


1181792, fo Die Beſtrafung der Angeber und 


Verraͤthern haben zum Theil begehren wol 
len, wurden abgewieſen, weil geſagt ward, 
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276 Bruͤne fehreibt den Wadtl. vor, 


wenn wir ein paar Schuldige treffen, ſo 
würden viele Unfchuldige mit leiden. 


Brüne fihreibt den Wadtländern 
vor, woran fie den wahren Ba- 
trioten erkennen follen. 

Den 18. Homung 179, Im Haupt 
- quartier zu Lauſanne, erließ en folgende 
Broklamation ; 

Die VBolfegefellfchaften DegCo-mite de 
Reunion, haben: bisher der Revolutiom 
die wichtigften Dienfte geleitet ; bevor noch: 
die proviforsiche Regierung eingefegt war. 
Sie waren Eraftooll und weiſe; die Haupt⸗ 
mitglieder haben Die Bahn ihren Mit 
bürgern gebrochen, und man darf fie mit: 
Recht philantropifhe Verſamm— 
lungen nennen; (Verbindung fürs Mens 
ſchenwohl); aber fo nuͤtzlich fie find , fo muß: 
man wohl acht haben, Daß fich nicht: falz. 
fche Menfchen mit eimfchleichen , Die da; 
ichren wollen, dieſe Verſammlungen follen: 
ſich jetzt in die Regierung mengen , und’ 
gleichfam eine Zwiſchenmacht vorftellen. 
Mein , das find gefährliche Klippen, wo die: 
Freyheit ſcheitert. Belehret sure Mitbuͤr⸗ 
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ger; macht fie auf ihre lichten in diefer 
wichtigen Zeit aufmerkfam , aber laßt die 
jest eingefete neue Regierung wirken ; lafit 
fie für die Ordnung wachen. Hemmet fie 
in ihren Arbeiten nicht 5 thue nur jeder 
redlich das Seine, um die Herzen zu 
vereinigen, um wahre Freyheit 
durch gute Rathſchlaͤge, aber, nicht 
durch — Anmaſſungen zu gruͤnden: 
Denn das ſind nur verſteckte Ariſtokraten 
die Anarchie und Verwirrung wollen. Iqh 
ſelbſt werde gern immer bereit ſeyn, von 
euch alle gute Vorſchlaͤge zu hören; denn 
ein guter Rath kann oft vielem Unglück zu⸗ 
vorkommen! Der befte Republitaner und 
Patriot ift mir derjenige, fo feit und beſchei⸗ 
den fein Werk thut , flillen Muth hat, 
(un courage tranquille) der die Arbeit liebt, 
der im Nothfalf dein Vaterland beyſpringt; 
zu feiner Bertheidigung felbit in die Reihen 
der Helden fich ftellt , oder feine Kinder da= 
u ruft; der aufrichtig Die Sache der Frey: 
deit will — und dafür zu leben und zu ſter⸗ 
ben entfchloffen ift, Feder andere iſt nur 
Bagabond, Spion oder fchlechter Burger, 


Laufanne 2, Ventose An. 6, 
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Werdon und Aigle, blieben den 
= 0... Berner treu. 


- #798, Im ganzen Days de Vaud blieben 
die von Hoerdon und Aigle noch am 
längften den Berneen treu; befonders Die 
von Aelen, aber fie hatten auch ihre befon= 
dere Vorrechte, mehr als keine im Wadt— 
land; Doch Fonnten auch .Diefe dein allge— 
meinen Revolutionsdrang nicht lange wis 
Derfichen ; der Landvogt von Daher ſchrieb 
an den Berner General: „Wir alle find. 
zwar wohl fir Bern geitimmt, aber wir 
konmen und wollen ung richt weder gegen: 
tie Wadtlander noch gegen Die Franken 
fehlagen ; Lie erſtern find unfere Brüder 
und Nachbarn, und Den Franken zu wider _ 
fiehen „ it ohnehin eitel; — das hieß nur 
unnoͤthiger und zweckloſer Weiſe — viele 
tauſend Menſchen auf die Schlachtbank lie— 
fern. Sonſt wollen wir gern alles. thum, 
was wir koͤnnen.“ — | 
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Landsausgefihoffene in Bern. 


Raut Bekanntmachung, Tten Hornung. 
> Die ſaͤmmtlichen Ausgeſchoſſenen Der. deut⸗ 
fchen Städte und Landfchaften , nur der von 
Arau ausgenommen , trafen zur beſtimmten 
Zeit ein. Sie verfammelten ſich Freytags 
ben 2. Februar , früh um 9 Uhr, auf einem 
Zunfthaufe ; von wo fie. von einer Standis- 
Deputation abgeholt, auf das Rathhaus 
geführt wurden. Bey ihrem Eintritt in Die 
große Rathsoerſainmſung hielt Ihro Gna⸗— 
den, Herr Amts-Schulthtiß, eine zweckmaͤßi⸗ 
ge Anrede an dieſe Herren Ausgeſchoſſenen, 
und darauf wurden ſie angewieſen, ihre 
Plaͤtze unter und neben den Mitgliedern des 
großen Rathes zu beziehen. Nach dem gieng 
gleich der Eidſchwur vor ſich; da dann Die 
Regierung fo wie Die Ausgefchoffenen fich 


eidſich verpflichteten, mit Ehre, Leib, Hab 


und Gut, die Stadt, das Land und deren 
Einwohner , auch derfelben Religion, Frey— 


heiten, Rechte und Gerechtigkeiten zu ſchuͤ⸗ 


zen und zu handhaben. Gleich in der eriten 
Sitzung ward nad) dem Antrage des gehei⸗ 
men Raths eine Commißion niedergeſetzt, 


um zu. unterſuchen, was bey dem gegen⸗ 
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waͤrtigen dringenden Umftänden das Wefent- 
liche fey, um Ruhe, Ordnung, und wo 
— auch den Frieden zu erhalten. Dic- 
ſe Commißion, die aus einem vorfigenden 
Rathögliede, 6 Standsgliedern, 2 Ausges 
fchoffenen der Stadt Bern, 2 Ausgefchof 
fenen der übrigen Stadte, und 2 von den 
Landfehaften beſtand, (ein Verhaͤltniß, das 
für ale Unterficchungs = Kommigionen feft- 
efeist worden ift,) tapportirte noch den glei= 
ag über Diefen wichtigen Gegenftand. Big 
fat um Mitternacht dauerte die Sitzung 
fort, Nicht umvichtig find Die Vorrechte, 
auf welche die Regierungsglieder Dadurch 
für fi) und ihre Mitbürger Verzicht ge— 
than haben. Indeſſen geſchah es doch wil⸗ 
lig und mit Freuden , wie die dadurch ge- 
ruͤhrt geweſenen Ausgeſchoſſenen von Stadt 
und Land es werden bezeugen muͤſſen. Gott 
gebe, daß der Erfolg den reinen Abſichten 
entſpreche, und das Wohl und das Gluͤck 
des Landes dadurch befördert werden moͤge. 
Wenn dies geſchieht, ſo wird, weit entfernt 
den gethanen Schritt zu bereuen, jedes Re— 
gierungsglied noch am fpaten Abend feine: 
Lebens den Tag ſegnen, am dem unferm 
Vaterlande zu der bürgerlichen Freyheit, 
bie es feit langem in. hohem Grade genießt, 
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num auch politifche Freyheit hinzugethan 
ward.“ (Vor dein Rath der 200 4. Febr.) 

Statt daß dieſe jetzige Verſammlung ihre 
Geſchaͤfte gleich Damit hatte anfangen fol- 
len zu erklären: keinen Krieg gegen 
Frankreich, fo war dad Schreiben Der- 
ſelben an das Direktorium in Paris viel 
mehr eine neue Ausforderung ; denn c8 heißt 
darinn ; Citoyens Dircdteurs — Wit ma— 
chen e8 ung zur Pflicht, Ihnen freymuͤthig 
zu erklären , da wir den Frieden mit Der 
franzöfifchen Nation innig wuͤnſchen, und 
willig feyn, wenn einige Schwierigkeiten 
obhanden, fie forderſamſt beyzulegen, ſo 
weit es ohne Nachtheil der Unabhaͤngigkeit 
eines freyen Volks, das dieſelbe bis guf den 
letzten Blutstropfen zu behaupten feſt ent⸗ 
ſchloſſen iſt, wird geſchehen koͤnnen: — Wir 
erwarten Citovens hirecteurs von Ihrer 
Gerechtigkeitsliebe eine guͤnſtige und be— 
fördernde Antwort, und in Die 
ſem Fall die Zurüudzichung Ih— 
rer Truppen von unfern Gran 
jen; — da dann das unter den Waf— 
fen ftehende Volk fich ebenfalls zuruͤckziehen 
wuͤrde; — — die Unterſchrift war: „Der o 
Dienftwillige: “— die Regierung und 
Das durch feine Repräfentanten mit der— 





Digitized by Google 


232 -  Berns Terrorismus. 


ſelben vereinigte. Volk des eidgenoͤßiſchen 
Standes Bern. — (7. Hornung 1798.) 








Berns Terrorismus, 


Den7. Hornung 1798, Bey Annäherung 
ber Gefahr errichtete Die Regierung ein auf 
ferordentliches Polizeyamt, um alle politi⸗ 


ſche Reden und Schriften zu verbieten; 


alle Verſammlungen, alle Geſellſchaften zu 
beobachten und aufzugeben, wo von Staats: 
fachen die Rede iſt: Die Klubs indbefon- 
dere , wo politifche Gegenflände koͤnnten 
behandelt werden, follen mit Konſiskation 
der Guter ver Theilnehmer beftraft werden; 
es foll rerboten ſeyn, über Tags - Nenig- 
keiten zu eeden ; alle falſche Gerüchte find mit 
400. Pfund Bug befegt, oder noch Härter an⸗ 
geſehen zu werden; alie Betitionen oder Bitt- 
ſchriften an die Obrigkeit, Die von mehres 
reren Perſonen gefcheben, find unterfagt; 
allen Gemeinden wurde befoplen , nicht Ge⸗ 
genſtaͤnde in Berathung zunehmen, Die fie 
nichts angehen. Die. Berfaffer oder Vers 
kaͤufer der Schriften und Bucher ‚- die. ben 
Gehorſam der Obern entgegen find, follen 


ins Gefaͤngniß arbracht, und nad) Une -⸗· 
Kanden mit ber Einziehung ihrer Gäteebe 
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ſtraft werden. Beſonders ſoll man auf Te 
ſtillons, Kutſcher und Fuhrleute, acht ha— 
ben, — die Neuigkeiten verbreiten koͤnnten. 
Die Militärgavalten ſollen uͤberall Der neuen 
Polizeykoͤnmißion im ganzen Lande beyſte⸗ 
hen, und Handreichung thun, und beyde 
auf Das ſtrengſte vigiliren! — Der Ter 
rorismus war alſo volftändig etablirt. — 
Nic — ſo lange Bern ſtund, waren die 
Gemuͤther in einer traurigern Spannung — 
als waͤhrend alles dieſes vorgieng: Man ſah 
die Kriegsanſtalten und traute ihnen nicht; 
man ſah den hohen Ton. — die Drohun⸗ 
gen — man fuͤhlte wohin das fuͤhrte. — In 
den Monaten Dezember 1797, Jenner, 
Hornung, Merz 1798 lag eine ſchwere druͤ⸗ 
kende Ahndung der Dinge, Die da kommen 
follten, auf allen Menſchen. — Man feufite 
und ſchwieg! Die furchtbare Lage, die 
peinlicher als dev Tod it — konnte wahrlich 
nicht fange dauren! Schon heiterte jich die 
Luft auf, als die erften Schreden des ana 
rufenden Frankenheers vorüber waren ; doch 
bieten die druͤckenden Einguartirungen noch 
die Seelen gefpannt , aber Doch nicht fd nie⸗ 
dergeworfen, wie vor der Zeit, und während 
toren 3 Monatlihn Erwartung! — 


284 | 
Flüchtung der Güter. | 


Nod war das Loogzeichen zum Krieg 
nicht gegeben, aber die Anftaften von bey: - 
den Seiten en als. dies die Leute in 
der ganzen Schweiz, Die. das mit anfaben, 
in bange Erwartungen flürztes — Die Vers 
wirrung nahm fihon damals ihren Anfang ; 
man durchlebte angftvolle Tage und Nächte, 
manfürchtete nicht nur den Auffern Feind, 
fondern auch Rebellionen von innen, all 
geineine Plünderung, Raub, Verbrennung 
der Städte. — — Diefe Furcht war nicht 
ungegruͤndet, wenn man an Die geſpannte 
Lage zuruͤck denkt, dag kein Theil nachgeben 
wollte, und ausdruclich Bern erklärte und 
oͤffentlich in Druck ausgehen lafen: — 
»Lieber unter Den Ruinen begra— 
ben zu werden!“ — 

Man fah alſo in den Monaten Jenner, 
Hornung alle Hauptitraffen voll Guͤterwa⸗ 
gen; viele giengen nad) Deutſchland, eini— 
ge uͤber Thun ins Oberland, anvere in die 
.. Heinen Kantone — über den See nad) Al- 
torf. — Ganze Kaufimanns- Magazine wur: 
den fo verfendet, in Ballen und Küften ge 
packt, und als die Franken im Merz alas 
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men, fanden fie noch auf der Straffen von 
Diefen Karawannen; — die aber nicht ges - 
plimdert , fondern als Kaufinannsguter ans 
gegeben und dafür refpeftirt wurden. 
Geld und alle Baarfchaften hielt man 
fchon einige Jahre gensu zufammen, un . 
wenn es zur Flucht kommen folte, vornem⸗ 
lich dies retten zu koͤnnen, um Mittel des 
Fortkomunens zu haben Das Gold, wur⸗ 
de ſo rar, daß man gerne 9 und 10 Basen, 
ia viele bis auf 16 Basen auf 1 Louisd’or 
Aufwechſel zahlte, 

So ſchlimm es hie und da beym Ueber⸗ 
gang an die Franzofen zugieng , fo iſt Doch 
nicht der hundertite Theil gefchehen, was 
man voraus gefürchtet hat, Man glaub- 

te fie würden alles rauben und nur Brand⸗ 
ſtaͤtte zuruͤck laſſen. Wären die Aufitände in 
den Kleinen Kantonen nicht gewejen , fo 
glaubt jeder Unpartheyifche, waren Die Pla 

en. gefchtvinder voruber gegangen und Die 
Jebel noch) zu ertragen gewefen ; da wo man 
fid) mit einiger Vorſicht aber ruhig und fill 
in fein Schickſal ergab, erhielt man fein 
Figenthum unverfehrt, fo gut e8 in dieſen 
Zeiten nur immer möglid) war _, 
Blos der haͤßliche Widerfiand , die Boͤs⸗ 


‘ 


2866 Zlucht der Klofterpfaffen 
willigkeit, haben unfer Schickſal verſchlim— 


merk und verewigt! — 








Flucht der Klofterpfaffen mit ihren i 
u Schaͤtzen. 41 


Diefe fahen ihren Sturz voraus, daher 
fie bey Zeiten Dazu thaten aus den Truͤm⸗ 
mern Das Beſte ſelbſt in Schatten zu brin⸗ 
gen. Sie verkauften in den Kloͤſtern ſeit 
mehrern Jahren allerley Pretioſa, machten 
Geld daraͤus, ihre Weinkeller, die nicht 
nur voll waren, ſondern Magazinen von 
groſſen Weinhaͤndlern glichen, wo Faͤſſer 
von ungeheurem Umfang lagen, die man 
Richt bewegen konnte, ſondern un Keller abza⸗ 
pfen mußte, wo der herrlichſte ausgeſuchteſte 
immer zuruͤck blieb; — dieſe wurden endlich 
fluͤßig — fie ſollten von ihren kargen Bes 
wahrern nun Preis gegeben werden. Sie 
verkauften ſeit 2 Fahren ſchon unter dem 
Preis, weil fie den Lunten rochen. 
Nichts war aber intereifanter anzufehen, 
als die Flucht der Moͤnche mit ihren Kofte 
barkeiten und Schäsen; da fah man fie 
auf offenen Strafen über den Rhein hin 
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mit ihren Schaͤtzen. 287 


aussichen; N) ſchwer mit Kiften bepackte 
Baurenwagen, worauf auch Moͤnche faffen, 
und andere giengen neben her, auf ieder 
Seite; Die dienten gleichfam zur Eskorti⸗ 
rung; fie nahmen ihren Weg nach dem 
Eayferfichen Gebiet, ind Deftreichifche , ins 
Tyrol und nad) St.Gerold, Kempten ıc. ꝛc. 
er die Strafen damals fam, und von 
weitem diefen Zug fah , glaubte, es jeyen 
militärifche Transporhivagen, Der Anblid 
zwang zum Laͤcheln. 

Daher die Klöfter , die man ſonſt fuͤr ſehr 
reich hielt, und wo man Schaͤtze zu erhe⸗ 
ben glanbte, ſich nachher beklagten, auſſer 
Stand zu ſeyn, die Kriegsſteuern zu bes 
zahlen. Einſiedlen lies nur ein Sal 
buͤchslein mit etwas verrufener ausgeſchliffe— 
ner Muͤnze zuruͤck. Die Koffers, Die gols 
denen Erucifire und Silber » Bilder waren 
alle fort: Die hoͤlzerne Figuren blieben ſte— 
ben — und festen fie den Mißhandlungen 
der Feinde Preis ! Da fah man was den 
Dfaffen am Herzen lag! 





*) Mir ſelbſt begegnete ein folcher Zug ge⸗ 
gen Ende Hornungs 1798 naͤchſt Schaf 


u 5 





Mengaudg. Schreiben an Luzern. 
Der. 10. Hornung erließ er folgende Auf 
> Forderung an diefen Kanton: u 0 

„Das Vollziehungs⸗Direktorium hege 
„ nie den Gedanken, das Schweizergebiet 
„mit einem Kriegsheere zu überziehen; Die 
„Bewegungen Der Armee, welche Diefe Ge⸗ 
„ruͤchte veranlaßten, find nur eine Folge 
„der Maßregeln, Die man ergreiffen mußte, 


„um die Anſchlaͤge des Kantons Bern ge⸗ 


„gen die’ Freyheit des Wadtlandes zu verei⸗ 
„ten, Die verſchiedenen Stände des hel⸗ 
 „ betifchen Staats = Körpers haben ilbſt Die 
„Nothwendigkeit einer politifchen Wieder⸗ 
„geburt gefuͤhlt; fie geitehen ein, daß ihre 
„jezige Regierungsform geaͤndert, verbeſ⸗ 
„ſert, und auf den ewigen Grundpfeilern 
„der Freyheit und Gleichheit neu 
„erbaut werden muͤſſe; durch feyerliche 
Schluͤſſe haben fie Die Wahrheit dieſer 
„» Grundfage anerkannt; es bleibe ihnen 
„nichts übrig , als folche auch wirklich aus: 
„zuführen. Das fränkifche Vollziehungs⸗ 
„Directorium rechne fich’s zur. Ehre, zu 
dieſem heilſamen Zwecke mitzuwirken; 

weit entfernt, Die Rechte des Samen 

| „vo 
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5 volks ſchmaͤlern zu wollen, iſt fein einzi⸗ 
„ges Verlangen, ihm den vollen Genuß der⸗ 
„ſelben zuzuſichern. Es wuͤnſcht, Daß eine 
„auf Die — des Volks gegruͤn⸗ 


„dete Verfaſſung an Die Stelle der oligarz 


„chiſchen Regierungen trete, welche Die 
3, Plane der Feinde Frankreichs fo ſehr bes 
> günftigten ; und wenn es ferner wuͤnſcht, 
„daß die Otaatsform Helvetieng fich der 
5 fraͤnkiſchen nahere , fo gefchieht es in kei⸗ 
„ner andern Abficht, als um fich mit Hel⸗ 
„vetien auf das engſte zur verbinden 2. 
„Sobald die verfihiedenen Kantone eine 
„repraͤſentativ⸗ demokratiſche Verfaſſung 
eingefuͤhrt haben werden, wird es die auf 


- „der Schweizergraͤnze verſammelten Trup⸗ 


„pen zuruͤckrufen. Zuvor aber muͤſſen die 


„jetzigen Obrigkeiten von Bern und So— | 


»lothurn ihre Gewalt niederfegen,“ 





7 


Frankreich bekampft mit mehr als 


einer Art Waffen die Schweiz. 


Redekunſt, Verfprehungen,. 


fhöne Worte, herrliche Plaͤne, 


entzütende Hoffnungen , fieblis 
de Traͤume; greffe praͤchtige 


— 
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Ideen; alles was den Geift_der Men⸗ 
fchen gewinnen kann! Wer noch für die Ver: 
befferung der Welt Wuͤnſche näbrte und 
ein gutes Herz hatte — — alle Diefe fan 
den Nahrung in den Broflamationen 
der Franken! Was für Ausjichten gaben 
ke! aber was ward erfuͤllt? — Nachivelt 
du wirſt noch beifer richten, ald wir , Die 
wir Der Sache noch zu, nahe ſind — 
Aber gewiß iſt, dab deſe Huͤlfsmittel 
den Franken ihre, Siege in allen Ländern 
unendlich erisichterten. Auch in der Schweiz 
wurden viele taͤuſend Menſchen dadurch für 
ſie gewonnen. Alles wird doch hoffentlich 
nicht taͤuſchen. Große Mißbraͤuche haben 
fie , das iſt unverkennbar, ſchon abgeſchafft, 
aber ſie hätten mehr thun koͤnnen; —gu⸗ 
ten Saamen nachzuſaͤ ja das iſt jetzt 
allein an uns! Aus dem Chabs das Gute 
zu ſchaffen, Das date der Reuſchheit hei⸗ 


lige Pflicht! 





Solothurn verkuͤndiget Freyheit. 
Den 11. Hornung 1798 machte die alte 
Obrigkeit zu Stadt und Land bekannt, dag 
der neue Glaube — Freyheit und 
Gleichheit, auch in ihren Kanton arte 





Steffa halt Landsgemeinde. 22H 


— ſey. Doch mit Beybehaltung 
nd fat a ifchen Meim und der eihgenobů⸗ 


Er ’ 112. 
* ur} — 
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— 44, Hertun 17d5' ireinlät fich 
Bu e a Ex pon verſchiedenen 
8 Zurı ats Ausgefchof: 

' Ihn „äne jahleeiche Bo lko⸗ 
Ste waren. mit dem 

Ü — nicht zufrie— 
gu proviſoriſchen Landesregit⸗ 
rung nur überhaupt‘ 50 vom Lande hinge⸗ 
gen Ai Yu ah allein 44 Repraͤſentan⸗ 
*— of ſollten; — Die Volks⸗ 
d Feffa beſch loß alſo Sonn⸗ 
Er —55 — daß die 
—— ———— beſtimmen ſoll, wie 
ſtark uͤberhaupt dr Rath ſeyn ſoll: von 
dieſer Zahl muͤſſe nur ein Viertel aus 
der Stadt, und Dreyviertel von der 
Landſchaͤft zenommen werden ; zugleich bee 
fehloß fie, Dafı die Stadt Zürich 1000 Mann 
Randmiliz als Garniſon einnehme. — Der 


"3.2 
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Kongreß in Steffa und Meilen ſoll 
ſo lange beyſammen bleiben, bis alles in 
der Ordnung ſey. — Pe 





Landſtaͤnde verſammlen fich 
| in Zuͤrich. 


Den 12. Hornung 1798, Morgens um 9 
Uhr verfammelte ſich die Landsgemeinde 
mit den. Städt» Repräfentanten auf den 
gunftgebaude, die Waage genannt. — 
Bon der Landſchaft waren nicht die Half 
Fe der noͤthig geweſenen Stinimgeber Da, 
hingegen von der Stadt waren fie vollſtaͤn— 
Dig. Man konnte alſo nicht berathen. Denn 
Die Haupttheile des Kantons hielten. ihrg 
Verſarinlung in Steffa. Dan bequemte 
ſich alſo eine Gefandtfchaft von 8 Glicdern 
nach Steffa an Den daſelbſt verfammelten 
Volks: Kongref abzufenden, — Dieje 


kamen aber des andern Tags fehr früh wie 


der, mit der Antwort: Sie beharren auf 


ihrem Entſchluß: Landgarniſon in 
Zürich — ... u 

. Die unvollftändige Landesverſammlung 
in der Stadt Zurich gieng alſo ausein⸗ 


* — * 


ander. 


Vo u ! 
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Run purblicirte dee Magiftrat aufs Neue : 
Man willige ein, dag drey Viertheile 
vom Land, und nur 1 Viertel von 
der Stadt, Beyſitzer ſeyn ſollten; dag die 
Gerneinden nun waͤhlen fonnten , und ihee 
Abgeordnete nach Zurich fenden follen. « 

Mittwochs. Den 24. Hornung ward nun 
die erſte Landeskommißion au Konſtaffel 
verſammelt; — als aber in der dritten 

itzung es um einen Eid zu thun war, 
fo ſtimmten 83 nicht für die vorgeſchriebe⸗ 
ne Formel, 89 ſtimmten aber dafur; da es 
num die Mehrheit um 6 Stimmen hatte — 
fo defretirte man den Eid — welches aber 
die ‚andere ſo mißmuthig machte, daß fie 
Die Verſanunlung und Die Stadt verliefen. . 
Zwey Lage darauf erfcjienen eine Dienge 
Bauern zum Theil bewafſnet — und begeht: 
pr „daß dieſer Eid nicht: gefordert werden 


Der Merkwuͤrdigkeit wegen, ſetze ich Diefe 
vorgeſchriebene Eidsformul, wie man 
fie in. Zurich. beſchworen haben wollte, hie⸗ 
her: „Ihr fſollt ſchwoͤren, ohne Ein— 
„wirkung fremder Gewalt , eine Staats- 


„verfaſſung zu. entwerfen, welcher Reli-⸗ 


» gion und Tugend zur Grundlage dienen, 
N3 
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„and wodurch die Freyheit und Gleich 
„heit des Staats und bürgerlichen Rech 
„te — mithin die Somveranität des Volks 
„feſtgeſetzt werden fol; bey der wir unab⸗ 
haͤngige Schweizer-Eidgenoſſen 
»bleiben; u. ſ. w.“ 

In einem ſchon fo weit gediehenen Re⸗ 
volutions⸗Zuſtande kam ein Schwur: „O h⸗ 
ne Einwirkung fremder Macht— 
‚ viel zu fpat ; fo fagten die Mehreften : Die 

Franken find ja ſchon anf Schweizerboden, 
Hören wir nicht, dag fchon eine neue Schwei⸗ 
zer Konkitution — gemacht if?“ — Wir 
ſchwoͤren alfo falſch: alfo wollen wir als 
vedliche Männer nicht ſchwoͤren! 





Mengands leiste Forderung an 
Bern. 14. Hornung 1798. 


Die alte Obrigkeit fol abdanken, und 
der geheime Rath fogleich unterdrudt wer⸗ 
den; — daß die Preßfreyheit eingeführt; 
daß die wegen fränkifchen Revolutionsgrund⸗ 
fügen Berhafteten, oder Die fich der biähes 
zigen Regierung entgegen geſetzt, nicht nur 
frey gelaifen , ſondern anſtaͤndig entfchädiz 
get werden follen; dag inzwifchen ein provi⸗ 
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forifcher Volks⸗Rath ernannt werde, der 
aber feinen der gegenwaͤrtig regierenden 
Herren · in ſich fchlieffen muffe. — 

Bern antwortete, ed koͤnne in dieſe Punk⸗ 
te nicht eintreten, da dies nichts als Ver⸗ 
wirrung bewirken würde, Lediglich bleibe 
es bey der einſtweiligen Verfaſſung, Die den 
3. Hornung dekretirt worden. 





Gegen-Antrag an Dberganszal 
Bruͤne von den Bernern zu 
Petterlingen. 


Sie ſchlugen vor: die Franken ſollten das 
Wadtland und das Erguel raͤumen; 12 
Stunden weit von den Gränzen fich entfer⸗ 
nen; dag man an die Schweiz weder Geld 
noch Mannfchaft fordere; daß jeder Kan⸗ 
ton fich ſelbſt eine Regierungs  Abanderung 
geben Tonne, wie jeder für gut finde, oh⸗ 
ne die Einmengung einer fremden Macht. — 

Hier gilt Friedrichs des Örofien 
Wort: „Wer alles erhalten will, 
behalt zulegt nichts,“ 

Die Deputieten vom Lande, die in der 
damaligen Regierung mit fafen, waren 
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mehrentheils fo. gewählt, daß fie cher als 
Anhanger derialten Verfaffung als Ver 
mittler in Dan Streit hätten angeſehen wer; 
den konnen, — Auch mußten fie alle bey - ı 
ihrem Empfang gleich. einen foichen Eid 
ablegen — der, wenig Abänderung zulich, _ 





Basler Deputation Fommt vor 
den Kath in Bern, findet aber - 
kein Gehoͤr. 

Den 21. Hornung 1798. Unter den 
ſchrecklichſten Aus ſichten, verſuchten es 
die Basler — die von allem am beſten 
unterrichtet feyn konnten — Die Berner auf 
andere Gedanken zu bringen, und der 
‚ Schweiz den Krieg zu erſpgren. — Den 24; 
Hornung 1798 kamen nebft einigen Schaff⸗ 
haufern , 3 Ausgefchoffene der. neuen Natio- 
nalverſammlung won Baſel auf das Rath: 
haus in Bern; einer derfeiben war der bes 
ſcheidene umd kluge Lucas Legrand; — 
fie fprachen mit Eifer und Ernſt und baten 
den Zeiten und den Draug der Umftande 
ein Opfer zu bringen, und dem Vaterland 
einen Krieg zu erſparen, der zerflörchd wer⸗ 


- 


) 


Berns Militär - Nufgebot: - 297° - 


den müffe: Die Annahme der Konftitution 
fey das Brett, worauf man ſich in diefer 
Gefahr retten koͤnne; es fey licht , da iest 
altes dazu geſtimmt, und auch der Bür- 
gerkrieg ſonſt vor der Thüre ſey; — laͤn⸗ 
geres Beharren ſey wirklich das Vaterland 
Preis geben. — Aber umſonſt war dieſe 


Stimme der Freunde — umſonſt der wars 


nende ſchreckende Anblick des ſchon auf hel- 


vetifchem Boden flehenden Heeresi — 


Schultheig Steiger von dern ftand im⸗ 
mer, an der Spitze der Unbeweglichen! 





Berns Militär - Aufgebot. 


Nach den. offiziellen Bulletins. \ 


Den 10. Hornung 1798 machte man in 
Bern bekannt: Die Nahe der Franzöfifchen: 


Truppen, Die fich zu vermehren fcheinen , 
macht, auch Die Beritarfung der hierſeitigen 
Bertheidigungs = Anftalten nothwendig; da⸗ 


ber das Nachruͤcken mehrerer Bataillong' 


auf Murten und-dortige Gegenden. Eben 


da befindet fich ietst auch der Chef unſerer 
Truppen, Herr. General: Major von Erz 
Tach. Aeuſſerſt willig und muthvoll ift die, 


ſaͤmmtliche Mannſchat. und auch die Be⸗ 


8 
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wohner der Stadt und des Imtes Murten, 
beſonders die ſogenannten Hupper find zu 
kraͤftiger Unterſtuͤtzung bereit.’ Alter und | 
Junge, Maͤnner und Weiber haben ſich be> 

waffnet; alles will dem Feinde ſich entgegen 
ſtellen; und wer von ihnen nicht Feuerge⸗ 
wehre hat der iſt mit an Stangen feſtge⸗ 
machten Senfen oder andern Motdinftrue 
menten hinlaͤnglich verſehen. So ruͤſten 
ich. auch in andern Gegenden die zuruͤckge⸗ 
laſſenen Landleute, ſaͤmmtlich ſeſt entſchiof⸗ 
ſen/ den eindringenden Feind tuͤchtig abzu⸗ 
weifen, zaumd Ihren, Heerd ihre Weiber und 
Kinder bis auf das aͤuſſerſte zu vertheidi⸗ 
sen. Zu gleicher Vertheidigung unferer va⸗ 
terlaͤndiſchen Graͤnzen vrreinigen aich auch 
mit uns unſere theuern Eidgenoſſen. Bon 
den vier aͤlteſten derſelhen iſt bereits die 
7 Zuſicherung eingelangt daß ſien ihre 
Huͤlfstruppen zum Abmarſche beordert ha⸗ 
ben, ſo daß man ſie taͤglich auf unſern Graͤn⸗ 

zen erwarten ſoll. Und ſo wie ſie ihren be⸗ 
draͤngten Verbuͤndeten bon Bern, Freyburg 
und Solothurn mit thaͤtlicher Huͤlfe herbey⸗ 
eilen , fo iſt nach gleicher Bundespficht auch 
ein hieſiges Bataillon auf Freyburg vorge⸗ 
xuͤckt, welche Stadt die dortigen Bürger, 
in Verbindung mit ihren getreuen alten 
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deutfchen Landleuten, gegen die Franzoſen 
und ihre rg gi welchen Angehörigen, 
zu vertheidigen feſt entfchloffen find, 
- Ungeachtet aller Bertheidigungsd = Anftale 
ten wird jeboch kein Mittel unverſucht ges 
laſſen, das ung die Beybehaltung des Frie⸗ 
dens verfchaffen konnte. Beſonders thätig 
haben fich hierin dig zu Arau verfammeit 
geweſenen, jetzt aber aus einander geganz 
genen eidgenögrfchen Geſandten gezeigt, Und 
eben fo haben auch zwey der zu Bern anwe⸗ 
fenden eidgenögifchen Herren Reprafentanten 
ſich auf Murten begeben, um mit der fran⸗ 
30 chen Generalität in Linterhandlungen zu 
Im Unter⸗Aergaͤu hingegen hat cin 
potitifcher Schwindelgeift die Gemuͤther vers 
wirt. Wirklich haben einzeine Staͤdte fich 
—— der bewaffneten Manuſchaft den 
intritt zu geſtatten, und die Einwohner 
anderer Staͤdte und Dorfſchaften haben ſich 
nicht entſchlieſſen duͤrfen, dem obrigkeitlichen 
Befehl zu Folge zum Gewehr zu greifen und 
auszumarſchiren. Doch an den meiſten Or⸗ 
ten kam alles gar bald von dieſer Verirrung 
| Bee. Nur in Ara, mo fich ein revolu⸗ 
ionaired Eomitte an die Stelle der Mas 
giſtratur gefegt Hat, —— ſie tiefere Wur⸗ 
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zel gefagt zu haben,” Es iſt aber zu hoffe, | 
daß Die obrigkeitfich anbefohlene Anwendung 
gutlicher Mittel, oder aber widrigen Falls 


der. Gebrauch militärifcher Gewalt, auch _ 


dieſe Stadt zur Ordnung und zum Gehor⸗ 
ſam zuruͤckbringen werde. So viel für 


beulel  - | 


Bern den 12. Hornung 1798. Unausge-⸗ 


ſetzt werden die Kriegs-Anſtalten mit aller 


Anſtrengung betrieben; Aus einigen Ges 


senden find-fogar Die Stamm⸗Compagnien 


ausmarſchirt. "Alle Graͤnzen werden befekt, 


nicht nur Die um: Murten (wo die Franjo 


fen die Raͤumung vom Grain verlangten, 
aber abfchlägige Antwort erbielten):,. und 
die Gegend des ehinaligen Bisthums Bas 
ſel; fondern- auch die gegen Aelen. Auch 


‚in dem obern Aergaͤu ſtehet zur Unterſtuͤtzung 
der Stadt und des Cantons Solothurn ein 


PR 


beträchtliches Bernerifches Truppen Corps, | 


Selbſt viele Wadtlaͤnder, ihrer zechtmäßie 
gen Regierung getreu, haben zu Vertheidi⸗ 
ang der guten Sache ihrer Obrigkeit die 
Waffen ergriffen, um ſich den Franzoſen 


und ihren eigenen verirrten Bruͤdern zu wi⸗ 


derſetzen. Op mehrere Berggemeinden des 


nz 


% 


— — — — 
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Amtes Iferten; ſo die Bewohner des gebir⸗ 
gigten Theils des Amtes Aelen, Diefe une. . 
Ber Anfuͤhrung ihres wirdigen und von ih⸗ 
‚nen it Recht geſchaͤtzten obrigkeitlichen 
Amtmanns; fo: endlich eine beträchtliche 
"Anzahl einzelner Wabtlander, die nach Bern 
eilten, unter unfern Truppen zu fechten, 
von welchen aber fehr viele wieder nach Haug 
geſchickt worden, mit der Weiſung, , fich lie: 
ber in die Umſtaͤnde zu fuͤgen und der Zeit 
abzuwarten. Die Zuruͤckgebliebenen hat 
man in ein beſonderes Korps eingetheilt. 
Ihre Anhaͤnglichkeit verdient Dank und Un⸗ 
terſtuͤtzung. Auch hat Die Regierung zu Be⸗ 
ſtreitung ihrer mancherley Beduͤrfniſſe eine. 
betraͤchtliche Summe Geldes ausgeſetzt. Mit 
nſern eigenen Truppen haben ſich jetzt auch 
Dre Zuͤrcherſchen Huͤlfstruppen vereinigt, 
wobon die erſte Abtheilung den 11. Febr. 
und Tags darauf die zweyte in Bern ein— 
getroffen iſt; die uͤbrigen Abtheilungen die⸗ 
ſes L. Standes ſollen unverzuͤglich nachkom⸗ 
men. Mit denfelben werden auch eintref⸗ 
fen die Huͤlfstruppen der L. Stande Luz 
zern lei, Schwyz und Glarus. Bald. 
alfpı werden die "Fahnen: der. mehrern/ 
und namentlich aller gröffern Cantone bey 
einander wehen; und fo Wird unfere Waf⸗ 


. “ u. 
„s 
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ſenruͤſtung mit naͤchſtem national werden, 
und ein eidgenöfifches Anfehen gewinnen, 
In kurzem erwartet man auch den verdienſt⸗ 
vollen und ruͤhmlichſt bekannten kayſerl. 
koͤniglichen General» Feldmarfchalls Lien⸗ 
tenant von Hotze, einen gebornen Züri- 
cher, der es ſich zur Ehre rechnet, ſeinem 
Baterlande zus dienen. 


Bern den 20, Horn. 1798, Die Sache 
Wird immer ernfihafter betrieben; man ar⸗ 
beitet flets an einer beſſern Bildung der 
verfchiedenen Korps, um Zufanmenhang 
und Uebereinſtimmung zu vermehren. Go 
herrſcht auch zwiſchen Bern und den 8. 
Ständen Freyburg und Solothurn das glei⸗ 
che Einverſtaͤndniß, unn Die wechſelſeitige 
Vertheidigung ihrer Grenzen nach einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Plan zu bewirken. Dem 
Fuͤrſtenthum Neuenburg Hingegen hat Ges 
neral Brune, im Fall fie fich ſtill verhal⸗ 
ten, die Neutralitaͤt zugefichert,, die auch 

n ihnen angenommen worden il, 

Von faſt allen L. Ständen find die ans 
gekuͤndigten Huͤlfstruppen wirklich angefome 
men , und Sir feit mehrern Tagen befin- 
den Beh „die Zuͤricher in den Aemtern Erlach 
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and St. Johanſen. Nach ihnen find die 
Hilfstruppen von Luzern die zahlreichſten; 
auf fie folgen die der. 2, Stände Schwy , 
Uri, Glarus , Unterwalden, Appenzell , 
und Die der Stadt St. Gallen. Es ift 
wirklich ruͤhrend zu ſehen, mit welch gutem 
Willen und feſten Muth, ja mit wie viel 
Entfchloffenheit und Biederſinn dieſe treuen 
Verbündeten ung zucilen. Noch zeigen fich 
alfo die Schweizer wie zu der Vaͤter Zei⸗ 
ten , als Glieder einer Familie; das allge 
meine Intereſſe hebt Die Verſchiedenheit der 
Eantone auf, und fie erfcheinen alle verei⸗ 
nigt , als Bruder eines Voll, 

23. Hornung. Ihrer Natur nach fonnen 
bie Kriegdanftalten in ihrem Detail nicht, 
bekannt gemacht werden. Niemand wird 
ja von uns weder Staͤrke der ganzen Ars 
Inge; noch weniger die der verſchiedenen 
Truppenkorps ſordern. Unſtreitig iſt doch 
die. Zahl groͤſſer,, als man fie nicht vermu⸗ 
thet. Da nun aber keine weſentlichen Ver⸗ 
aͤnderungen vorgefallen ſind, ſo haben wir 
auch von daher nichts anzuzeigen. Wir be⸗ 
merken bloß, dag Herr Generalmajor von 
Er lach fein Hauptquartier von Murten 
auf Aarberg verlegt hat, von wo aus cr 
das Ganze weit beifer uberfehen kann. Auf 
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feine mindlich gethane Einfrage, wie er 


ſich zu verhalten habe, wenn der 14taͤgige 


Waffenſtillſtand fruchtlos zu Ende ſeyn wer⸗ 


de, iſt ihm Die uneingeſchraͤnkte Vollmacht 


ertheilt worden, alle dieienigen Maaßregeln 
zu nehmen, die er nach ſeinem Eyde und 
Pficht, zum Heil und zur Rettung des Va⸗ 


terlandes nötbig finden werde ; ſo wie er | 


auch zu. gleichem: bevollmächtigt worden 
ift, wenn während der Dauer des Waffen 


ftillftandes , von dem Feinde etwas tentirk - 


werden ſollte, fo demſelben zuwider waͤre. 
Dieſer wichtige Beſchluß ward in einer ſehr 


zahlreichen und wegen des allgemein geaͤuf⸗ 


ferten ‚reiniten Patriotismus wahrhaft ruͤh⸗ 


venden Berfammlung ganz einmuthig ge⸗ 
nommen, Es find auc) Die Herren Ausge-⸗ 


fchoffene nicht bloß der Meynung beygetretz . 
ten, fondern weit aus die meiften haben ; : 


fich namentlich Darüber erklärt und laut Das 
zu abgeſtimmt. (Vor dem Rath der 200: 
den 26, Hornung.) 


*) (Hingegen fchrieb damals Hr. Willas - 
ding, Berner Obrift, der zu Murten por .. 
ſtirt ſtund, über die Kriegsanſtalten: > Wir. 
find: in einer -fonderbaren Lage, — Hier 
fichen wir mit 6 Bataillond , drey Koms 


pagnien Dragoner , und. drey Kompagnien 


X 
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Karabinier mit etwas Artillerie, - Wir fol- 
fen Die Vorwacht vorfichen; aber anftatt 
einer Arınce hinter ung — ift niht8 — — 
mehr, Der wichtige Bolten von. Gum: . 
minen, ift Durch eine Kompagnie erbärnt: 
licher Infanteriſten, und etwa 10 Kano⸗ 
nen vohne Kanoniers, bewacht. — Wenn 
ich in Bern dem Kriegsrath vortrage, daß 
um Bern zu decken 8 bis 10000 Mann da 
nöthig wären ‚..fo antwortet man — wo 
nchnen? Alfo ohne Truppen will 
man ſes wagen den. Krieg au füh 
renl— Sie ſehen, wohin das'uns 
bringen wird Leu 
Don General Brune iſt uber die ihm 
in Detterlingen überreichte Note, Feine Ant: 
wort eingelangt; hingegen aber. die beſtimm⸗ 
te Einladung an die biefigen Herren Be. 
volhnächtigten gekommen „ fich auf den 27. 
wieder an gleichem Orte einzufinden , da er 
dann mit gehoͤriger Vollmacht verfchen 
(ein Punkt, den man in Baſel ſtets noch 
in Zweifel ziehen wollte) eben auch eintref⸗ 
fen werde. Wirklich reiſen auch unſere Her⸗ 
ren Geſandten vieder dahin ab. Es iſt in⸗ 
deſſen merkwuͤrdig, daß dieſe Einladung 
vom General Brüne. eben zur Zeit an⸗ 
kam, als man dem. Herrn von Erlach, 


306 Waffenftillſtand mit Ben. Brüne 


etwa cine Stunde zuvor die im crften ‚Ars 
tikel angekündigte Vollmacht zuerkannt hat: 
Fe. (Bor dem Rath der 200. 26. Hornung.) 


Waffenſtillſtand mit Gen, Brüne 
| zu. Betterlingen gefchloffen. 


Den 15, Hornung 1798, General Brüs 
ne hatte mit den Bernern einen 14tägis 
en Waffenſtillſtand gefchloffen ; das war zu 
Petterlingen den 15. Hornung ; den 1. Merz, 
Abends um 10Uhr, war alfo die 
fer Waffenftiliftand nach beyderfeis 
tiger Abrede abgelaufen, und bie Feindſe⸗ 
ligfeiten follten alödann , wenn nicht Friede 
geichloffen , angehen. Es kamen zwar ganz 
nahe vor Ablauf der Zeit, neue Abgefandte 
von Bern zu Bruͤne, die um 24 oder 36 
Stunden Verlängerung baten — es ward 
aber nicht erfüllt ; doch hielten fie noch nebſt 
Statthalter Wyß von Zurich eine lange 
Unterredung mit Brüne zu Petterlingen; 
fie dauerte bis in die fpate Nacht , faſt 
big um 2 Uhr früh, mo er endlich ganz 
ermuͤdet, fich entfernte; indeffen aber Frey⸗ 
Burg und Solothurn angegriffen, und Mors 
gens um 10 Uhr ſchon erobert waren, — 
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— Obriſt Groß, weicher zu Nidau kom⸗ 


mandirte, hat gleichfalls den 4. Merz dem 
General Schauenburg, der zu Biel war, 
fagen laſſen: der Waffenſtillſtand gehe um 
40 Uhr in der Nacht zu Ende, und daß ce 
Drdre habe , in der Nacht anzugreifen ; 
und dag er die franzofifchen Vorpoſten, die 
am Aufferflen Rande an 3 Orten des Gras 
bens vom Schlog Nidau ſtunden, und ge⸗ 
rade unter. der Muͤndung der Kanonen; et⸗ 
was zuruͤckziehen ſollte, weil man auſſer⸗ 
dein mit keinein Mann aus Nidau kommen 
fonnte, ohne von diefen Poſten bemerkt zu 
werden. Die Franzoſen zogen ſich zuruͤck. 


General von Erlach erhaͤlt Befehl 
nah Verfluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes anzugreifen. 


Dieſer General erſchien den 26. Hor⸗ 
nung unvermuthet, auf eigenen Trieb, und 
in Begleit von vielen Berner Offizieren, 
in der Rathsverſammlung zu Bern, wohin 

er von. Murten uber Arberg gereist war, 
und begehrte Vollmacht alles zu ver 
fügen, was die Rettung des Vaterlandes 
erheiſche. — Diefe unumſchraͤnkte Gewalt — 
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ſagte er — iſt mie noͤthig, um die große 
Gefahr, die uͤber unß ſchwebt, abzuwen⸗ 
den, da die fraͤnkiſche Armee immer ſtaͤrker 
amvachst. — Der Rath der 200 hoͤrte dieſe 
Kraftäufferung mit großen Wohlgefaflen 
an, und dekretirte einhellig: — Die un 
umn ſchraͤnkte Gewalt alles. zu verfi- 
gen, um nach dem Waffenſtillſtandster min — 
ſogleich Anzugreifen. 2. — 
Zwey Tag darauf aber gieng. hit ‚Die, 
Nachricht zu, erſt anzugreifen, weun die 
neue Unterhandiungen in Petterlingen zu 
Ende gehen oder abgebrochen. werden ſoll⸗ 
ten. Dieſe Kontrrordre machte General Erz 


lachs Difpofitionen alle wanfend. —,, >; ,- 





Unterhandfungen mit Bruͤne waͤh⸗ 
rend dem 14taͤgigen Waffen⸗ 
| JF ſtillſtand. Kr “ " 

Bruͤne erklärte den. Bernerifchen. Ab⸗ 

geſandten (vom 15. bis 17. Febr.) in Pet 

terlingen; die fränkifchen Truppen, würden - 
nicht zurückziehen ,; bevor. nicht De Schweiz 
eine andere Verfaſſung habe; er hewilligte, 
die 14 Tage zu einem Stillſtand, um in— 
deſſen nach Paris ſchreiben zu koͤnnen, wo⸗ 
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bin auch. Die Berner fich zu wenden hät- 
ten. Abzuziehen, Abzudanken war 
alſo was die Kranken durchaus bon der 
 Ariftofratie von Bern „ Freyburg und Sos 
lothurn begehrten : Daher fchrieb auch Das 
Parifer Direktorium, an. den Kanton Lu: 
zern — daß fie gutwillig dies thun mögen; 
damit man geſchwinder zum Ziel komme. 
Der Antrag, fo der General fein Ulti— 
matum nannte, und Welches er Den zu 
ihm nach Belterlingen gefanoten Berner 
Deputirten den 27, Hornung übergab, folgt 
unten. an 

Dieſes wichtige Ultimatum, welches der 
Sache der Freyh AAN erfprießlich hafte 
werden koͤnnen; füllte aber in 36. Stunden 
ratificiet, ohne weiters angenommen ſeyn; 
ſtatt deffen machte Bern noch Gegen⸗ 
forderimgen; wo jede Eleing oder großere 
Einwendung ſo aͤuſſerſt gefährlich und die: 
höchfte Eile nothig var: Und von Frank 


reich und von Bruͤne, nach feinem feften 


Karakter — war gewiß Fein Jota von dem 


Ultimatum abzuweichen, zu enbarten. — 
Bern fagte, und ſchlug vor: Man werde 
innerhalb Monatsfrift vom Zuruͤck⸗ 


"ziehen der beyderfeitigen Trup— 


ven am gerechnet, bie Urverſammlun⸗ 


gen berufen; mit aller Beſchleunigung wer⸗ 
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de man über die Form einge in den Ver: 
ſammlungen feftzuiegenden Staatöverfais 
fung ohne fremde Einmifhung— 
fich einverftehen; u. ſ. w. ic = 
Die Worte: ohne fremde Einmis 
(chung , mißfielen dem General Brune 
fehr. Er fagte den Abgefandten: »Das 
Be ein Mißtrauen gegen Sranl- 
rei). a a er 


nn 
N . 
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General Bruͤnes Uitimatum und 
Anfang des Kriegs. 

Es fund nochmals darinn: 1. Daß oh⸗ 
ne einigen Verzug ⸗Auf der Stelle— 
die gegenwaͤrtig beſtehende Regierung IM 
Bern ihre Staͤatsgewalt in Die Haͤnde eis 
ner fogleich niederzuſetzenden proniforts 
ſchen Regierung nblegen fol. 2.Die 
Eunftige —— fey ganzlich nach 
den Grundſaͤtzen der eypeit, ‚und Gleich: 
heit einzurichten. 3. Alle wegen ihrer poli⸗ 
tifchen Meynungen Berhafteten, ſollten 
losgelaſſen werden. 4. Entiaffung (licen- 
cier) aller Schweizer Huͤlfstruppen und der 
bewaffneten rar | 

Wenn diefe Bedingungen erfüllt, feyen, 
werden fich die Franken auch zurudzichen; 
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und Srankreich nur Truppen flellen, die 
von der neuen Regierung felbft könnten 
zur Hulfe gefordert werden, Zur Entfchlief 
füng gab er 36 Stunden Zeit, der Termin 
ee 1, Mer; , Nachts um 10 Uhr vers 
ſſoͤſſen. ae 


Ei a 


Den 4, Mer; feih wurde über dieſes 
Ultimatum _berathfchlaget, man wollte e⸗ 
nit einigen —— annehmen; und 
Log" es dein General» Bruͤne melden; daß 
noch ———— Abend Abgeordnete von 
der Regierung bey ihm anlangen wuͤrden. 
* Di Abgeordneten, kamen ſehr ſpaͤt in 
Pctterlingen an; der Augenblick, wo Die 
en. Kisehagt waren, mar fall 
vol andig da ob es gleich noch nicht 10 Uhr 
geſchlagen hatke Man ſprach noch Die 
NAHE eben dieſen neuen un— 
—— waren die Stunden nun 
völlig abgelau —— 2 Uhr Morgens 
und die Armeen ſhon überall in Bewe⸗ 
gung! —Braune kreime ich von den - 
Abgeſandten init, den Worten: » Erfp 
mude HB wolle jet cin wenigefhlafen 
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Die Geſandten reisten uͤber Arberg zuruͤck, 


und hielten daſelbſt Unterredung mit dem 
kommandirenden Berner Ober— 
—General, der Tags vorher Den Befehl ers 
- bielt „die Feindfeligkeiten nicht anzufangen ;- 
: Doch nach der eriten beſtimmten hoyern Or— 
donnanz hatte ſchon der Obriſt Groß fich 
fchlagfertig gemacht, aus Nıdau, dan 
General Schauendburg ankündigen laſſen, 
daß er inder Nacht, laut dem gefchloffenen 
Termin — angreifen wuͤrde.“ — 0° 
- Sobald. die Kontre-Ordre nach kam, 
ließ der Obriſt Groß es froylich auch dem 
General Schauenburg wiſſen, aber 


lertzterer antwortete ganz kurz: „Er halte, 


ſich an ſeine erſte Anzeige.“ — 


WVaterlaͤndiſche Meynung. 
Man haͤtte den General Bruͤne ganz 
ſtrikte — durchaus beym Wort 
nehmen ſollen; dann hätten die Fran— 
Ten nie-fo demüthigende Forderungen, als 
man von Befiegten zu machen berech— 
tiget iſt, machen koͤnnen; die Franken wuͤr— 
* auch die Schwächen die man beym 
Schlagen offenbar geben mußte, nicht fo 
eingefehen haben, alſo noch. Ytung be 
N ‚halten 


— 


— 
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halten haben. — Vielleicht haͤtten ſelbſt die 
Ariſtokraten ſich noch eine gute Retirade aus 
den Trümmern ihrer Rechte hinten nach 
ausbidingen koͤnnen! J Sen: 
Auf einen kraͤftigen Widerftand konnten 
ſie bey der Stimmung, die ſchon unter den 
Kantonen war ‚ohnehin nicht zaͤhlen. Nach⸗ 


geben deuchte den "gefunden Menſchenver⸗ 


ſtand waͤre die beſte Politik geweſen. Die 
dationalſchaͤtze und Zeughaͤuſer hätten die, 
Franzoſen Dann doch nicht antaſten Dürfen, 
ohne ſich vor aller Welt zu proſtituiren. — 
Bein will ſich ſelbſt eine Konſti⸗ 
—tution geben, | 


Den AHornung 1798 feste nun Die 
Kegierung von Bern eine Kommißion von 
14 Gliedern nieder, um eine nene Konſti⸗ 








tution fie den Kanton Bern zu entwerfen, 


Es waren dabey "einige Landvoͤgte, einige 
Regierungsglieder , zwey Advofaten, umd 
drey Landleute. In ihrer Ankuͤndigung 
fagten fie, daß ihr Zweck dahin gehe: Den 
Berneriſchen Angehoͤrigen nicht blos buͤr⸗ 
gerliche Freyheit und Rechtsgleichheit, die 
man bisher im vollen — genoſſen, ſon⸗ 
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dern auch politiſche Freyheit und poli- 
tifche Rechtsgleichheit geben wolle; Daß 
alſo jeder Stadt = und Landeinwohner zu 
allen Stellen der Regierung gelangen koͤn⸗ 
ne.“ — | | 





Die Berner Regierung tritt ab. 


. Den Atın Maͤrz dankte Die vorige Regie— 
rung, Klein- und Grofrätbe ab, 
und uͤberließ Die Führung der Geſchaͤfte eis 

ner proviſoriſchen Regierung. Der vorma⸗ 
lige kleine Rath, ward jest Regierungs— 
Comite', der geheime Rath, sine Kommiſ—⸗ 
ſion der auswaͤrtigen Angelegenheiten, der 
Kriegsrath, eine Militar-Kommißion ge— 
nannt. Die Unterbeamten wurden aber 
aufgefordert, jeder an ſeiner Stelle zu vers 
bieiben, und ihre bisherigen Geſchaͤſte zi 


Stadt und Laud fortzuſetzen. F 


— — — 





— — — — — 


Bernd Rachhall. 


Der in der Schweiz anſehnliche Freyſtaat 
er tete mun in ſeine Todesgruft, nach⸗ 


dem er vor 699 Jahren wie ein kleiner 


Bach entſprungen, erſt nur aus. einer ſehr 


- 
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feinen Stadt ımd wenigen Dörfern Dee 
fanden , im Fortgang der Zeit durch alle 
benachbarten Herrſchaften und Städte an⸗ 
gewachſen, Die er in feiner vollen Kraft, 
in der Mitte feiner Exiſtenz, vor fall 300 | 
Jahren feine Macht ganz entwickelte, und 
durch De Reformation auch das Wadt⸗ 
land an.fich gesogen hat, Mancher große 
Mann iſt in dieſer Zeit bier aufgetreten, 
"dir als Patriot Ruhm berbient , bon Deren 
Familien wenige Sproſſen noch uͤbrig wa⸗ 
ren. Durch Gluͤck und bey einer preiswuͤr⸗ 
digen Sparſamteit und Klugheit ‚ auch 
darauf genoffenen fangen: Frieden , haben 
. fie einen Staat gegründet , der der ganzen 
Schweiz ihre Haltung nnd Gentralten tanb; 
und 250 Fahre Ruhe‘, haben den Flor des 
Landes befeftiget, Aber — wie überall bey 
einzeinen Menfchen, wie bey ganzen Otage 
ten, Reichtbum und. Gluͤck endlich zur Si⸗ 
cherheit und Uebermuth hinfuͤhren, fo ſetzte 
dieſer giftige Wurm auch dieſer ſchoͤnen 
Republik zu, — der Staatskoͤrper litt ſchon 
einzelne. Erſchuͤtterungen davon; Klagen ers 
fonten fchon laut bie und da; - aber der 
mächtige Anftog mußte von Auſſen kom— 
- men, der ‚feine Zerſtorung 5 Durch 
Frankreichs la REN ruͤſte⸗ 
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te ſich dieſe ſo kleine Republik zum Krieg! 
zum Krieg gegen Frankreich! Dieſes uͤber— 
maͤßige Gefuͤhl von noch vermeinter 
Kraft, brachte Die voͤllige Umwaͤlzung des 
Staates hervor. — J 

Der Charakter der Republik war in 
ruhigen Zeiten und im Mittelpunkt ihres 
Flors: Kraft und Treue. Erſt ſpaͤter 
ſprach man von Berner Stolz und Mag— 
niñcence. — Reichthuͤmer machten fie unp o= 
pular — berefchend durch Gewalt, — 
Das Land wurde mit Vrachtgebauden an: 
gefullt. Glanz war, wo man gieng und 
fund. — Aber Reid und Eiferſucht erwach⸗ 
ten in gleichem Maaſſe! Und die Zeituͤbel — 
Luxus — der ich auch den Partikularen mite 
theilte, voflendete Die Anmaſſungen, Den Herz 
vengeift, und Die Berrveichlichung nahın in 
allen Klaſſen zu. | 

Bor 10 Fahren ahndete das. Schweizer: 
Buͤrger-Journal den nahen Fall: „Merkts 
euch, meine Freunde — fchon manche Re— 
publik nahm einen herrlichen Anfang; fie 
ſtand fchon und groß — und fiel wicder ; 
und Die noch ſtehen — altern oder haben 
fich fchon modifiziet, und viele werden noch 
fallen, Warum? Muth, Biederfinn und 
- Zapferfeit waren Die Eigenſchaften ihr 
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immer flürgen, 
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rer erſten Buͤrger; dieſe erkaͤmpften ſich die 


Freyheit mit ihrem Blute, daraus ent: 


ſprang für ſie Hochachtung, und Hochach⸗ 
tung gab ihnen Ruhe. — Man legte die 


Waffen aus. der Hand; Freyheit erwarb 
Reichthum, Reichthum gebahr MWeichlich- 


keit, (Luxus); und Weichlichkeit ftürzteGrie 


chenland, fürte Rom — und wird 





Die- Franken rüden überall vor, 


Der Krieg geht raſch zum Ziel. 


Als die Konferenzen in Petterlingen kei⸗ 
nen Erfolg hatten, nahm die franzoͤſiſche 
Armee ihre Kriegsſtellungen ein; um Bern, 
Freyburg und Solothurn anzugreifen. Am 
tten Merz gab man ſich die Nachricht, daß 


die Feindfeligkeiten um 10 Uhr des Nachts 


ihren Anfang nehmen würden. Schon 


‚des andern Tags, (2. Merz) ſtund General 


Schauenburg mit 17 taufend Mann 
bey Nidau, Büren und in Solothiren ſelbſt. 
Am gleichen Tag kam von der andern Seite. 


General Braune in Freyburg m 


Seine Armee beſtund etwa aus 12000 
Mann, die fich uber Freyburg, Murten, 


O 3 
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Arderg ausbreitete. Es war 3 Uhr Mor—⸗ 
gens, als die Vorpoſten fochten, und wenige 
Stunden darauf waren Solothurn und Frey- 
burg, faſt zu gleicher Zeit eingenommen! 
Der Landſturm gieng, dies erſchreckte aber 
die Franken nicht. Als die Gegend von 
Freyburg voll Bauren war, feuerte man 
- einige Kartaͤtſchenſchuͤſe ab, und warf in 
bie Stadt einige Haubitzgranaten; Dies war 
binfänelich, mit Hilfe der seichten Trup⸗ 
en, die den Angriff unterſtaͤtzten, daß die 
Leute die Flucht nahmen, und die Stadt 
kapitulirte. Die Berner Miliz ſo Dafelbit 
lag, zog ſich nach Neueneck. Bey Freyburg 
ſollen 200 Schweizer tod geblieben ſeyn; 
bey Lengnau, Büren nnd Solothurn war 
der Verluſt gleich ſtark. | 
- Den sten Merz brachte man mit neuen 
Diipofitionen zu: men detachiete Truppen 
bin und her. 
Anm aͤten Merz gegen Abend, Fand ber 
General Rampon (von Bruͤnes Armee) 
bey Gumminen, (3 Stunden von Bern. ) 
Hicr ift ein Berg und Felſenloch, das kaum 
fir Truppen mit Gefchus zu pagiren iſt. 
Nichtsdeſtoweniger fteliten fich bier Die Fran— 
Een ind Angeficht der Berner, die ſich hier 
verſchanzt hielten, Von Laupen ruͤckten Dig 
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Feinde näber herzu, und fie wären ohne 
weiters unſern Leuten inden Rüden gefal⸗ 
len, wenn fie fich nicht ſchleunig naher ges 
gen Bern zuruͤckgezogen hätten; denn im 
leichen Augenblick kamen die Franken von 
Freyburg bey ber Senſenbruͤck hervor; der 
General Bigeon folte ſich den Uebergang 
bey Neueneck fremmachen, | 
Am 5Sten Merz, Morgens 4 Uhr, waren 
die Franken im hitzigſten Gefecht bey Neuen: 
eck. — Man fchlug fich 3 Stunden lang; 
mit abwechſelndem Gluͤck; die Schweizer 
verlohren ungefehr 400 Todte, und vice 
wurden Kriegsgefangene, die man meiſtens 
auf Freyburg führte, viele aber losgab. 
Die Franken hatten von ihren Leuten viele 
Bleßirte und mehrere Todte. Das Gefecht 
fieng daſelbſt gegen Mittag aufs neue an. 
Eben da das erſte Gefecht zu Neutneck am 
hitzigſten war, drang General Schauen 
burg. (Morgens 6 Uhr) bey Fraubrunn 
durch; ſchlug ſich mit den Bernern im 
Grauholz und anf dem Wege did vor big 
Thore von Bern, Zum Gluͤck ward noch 
in groͤſter Eile cine Kapitulation abgeſchloſ—⸗ 
fen, ſonſt wuͤrde die Stadt ſelbſt durch eine 
gewaltſame ee ZN gelitten 
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Haben. Die Fenerinörjer der Fraufen ftuns 
den fihon bereit, fie zu beſchieſſen. 

. lim 4 Uber Mittags war die ganze Stadt 
sol feanzöfifcher Truppen, Mehrere franz 
zoͤſſſche Huſaren titten den Altenberg herun— 
fir, einige ſchwammen über die Aare — 
cuten gegen Das obere Thor ; cine andere 
Schwadron Drang zum untern Thor in die 
Stadt ein, ritt im Galopp die Gaffen hin— 
auf, und entwaffneten alles, was noch bes 
waffnet auf Pollen fund, 

Die provifprifche Regierung erließ fogleich 
nach der Einnahıne von Bern (5. Merz) 
eine. Ermahnung an dag ganze Land Die 
Waffen abzulegen; und fich gegen die fran⸗ 
zofifchen Truppen wohl zu betragen ;. fie 
feste bie Todesſtrafe Darauf, wenn irgend 
Mishandlungen vorgehen ſollten, indem Die 
Franken viele Schweizers Seriegsgefangene 
gemacht, die mit ihrem Leben dafuͤr haf⸗ 
ten mußten, daß keine Feindfeligkeiten wei— 
ter vorfallen ſollten. Ueberall eilten nun 
die Leute nach Hauſe; und die meiſten 
Kriegsgefangene wurden ebenfalls heimge⸗ 
ſchickt. Der Krieg, haste alſo in & Tagen 


ein Ende, 
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7A 
Proviſoriſche Regierung. 

Die vormalige ariſtokratiſche Regierung 
legte ihre Aemter nieder, Sonntags Den 
Aen Merz, Morgens 6 Uhr. An ihre Stelle 
kam die einſtweilige Regierungsverfaſſung, 
vdon 104 Gliedern und einem Praͤſidenten. 
Die Ausgeſchoſſenen zu Stadt und Land 
can der Zahl 52) die ſchon ſeit 5 Wochen 
mit in der Regierung ſaſſen, waren hier Die - 
voraus anfgenoinmenen Glieder ; die neue‘ 
Wahl betraf “ noch 53, die alle aus dem. 

Mittel der chemaligen Standesgligder ge⸗ 
nommen wurden. Das, Dekret hierüber 

nebſt dem Namen⸗Verzeichniß iſt gedruckt. 


x 





Schauenburg greift am: 
Gefecht bey Lengnau. Einzug in 
he | Solothurn. 

Vom Jura herumter kamen die Schaa⸗ 
ren der Franken etwa 15000 Mann ftart, — 
Die Berner und Zuͤricher Truppen. ſtanden 
im halben Mond da herum, von Ridau — 
Buauͤren, big hinauf nach Solothurn, und 


kun — — — 
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Herzogenbuchſee — wo die Reſerve⸗Artille⸗ 
gie fund; — die Vorvoſten der Berner 
reichten. bis Lengnau, hart an das franzoͤſi⸗ 
fche Gebiet, am Rüden vom Jura. — 
. Etwa 2 Stunden davon war Schauen— 
burgs Hauptquartier, der ſeit einigen: 
Tagen zu Biel angekommen war, — Das 
Hauptforpg der Franken ſtund oben am. 
Berg bey Neuchenette , es zog den Berg: 
herunter als der Angriff in der Nacht 
vom 1, aufden 2. Merz geſchehen ſollte; 
die Vorpoſten der Franken ,. fo lange der 
Waffenſtillſtand dauerte, faenan bey Reue 
ben , Lengnau und Ridau. Am Abend vor 
den nei sogen fie fich zuruͤck; gegen: 
4 Uhr Morgens ward Das Dorf Lengnau 
erſt ganz Hl von franzoͤſiſchen Jaͤgern um— 
zingeit; gleich darauf von allen Seiten mit 
alien Arten Waffen angegriffen; Der Kano— 
nendonner bruͤllte, Infanterie und Kabal—⸗ 
ferie eroberten ſogleich die Berner Kansnen; 
hieben die Mannſchaft nieder; verfolgten 
die Fliehenden; was ſich verſteckt hatte oder 
Pardon wollte, wurde gefangen. gemacht;. 
der Obriſte deg Korps. war bleſſirt und ges- 
fangen, m * ihm mehrere Offiziere und 
Soldaten. Der Landſturm, der auf das 
Sturmlanten aus allen Dorfen. init Pia 


— 
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ken, Gabeln, Hauen, Senſen herbey ſtroͤmte, 
die Wachtfeuer, die uͤberall brannten, fiir 
ten Dir gange Gegend in furchtbare Bewe— 
gung. Die Berner und Solothurner eils 
ten gegen Solothurn, 100 fie fich wieder 
ſammelten; der Landſturm aber, wie er 
fehon überall Todte, Gefangene und Blefßirte 
ſah, verlohr ich wieder; Weiber, Kinder 
rückten zwar auch vor, ſahen aber ihr Un— 
germögen ein, dem mit Gefchiklichfeit, 
Furchtloſigkeit andringenden Feinde Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. Gegen Morgen war cn 
jeder nur auf feine eigene Rettung bedacht, 
und fein Haus vor der Pluͤnderung zu ſchuͤz⸗ 
‚zn; und zu verſtecken, was fie vor dem 
Feinde fo ficher glaubten. — 

Es war eine Mondhelle Nacht, ziemlich 
kalt und viel Schnee auf den Gebirgen. 
Das Kanonen umd Klein: Geavehrfeuer — 
die Wachtfeuer die brannten, beleuchteten 
den ganzen Weg von Lengnau über Graͤ— 
nichen nach Solothurn. Immer wollten 
die Berner wieder vorruͤcken; Berner Ba⸗ 
taillons ſtanden oben in den Bergen und 
wurden abgeſchnitten, und als ſie auf der 
Retirade waren, hörten fie faſt uͤberall mit 
Verwunderung, daß fehon Franken da durch» 
marfchirt waren; ir gr Vorpoſten lagen 
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ſchon um 2 Uhr in der Mitternacht verftecit: 
in den Höhen bey Lengnau, und ihre leichte 
Truppen ftreiften um die Kapelle zwifchen: 
Granichen. und Lengnau, ihre Patrouillen 
beſetzten Die Länge vom Gebuͤrg. Die. Ber⸗ 
neriſchen Völker kaͤmpften einzeln. umd hiel⸗ 
ten mehrere wuͤthende Angriffe aus; aber: 
‚alle Bravour konnte nichts. helfen, da gar- 
Kin Zuſammenhang mehr war, ieder Hau⸗ 
fen, nur einzeln ſeines Lebens ſich erwehrte, 
das Vaterland aber damit wahrlich nicht: 
retten konnte! Daher. Fapitulicten. die So: 
Iothurner fchleunig ; ſandten den Franken: 
- eins Stunde weit. den alten Krieger. Gene⸗ 
ral Andermatt entgegen, der bernach. 
mit der fränfifchen Kavallerie voran in Die: 
Stadt einritt. Zwey Berner Bataillong: 
wollten zwar bey Solothurn nochmals den 
Franken ein Gefecht liefern, welches aber 
nur Leute unnuͤtz aufſopfern — genannt wer⸗ 
den konnte. Der Berneriſche General von 
Buͤre m hatte daher die Menſchlichkeit, dag 
er hinter Solothurn zu marſchiren befahl. — 
Dieſer Berneriſche General von Buͤ— 
zen, Landvogt von Lauſanne, hatte den 
PYreußiſchen Aaͤhrigen Krieg. mitgemacht. 
und kannte das Kriegshandwerk; — daher 
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er von der ganzen Kriegsanſtalt nicht viel 


ielt. | | | | 
Kaum waren die Franken in Solothurm 
fo ſprengte ſchon ein Detachement fraͤnki⸗ 


ſcher Hufaren über die Aarbruͤcke den Ber⸗ 


ner Kanonicren und Dragonern nach, die 
fi) eiligſt nach Herzogenbuchſee, wo die 
Keferve - Artillerie. ſtund, retirirten. Der 
Landituem gieng: mit. gleicher Furcht und 
Sehreden auseinander. Die Wiedlisba⸗ 
eher , Arburger, Aexgaͤuer kehrten auf dem 
kuͤrzeſten Wege in ihre Heimath. | 





Aktion bey Büren. . 


Den 2, Merz; 1798 früh, Bey Büren 
Hund eine Bruͤcke, welche uber Die Aare, 
auf den Weg nach Biel und Pruntrut führte, 
Als die Feindfeligkeiten mit ‚Den Franken 
anfiengen ; ward dieſe Bruͤcke abgebrannt. 
Auch. dort waren Die Anflalten aͤuſſerſt 
ſchlecht. Die Mannfchaft weigerte den 
Franken zuvor. zu kommen. Obriſt von 
Örafenried, der dort fommandirte, 
fagt im feinem Bericht über die Defenfion 
von Buͤren: „Unmittelbar vor Dem Ausbruch 
ber Feindfeligkeiten lagen in und bey Büren 
4 Kompagnien Infanterie, und etwas Az 
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tillerie. Am Abend des 1. Merz erklärte 

fich die Infanterie Durch Abgeordnete, daß 

fie feinen Schritt auf das feindliche Gebiet 

thun werde, wenn ich, wie fie vermuthe— 

ten , einen Angriff zu wagen im Sinn häte 
z | 


Vor Anbruch des Tages, Morgens 2 Uhr 
hörte man ſchon den Kansnendonner und 
. das Kleingewehrfeuer; die, Franken waren 
fchon uberall im Vorruͤcken, und hatfen dem 
Berner Poften zu Lengnau zuruͤckgeworfen; 
fie waren: im Angeficht von Büren, nur 
- Die Bruͤcke trennte fie; Grafen ried, der 
von Bern aus verfichert worden, daß man 
hoffe, die Sache guͤtlich beyzulegen, mach⸗ 
te dieſer Angriff ſtutzen; er ſchloß ſogleich 
einen Waſſenſtillſtand mit dem Komman— 
dant zu Reuben, und ſandte einen Adjutanten 
an Schauenburg. — Die Antwort des 
fraͤnkiſchen Generals war: „Der Berne⸗ 
riſche Kommandant zu Vidau, Obriſt 
„Groß habe ihm nach Biel offiziel 
„kund gethan, der Waffenſtillſtand ſey den 
„erften Merz Nachts um 10 Uhr zu 
„Ende, und die Feindfeligkeiten werden 
„ihren Anfang nehmen, In Folge deffen 
„habe er. fur gut befunden., zuvorzukom⸗ 
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„men, und ſelbſt anzugreifen. Wir ſeyen 
alſo in offenem Krieg.“ — — 

dun wollten die Berner Soldaten auch 
angreifen; fie ſchoſſen aus Kanonen und Flin⸗ 
"ten aus aller Macht gegen das arme fraͤnki— 
ſche Dorf Reuben — welches die Franken 
lebhaft erwiederten; Das Dorf kam in Brand, 
aber der Feind blieb ſtehen. 

B. Grafenried fuͤgt ſeinem Kriegsbe— 
richt bey: „Nie habe ich geglaubt, dag der 
Krieg ausbrechen werde; ich habe immer 
gehofft, die Berner Regierung werde lieber 
alle ihre Privatintereſſen aufopfern, als das 
Land den graͤßlichen Folgen des Kriegs 
ausſetzen.“ — — 
Die Truppen zw Büren wie ſie die fraͤn⸗ 
kiſche Kavallerie bey Reuben ankommen 
fahen , zogen ſich ſchleunig nach Arberg zu, 
und auf einen Ruf, daß die Stadt Bern 
ſelbſt in Gefahr ſtehe, gieng dieſes Detache⸗ 
ment ganz zuruͤck, welches ſonſt gefangen 
worden waͤre. Ihr Ruͤckzug wurde gedeckt 
durch Abbrennung der Bruͤcke von Buͤren, 
wozu von Bern aus ein Wagen mit Brenn⸗ 
ſtoff angekommen war, und mitten auf der 
Bruͤcke angezuͤndet wurde, auch ſelbſt eini⸗ 
ge Haͤuſer der. Stadt mit verzehrte. 
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Was die Konfufion auch hier vermehrte; 


war das Widerſprechende aller Kriegsanſtal⸗ 


ten; denn am gleichen Tag, wie in der 
‚darauf folgenden Nacht angegriffen worden; 
berichtete General von Erlach nad). Bir 

‚ren an Grafenrid: „Die Friedens 
unterhandlungen find aufs neue 
angeknuͤpft worden!“ Wie fonder 


- bar fontraftirte damit die Aufkündigung 


bey Nidau! Alles in einem Bezirk nur von 
. 2. Stunden Entfernung! — Ä 





Die Solothurner Patrioten be⸗ 
freyt Schauenburg. | 


- Schon. mehrere Wachen feckten in ſcheuß⸗ 
lichen Löchern und Thuͤrmen die Patrin 
ten oder Theilnehmer an der Revolution 
zu Solothurn. Gedraͤngt auf einander, har⸗ 
reten fie da ihrer Befreyung oder ihres To⸗ 
des, Der Poͤbel hatte fich mehrinals. an den 
Thuͤren eingefünden ‚laut geſchrien, fie ver⸗ 
Iangten zumorden! _ a 
Laßt ſie hergaus, daß wir ſie 
treffen: 5. riefen fie auf. der Straffe. 
Schauen burgs fiegreicher und ſchleu⸗ 
niger Einzug in dieſe Stadt, die ex in eben 
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der Zeit erreichte, tvie man den Weg zu Fuße 
von Biel macht, der 6 Stunden weit iſt; 
wo er um 10 Uhr fruͤh ſchon in Solothurn 
anfam; Schauenburgs ſchleunigerVor— 
trab verhinderten allein, dag die Bauern 
nicht vorher. Diefe eingekerkerten Bürger mor⸗ 
ben. fonnten. Er felbft der General, nach⸗ 
dein er die Einwohner entwaffnen laffen, 
teng fogleich und ſetzte die gefangenen 
Batrioten in Freyheit; — ihm haben 
fie alfo ihr Leben zu danken. Und groͤßten⸗ 
theils wurden diefe auch zu Mitgliedern der 
proviforifchen Regierung ernannt. — 





- Einnahme von Freyburg. 


Den 2, Merz 1798. Zu gleicher Zeit 
- md. Stunde den 2, Merz ſehr früh — wie 

General Schauenburg zu Biel, 
lieg Generat Bruͤne auch eine Kolonne 
auf Freyburg marfihiren; — zu Guͤmminen 
ſtellte er blos Wachen aus‘, Die bey einem 
Feuer ſich waͤrmten, Die oben am Steg po= 
firten Berner feuerten zwar zuweilen ihr 
Geſchuͤtz gegen fie ab, traf aber nicht ; alles 
blieb von Diefer Seite ruhig. — Rechts hin⸗ 
gegen, Morgens um 5 Uhr, ſtunden Die Franz 
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fen fchon im Freyburgiſchen und nahe bey - 
der Stadt; — die Schweizer die darinn las 
gen , begehrten zu kapituliren; man bavil- 
ligte 2 Stunden Zeit zum Abmarfch; der 
Magiſtrat aber hatte Feine Kraft. zu wirken 
mehr , die Bauern liefen und läuteten anf 
alten Dörfern die Sturmglocken; — da die 
Franken das fahen, und die Soldaten nidjt 
gerne ſich aufhalten lieſſen, fo eilten fie die 
Stadt mit Gewalt wegzimehmen , warfen 
einige Haubitz-Kugeln hinein , erflicgen Die 
Baſtionen, und Durch ein eingeſchoſſenes 
Thor oͤfneten fie ſich den Weg Die in Un⸗ 
ordnung noch da herumzichende Bauern zu 
veriagen; die Berner Truppen eilten gegen 
Neueneck, wo ſie ſich poſtirten. —— 
Die Franken machten ſehr viele Gefan— 
gene in und um Freyburg, lieſſen ſolche aber 
gleich nach Haufe gehen, welches dieſe Leute 
ſehr verwunderte, da ſie auf dieſe Art Krieg 
zu führen, noch ‚nie gehört hatten. Bit 
firte gab es aber auch genug von benden Sei⸗ 
ten, umd eine Anzahl Todte, die aber kaum 


200. Mann betragen mag. 

Am 3, Merz wurden die frankifchen Trup⸗ 
pen auf Freyburger Dörfer verlegt — ſonſt 
geſchah an dieſen Tage von dieſer Seite 
nichts. | 
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Den 4, Merz, erft gegen Abend, zeigte 
fi General Rampon bey Guͤmminen; — 
eine andere frankifche Kolonne marfihirte 
anf Raupen, eine andere auf Reueneck — 
um fich elle in Bern, ald im Centro zu 
treffen. — Die Berner , fo oben am Guͤm⸗ 
minenſteg verfehangt Runden, haben gefürche 
tet. don den Franken von Raupen her, im 
. Rüden genommen zu werden; Daber wichen 
fie feldft, ohne fich weiter zu vertheidigen. 
Die meiften Truppen liefen auch gerade auge 
einaider ohne ihre Aufdfiing abzuwarten. 

Braune hatte auf allen Diefen Poſten 


gegen 12000 Mann mit ſich. 








Retirade von Bern ing Oberland. 


Dahin wollte die Berner Regierung ihre 
- Refiden; binverlegen, wenn der Krieg aus⸗ 
brechen folite; — welcher Vorſatz aber her⸗ 
nach vergeſſen worden, wie bie Unord⸗ 
nung uͤberall zunahm. Mach bein Dberz 
lande war anch ſchon Geld geſtuͤchtet und 
Frucht⸗Magazine angelegt; — man hatte 
vice Waffen dahin gebracht , denn man 


glaubte ſich da zwiſchen Seen, Wälder 


und Felſen gewiß haften zu koͤnnen; dahin 


—* 
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jogen auch vornehme Familien mit ihren 
Kindern, Schon 2 Gahre vorher war Dies 
fer Dlan verabredet, Es war ein menſch⸗ 
Jicher vereiteiter Borfab | — Ä 


Schauenburg marfchirt auf Bern. 
Gefechte bey Fraubrunn und 
im Grauholz. 


. Den 5, Mer; 1798, Um 5 Uhr Mor: 
gen, rudt Schauenburg von Solothurn 
auf die Strafe gegen Fraubronn; kaum 
wie er in das Hol ben Solothurn Fam, 
wurden feine- Vorpoften angegriffen; dag 
Gefecht war kurz, aber. lebhaft; Die Fran- 
ten und Schweizer ‚giengen einander mit 
dein Bajonet entgegen; — es blieben da 
einige Todte; die Franken rückten mit Ka⸗ 
ballerie vor; fogleich zogen fich die Schweiz 
zer zuruͤck — fie fegten ſich aber wieder auf 
der Höhe von Fraubrunn, wo General Er 
lach und Schultheiß Steiger kommandirten; 
auch hier wurden fie weiter getrieben ; mm 
hielten fie Hinter Urtenen wieder feſt; da 
ktellten fie ſich mit Denen noch aus dem 
Grauholz angekommenen Huͤlfstruppen; 
aber zum drittenmal wurden fig weiter ge 


Schauenburg marſchirt auf Bern. 333 


trieben; num kamen fie auf die Anhöhen am 
aid, und wo einige Berge zu ihrer Bars - 
riere dienten; — die Straffe hatten ſie mit 
Baumen und Geftrauchen verrammelt; Die 
rege waren mit Verhauen unzugänglich 
gernacht, In dieſer Poition glaubten num 
Die Berner Sich feſt zu halten; und fie richte: 
ten ihre Kanonen auf die große Landſtraſſe; 
fie ſelbſt Funden verfchanzt, und machten 
aus allen Kräften ein lebhaftes Feuer. — | 
. Es: war wahrlich Fein leichtes’ Stud Ar⸗ 

beit fie aus Diefer vortheilhaften Lage zu 
bringen. . Indeſſen mußte ohne Zeitverluft 
der Paß geoͤffnet werden, Denn Die Truppen 
waren in vollem Anmarfch, Ein herzhafter 
Entſchluß Hatte bald der Sache, eine Wen: 
dung gegeben. - Der ‚Brigade - Chef Ruby 

führte drey Kompagnien an, — zu 
erſteigen, zwey Bataillons marſchiren durch 
das Moosfeld und den Sumpf, und fielen 
links den Bernern in.die Flanke die feichte 
Artillerie kanonirte Die Lange der Heerſtraſ⸗ 
ſe; ſo, dag die Bernerin der Fronte, und auf 
beyden Seiten zugleich attakirt wurden. — 
Nun war der Sieg den Franfen. — Noch 
aber war der weitere Marich auf Bern nicht 
offen; Die Schweiger flellten ih im Grau: 
holz, wo ſchon überall Verhaue angelegt, 
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und am -Scheideweg Kanonen und Yäger 
aufgeſtellt ſtunden; Das Gefcht nahm aber: 
mals feinen Anfang; Durch den Wald dran 
gen aber die Franken von allen Seiten ber: 
us, fielen den Schweisen in Ruͤcken; 
und wer fich Hüchten fonnte , that es, Durch 
dag dickeſte Gebuͤſch. — — Noch auf der 
Höhe von Bern — von der Papiermuͤhle hin 
big zur Hauptitadt, fing ein funftes Ge 
fecht an; man kanonirte fich, man ſchoß 
und ftieg ſich mit Bajoneten ; fo mußten 
die Franken jeden Schritt mit Blut erfaue 
fen; Die Kugeln flogen big nahe vor Die Tho— 
re; — 2 franzoͤſiſche Huſaren-Regimenter 
(was Tte und Ste) ritten endlich auf Die Ka— 
nonen zu, entwaffneten Die Schweizer, und 
wenn nicht im gleichen Augenblick Bern ka⸗ 
pitulirt hätte, wuͤrde man die Stadt nun 
ſelhſt bombardirt haben. — 

Daß die Gefechte bey aller dieſer Hart— 
naͤckigkeit nicht lange muͤſſen gedauert haben, 
beweist der raſche Marſch der Franken; 
die von Solothurn in einem Vormittag alle 


Paͤſſe forcirt und ſchon um 12 Uhr in die 


Staͤdt Bern einruͤckten. Welcher Weg doch 
6 Stunden gut gemeſſen iſt. Die Franken 
liefen im Marſch meiſtens mit, gefaͤlltem 
Bajonet; fie. waren aͤuſſerſt erhitzt, daher 
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die wilde Pluͤnderung auf den be enachbarten 
| Landhaͤuſern. 
Z3Zwey Abgeſandte kamen eiligſt aus der 
Stabt und hatten Muͤhe ſich zu Dem Ober: 
general durchzudraͤngen, um noch einiger⸗ 
maſſen eine Kapitulativn zu erbitten; 
3 waren wenige Worte Die der” Generaf 
zuſagte: „Sicherheit des Eigen 
thums, Freyheit des Gottesdien— 
ſtes.“ Zugleich aber befahl der General, 
daß feinen Leuten nicht das geringfte weis 
er widerfahre, dann er werde eo auf die 
allerſchaͤrfſte Art raͤchen; ſogleich ſteckte die 
Stadt auf dag Muͤnſter eine weiſſe Tab 
ne aus. Das erſte war, als die Franken 
da ankamen, durch Proklamationen jeder⸗ 
mann zu warnen, ſich ruhig zu verhalten, 
weil kein Bardon ftatt haben werde, — So— 
gleich) Forderte man alle- Art Waffen, Gt: 
wehre, Saͤbel, Degen, Piſtole abzuliefern, 
und große Strafe war auf die Verheimli⸗ 
hung geſetzt; man lieg Hausunterſuchun⸗ 
gen bie und dort anſtellen; alles mußte ins 
Zeughaus getragen werden. Die Gwehre 
lagen da in. großen Haufen ; und die frän- 
Eichen. Soldaten ſuchten fi ich Die beſten für 
1 aus. ⸗— 
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Auf dem Wege von Fraubrunn, duch 


Das Srauho: bis: nahe vor Bern find gegen 
309 Schweizer begraben. Die mehreflen 
liegen am Wege in großen Grüften. Noch 
zehn Tage nachher, wenn man die Strafe 
kam, , fand man zerfireute, zevbrochene Waf—⸗ 
fen, Hute 1c. vornemlich auch viele zerbro: 
chene Weinbouteillen; daß es ſcheint die 
Berner Mannſchaft habe ſich auch da nicht 
nuͤchtern halten koͤnnen. Daher die große 


Unordnung und die Wuth gegen ihre Vor⸗ 


geſetzten; Die freylich Den Krieg nicht kunſt— 
mäßig und aus Uebung verſtanden, alſo 
beym gemeinen Mann nur Zorn uber Das 
Mißlingen, und Haß gegen ihre Offiziere 
erzeugen mußten. 

Der Schuitheis Steiger, der im Grau: 
Holz ſich mehrmals den Truppen. zeigte und 
fie aufinunterte, fluͤchtete ich mit Huͤlfe eis 
nes Bedienten und Bernerifchen Miliz = Ad- 
jutanten durch das Gebuͤſch gegen das nuach- 
fie Dorf — — wo er ein offenes Bauern— 
Wägelein mit vieler Mühe erhalten konnte, 
das ihn nach Thun brachte, Auf dem We⸗ 
ge wurde er noch vom Landſturm — ange: 
fallen , und hatte Gefahr geloffen bey Muͤn⸗ 


fingen von Bauern arretirt gu werden, wo 
ce 


— 


— 
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er auch den fehon ermordeten General Er⸗ 
fach auf der Strafe Liegen ſah. 


ni 


Gefecht bey Neueneck. 


Am 2. 3. und 4. Merz ſammelten ſich 
Berneriſche Truppen zu Neueneck, 3 
Stunden von Bern, halbwegs Freyburg; 
am Senſenfluß; — Die Brüste war befekt, 
und die Patrouillen freiften hin und her, 
gegen Guͤmminen und Raupen. — Al3 aber 
den 3. Merz Freyburg eingenommen ward, 
und von dort her die Schmeizer fiuchteten, 
wurde Die Lagerung dieſer Bernerifchen und 
Freyburger Truppen immer unficherer , ſo 
wie fich auch ein guter Theil derjelben zer 
freute, und nicht zum Dienft gu bavegen 
war; dabey litten einige Mangel an Brod 
und Fleifch ; die Nationen blieben zurud, 
unter dieſem Vorwand giengen mehrere Ools 
Daten heim; viele kamen noch des Sonntage 
den 4. Merz auf Bern und holten Brod, und 
Degehrten ihe Traktament: — Die Mann⸗ 
ſchaft, welche biicb, lag Tag und Nacht im 
Wirthshaͤuſern, war immer betrunken und 
zu feinem Dienſt geſchickt; — daher. als 
man fig von ——— abbringen woll⸗ 
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te, fafte ein wilder roher Haufe den, Ent 
ſchluß ihren Obriſt zu ermorden. So fiel 
der von allen Recht ſchaffenen bedauerte 
Mann, Obriſt Stettler, Rachmittags 
den 4. Ders auf der Straſſe nach Reueneck. 
Hungersnoth konnte indeſſen gar nicht 
unter dieſen Truppen der Anlaß zur Res 
bolte ſeyn, denn fie waren meiſt in Doͤr— 
fern einguartirt, und kaum erſt aus Frey— 
burg und andern Gegenden dahin gezo— 
3m. Die Fourage-Wagen blieben nur 
Barum etwas zuruͤck, weil man ihre Sta⸗— 
tionen nicht feſt beſtimmen Tonnte , indem 
Der Feind ihnen auf dem-Fuffe 
folgte; welches wohl den meiſten Anlaß 
ihres Mißvergnuͤgens geweſen war. 
Gegen Abend, (4. Merz) des gleichen 
Tags, wie der Obriſt Stettfer ermordet war, 
kam der Commandant von Grafenried 
auf dieſen Poſten; fand alles in der gropten 
Verwirrung; — Die meiſten Soldaten Im 
Wein⸗ und Brandteweinrauſch; er brachte 
friſche Truppen mit, eine Kompagnie Frey⸗ 
williger von Zoſingen, welche ſich ſehr braf 
gehalten; eine Kompagnie Freywilliger von 
Bern, und Laudmilitz. — Fruͤh des Mor⸗ 
gens 5 Uhr wurde dieſer Poſten von Neuen⸗ 
ef von den fraͤnkiſchen Truppen uͤberfallen. 
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Es war die Brigade des General Pijon; ce 
warf bie Berner Truppen uber Den Senſen⸗ 
Rus; von beyden Seiten ward hartnaͤckig ge⸗ 
firitten; Die Franken gewannen den Paß, 
beſetzten Die Bruce, verfolgten Die Fliehen⸗ 
den big eine Stunde vor Bern; die Kaval⸗ 
lerie riß aus, und eilte gerade zu, ohne ſich 
umzuſehen, nach der Stadt Bern ; Das Fuß⸗ 
volk ſluͤchtete fich in die nahen Wälder, — Bcy 
dieſer Affaire verlohren Die Berner und Frey⸗ 
burger ſehr viele Leute, man rechnete bis 
auf 500 Todte und gegen 700 Gefangene, 
nebſt 15 Kanonen, Die mit Dem Bajonet 
weggenommen wurden, und 3 Fahnen, — 
Auch den Franken koſtete dieſer Sieg viele 
Leute — noch mehr Bleſſirte; Morgens 7 
Uhr ſtund alfo der tyätige und eifrige Com— 
mandant Grafenried nur mit ſehr weni—⸗ 
ger Mannfchaft an der obern Straſſe bey 
Bern, die nach Neuenecck fuhrt, und Hatte 
noch einen Ueberreſt der Freywilligen vom 
Zofingen und Bern, und etwa hundert arts 
dere , bey fich. Er fchickte nach der Stadt — 
um Succurs: Nach) 2 Stunden Fam das 
Thuner Regiment , und 2 oberfändifche 
Scharfſchuͤtzen⸗ Kompagnien, auch wag man . 
in und um Bern an mn bewaffnen 
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konnte. Das alles machte etwa 1500 
Mann aus, nebft etwas frifcher Artillerie, 
Man bewaffnete alled was herbey kam, im 
Berner Zeughaus, und ſchickte unaufhoͤrlich 
Huͤlfe; — die Franken ſtunden bey Nice 
derwangen — eine Stunde von Bern , wa—⸗ 
von zum Theil fchen auf Plünderung in den 
benachbarten Dörfern — und glaubten Die 
Schweizer nun zerſtreut. — Hier famen 
nun die Scharfſchuͤtzen-Kompagnien wohl 
su ſtatten; die Franten zogen fich zuſam— 
men; waren aber von ihrer, Artillerie ent 
fernt, fchlugen fich im Ruͤckzug bis uber 
die Bruͤcke von. Reueneck, und fetten ſich 
erfi auf den Anhöhen feſt — wo fie Spiel 
raum fir das Großfeuer fanden; denn bey 
dem ganzen Ruͤckzug auf der engen Strafe 
and woifchen Waldungen hatten fie fich der 
Artillerie und Kavallerie nicht bedienen koͤn⸗ 
nen. Dir Berner Kommandant lieg aber 
feine Artilferie immer da vorruͤcken, wo er 
ſah, daß ex einige Dechargen mit Vortheil 
thim konnte. Auf dem freyen Felde ſchlu⸗ 

en ſich beyde Theile vorzuglich mit Bey⸗ 

uͤlfe des braſen General⸗Adjutanten IB es 
bers, aͤuſſerſt heftig mit dem Bajonet und 
Gewehrkolben, bis gegen Mittag die Schweiz 
zer wieder zu Neueneck waren, und wo um 
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3 Uhr Mittags mitten im Sieg auf dem 
Schlachtfeld die Nachricht ankam, die Fran: 


ken ſeyen ſchon in Bern; ein weiterer Wi— 


derſtand helfe nichts. Der General Schau⸗ 
enburg war nemlich durch das Grauholz 
von Solothurn her — nach 12 Uhr Mittags 
fehon in Bern eingezogen. — So wichen 
auch Darauf Die Berner Poſten, fo bey Lau: 
pen und Guͤmminen ſtunden. — Die Fran- 
zofen aber zogen erſt des andern Tags von 
dieſer Seite gegen Bern vor. Brüne 
kam ſelbſt von Freyburg mit feinem Haupt: 
guartier erſt den 6. Merz auf Bern; und 
übernahm das Oberkommando, fo wie hin⸗ 
gegen Schauenburg auf Solothurn gieng, 
Man muß den Berner Truppen von Dies 
fer Seite Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
fie haben fich bey Neueneck mit großer 
Bravour gehalten. Obgleich der Sieg nie 
entfcheidend feyn konnte, da der Mann⸗ 
fchaft viel zu wenig war, und alfo den Feind 
über Freyburg ‚hinaus zu vertreiben nicht 
im Stande geweſen wäre. — Leute, die 
das Schlachtfeld geſehen, fagen aus, es 
lag voll Todter, und viele ſchwer bieffirt. 
Nur allein beym Dorf Neueneck wurden 
435 Berner Soldaten —— was in 
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Waͤldern und anf Abwegen lag, Richt ges 
rechnet 5; — welches auch wohl 4hundert 
Mann betragen möchte, — e 
Bleffirte wurden etliche fünfzig auf Bern 
gefuͤhrt, andere Heffen ſich gerade nach Dante 
bringen, — Da die Franken das Schlacht⸗ 
feld pluͤnderten, ſo fanden fe ſehr viele Uh⸗— 
een und Geld. Einen ganzen Haufen Ge⸗ 
bethuͤcher, Die ſie bey den Todten in ihren 
Haber faͤcken fanden, zerſtreuten fie auf dem 
Feld. — Einer der getoͤdteten Schweizer 
hatte bey dem Haberſack eine große Hamme 
ESchweinskeule) anf dem Rüden feftgebung 
den; — viele hatten ihre Haberſaͤcke mit. 
Kaͤs und Brod angefuͤllt. — | 
Leute, die das Schlachtfeid bey Neueneck 
fehen, fagen : daß des andern Tags kein 
todter Sranzofe mehr zu fehen war, alles 
waren nur getoͤdtete Schweiger, weil Die - 
Sieger ihre Todte vermuthlich zuerft begra⸗ 
ben hatten. Viele zerbrochene Bouteillen 
fah man herumliegen. Auch im Grauholz 
war das merkwürdig, dag alles am Wege 
soll Bouteillenfeherben fan. Dieſe ungluͤck⸗ 
liche Gewohnheit der Leute immer zu trin⸗ 
fen , hatte fich befonterg ſeitdem bie Berner 


Mannuſchaft im Feide fund, überall gezeigt, 


und war nicht wenig Urſache zur Unord— 
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nung und Ungeſtuͤnm, und Ermordung 
ihrer Anfuͤhrer. | | 
: Eine Kompagnie der Berner Dragoner — 
die bey Reueneck deſertirten, fand eben 
auf dem fogenannten Korushauspdaz in 
Bern aufmarfchirt, als Die franfifchen Hu⸗— 
faven in vollem Galopp Die Stadt herauf 
rennten; wie die Blitze dieſen ganzen Trupp 
von allen Seiten umzingelten, darauf ent⸗ 
waffneten, die Mantelſaͤcke, Uhren, füberne 
Sporn wegnehmen; und Die beiten Pferde 
‚behielten; Die Ate Kompagnie Diefer Drago⸗ 
ner war es, die einige Wochen darauf eine 
Entfchädigungsforderung an Die neue hel⸗ 
vetiſche Regierung: eingad, wie fi) auf. 
9782 Kronen belief: aber Grafenried 
fagte im Geſetzrath: „Dieſe Dragoner hir 
ben wirklich fehr patriotijch gehandelt, denn 
fie find beym erften Anblick der Franken bei 
Reueneck geflohen, und hat wirklich weder 
Mann noch Roß Schaden genommen. Es 
ift nur zu bedauern ,. daß Diefe gute Patrio⸗— 
ten wach ihrer Flucht, zu Bern den Hufe- 
ren in die Hände fielen‘, die ihnen keinen 
Dank für ihren Batrietisinus wußten.“ — 
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Orrdre nach Neueneck. 


„Die Franzoſen ſind vor der Stadt und 
Bern iſt im Begriff zu kapituliren. Ihr 
werdet daher ſolches dem franzoͤſ. Comman⸗ 
danten zu Ausweichung unnoͤthigen Blut— 
vergieſſens bekannt machen und Eure Leute 
nach Hauſe gehen laſſen. Bern den 4. Merz 

4798 um 12 Uhr. Kriegs-Canzley 
Bern Gm Originalbriefe fo ich vor mir 
babe, fichet 4ter Merz; es war aber.der 
ste Merz, — Die Auficheift des Briefes: 
Hn den Commandanten der Ber 
nerifhem Truppen au Neuenegg. 





(ehr preffank) 


Brüne kommt auf Bern. 


Den 6. Mer; 1798 kam der Oberbefehls- 
haber der fraͤnkiſchen Armeen felbft in Bern 
an; er Sieh an gleichem Tag (16. Nivose) 
eine Ordre du’ Jour drucken ; welche fol 
‚genden Eingang hat: » Le Directoire exe- 
cutif de la grande Nation , indigne de la 
guerre sourde et machiaveligue com- 
mencee par P’Oligarchie Helve- 
tique, lorsque toutes les Puissances 
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. coalisces s’armaient contre la Republique 
naissante ,„ et continuee avec une in- 
solence coupable, lors m&me que les 
puissances recherchaient l’amitie et la 
pretedtion de la Republique affermie 
par la vidtoire; convaincu que cette 
Dligarchie tramait avec l’Angleterre de 
nouveaux complots, et voulant proteger 
la liberte du Pays-de - Vaud, dont il etoit 
garant par- les anciens traites, a de- 
mande de justes r&parations au Canton 
de Berne, dont les armemens devenaient 
hostiles contre la France. Ce Canton a 
rcpondu par de läches aggressions. En- 
vain le General s’etait efforce de retablir 
Pancienne harmonie entre les deux Na. 
tions. Une politique astucieuse a ete 
mise ala place de la bonne foi. Ila fallu 
combattre : Les troupes de la Repu- 
publigue ont ete vidtorieuses &c.&c. 
- Am Schluß heißt es: La cocarde verte 
doit éêtre respedtee;' elle est le signe de 
Taffranchissement: de la Nation helvé- 
tique. — 
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Meynungskrieg. Krieg von Auſſen 
und Junen.) 


Bey ber. ſchrecklichen Unordnung, die nun 
ſchon faſt in der ganzen Schweiz 'eingerifz 
fen , kam noch eine andere fchrediiche Paz 
ge , die Meynungs-Vevrſchiedenheit, oder 
Die. befannte fogenannte politische Ver— 
ketzerungsſucht, da man andern feine Grund⸗ 
füge aufdringt, oder wenn man fie, vera 
wirft, mit giftigen Lugen und Verlaͤum⸗ 
‚tungen verfolgt wird; wohl gar — wenn bie 
Obrigkeit ſich darein legt, zu Inquiſitions⸗ 
Tyramie Thuͤr und Thor oͤffnet; das Leben 
und Die Guter der Menſchen in Gefahr: 
bringt, — So war unfer Zuftand in unſerm 
Innern. — Bon Auſſen den Feind , zu Hatte: 
fe den Meynungskrieg! Wie konnte unfere, 
Rage ſchrecklicher ſeyn? Wer war ınchr ſei⸗ 
nes Lebens ſicher? Zum Gluͤck blieben 
die Franken Sieger! Denn die Verfolgun⸗ 
gen, Marter und Qualen waͤren nicht mit 
Worten zu beſchreiben geweſen, wenn nicht 
ein Drittmann beyde Partheyen die fuͤr 
die Revolution — und die gegen die Revo⸗ 
tion waren — im Zaum gehalten haͤtte! — 
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| F | 
r Schon fafen da und Dort viele ſogenann⸗ 
ten Patrioten gefangen ‚ Die von den vori— 
gen Regierungen in Die Thuͤrme eingeſchloſ⸗ 
fen worden; zu Solothurn erwarteten fie 
alte Augenblicke von dem wuthenden Volte, 
. das der Revolution Feind mar, ermordet 
zuwerden, Bor den Thüuͤren ruften fie ſchon: 
„Laßt fie heraus, Damit wir fie 
morden! Zu rechter Zeit kamen Die Fran— 
fen an, um einem allgemeinen Blutbad, 
das fich in allen Gegenden ımd Städten ges 
gen die Franzoͤſiſchgeſinnten bereitete, zunpr 
zu kommen; denn Die Unmacht, die ſich 
fchon vom Feinde gedemuthiget ſah, hatte 
gerne noch dieſe Rache genommen. Meu⸗ 
chelmord iſt ja leichter, als im offenen Fel⸗ 
de die Spitze zu bieten, zu Prahlen beque⸗ 
= ‚als den Tod Furchtlos entgegen zu 
a n. —— 








Allgemeiner Schrecken und Vers 
wirrung in Bern. 
Schon den 4. Merz wie die Verwirrung 
uͤberall eingeriffen. war — geht dev Kriegs⸗ 
rath in Bern auseinander, . Einige fügen) 
er. wurde abgeſctzt. Tr lief gegen 


848 Allgemeiner. Schreden u 


den andern , einer war confufer als der an⸗ 
- dere. Truppen zogen ein umd aus; dag Ge: 
ſchuͤtz wird hinaus zur Stadt und wieder 
zuruͤck geführt, eg; Schwadronen kom⸗ 
men und gehen ; die Truppen finden weder 
Anführer , noch Nahrungsmittel, Sie hun⸗ 
gern mittel in der Stadt Bern; die Hulf- 
truppen von Glarus und St, Gallen kamen 
auch zurück , wie die Franken anruͤckten. 
Die Züuricher — kapitulirten und blieben 
in einer Entfernung umthätig fichen, wur⸗ 
den zum Theil von den Franken in der Ge⸗ 
gend von Frienisberg, geplundert; die Franz 
Ten ruͤckten immer weiter vor, umd fchlief 


Sen Bern von beyden Seiten ein. Sie ka⸗ 


= von Freyburg, Murten, Arberg, So⸗ 
othurn. — 0% | 
m 5. Merz Morgens um 9 Uhr Man 
- firten Hufaren ſchon bis nahe vor den Tho- 
ren von Bern. Am fruͤhen Morgen gieng 
noch der Landfluem, Um 7 Uhr, Morgens 
ward in Bern ſelbſt Sturm gelaͤutet; der 


Kanonendonner ift von allen Seiten hörbar, 


Der Schreden nahm zu. Man eilt ind 
Zeughaus, patrouilirt in der Stadt, ruft 


alles zu den Waffen., viele unordentliche 
Haufen gehen zum obern Thor hinaus, da _ 


Dach Die größere Gefahr unten her anf ber 


# 
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Seite von Solothurn war. — Oberländer, 
Thuner , Zofinger fleitten feit 4 Uhr Mor- 
gens bey Neueneck; und alles fliehet nach 
Bern; and dem Grauholz fommen Todes: 
botfchaften, — Um 9 Uhr eilen neue Ver⸗ 
ſtaͤrkungen gegen Neueneck, aber inden be- 
nachbarten Dörfern geht ſchon alles auf 
Pluͤnderung. Auf der Hohe von Bern wird 
noch gegen den von der Papierınuhle ans 
ruͤckenden Feind kanonirt; — die Stadt ifl 
in Gefahr im Sturm eingenominen zu wer 
den! — Ein fhredlicher Tag 


N 


2 10 


Bern nach der Einnahme, 


. 4798, Yın folgenden Tag 6. Merz war 
der Schrecken noch vollauf. Ein Theil der 
italiänifchen Armee vereinigte fich mit der 
Rheinarınee in Bern, Alles wimmelt in 
und um Bern von Soldaten. Die vor⸗ 
maligen Regenten fliehen, verſtecken ſich; 
man fichet niemand. — Viele waren. 
in den Kellern, in den geheimften Gemaͤ⸗ 
chern des Haufes. Denn auch die Wuth 
* den Bauern lies fie nicht das Land ſu⸗ 
en. — | 
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Am 7. Merz war ſchon uͤberall Ord⸗ 
nung; die fraͤnkiſchen Truppen halten ſich 
vortrefflich. Die Mannszucht iſt aͤuſſerſt 
gut. Jedermann verwunderte ſich, uud 
dankt der Generalitaͤt. — 

Schauen burg zog, mit feinem Haupt 
quartier auf. Solothurn zuruͤck. 


Landvoͤgtliche Schlöffer 
geplündert. 


Beym Uebergang der Stadt Bern, und 
als die neuen Mimizipalitäten noch nicht: ' 
eingerichtet waren, wurden mehrere Land⸗ 
voͤgtliche Sitze und Schlöffer geplündert , 
von den au gereizten Bauern uberfallen 5 
Militz und Soldaten haben vornemlich 
das Schloß Landshut und dag Schloß 
Trachſelwaid rein ausgepluͤndert. Das— 
Schloß Brandis gerieth in Brand. Die 
franfifche Generalitaͤt half. überall die Rabe 
und Ordnung wieder herſtellen. 





Zuͤricher Kontingent eingeſchloſſen. 


An 5—. und 6. Merz ſtund die Zaricher⸗ 
Miliz (etwa 1500 Hann ſtark) in. den 
Gegend von Frienisberg; dort wurden. fie 
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bon den Kranken umzingelt und zur Kapi⸗ 
tulation geswungen ; fie erhielten freyen 
Abzug mit Gewehr und Waffen nach Hau⸗ 
ſe; — jeboch wurden mehrere vein ausge⸗ 
pluͤndert; Uhren, Geld, Mänteh Bas 
gag.e gieng meiſtens verlohren. 9 Tage 
nach der Einnahme von Bern, kamen jie 
wicder in Zurid) an, Se 


Kleine Kantons » Kontingente, 
Diefe zogen, ſobald fie die Einnahme vom 
Solothurn und die Naͤherung De gen 
fen gegen Bern vernahmen, an die Luzer⸗ 
ner Graͤnze; viele eilten durchs Entlibuch, 
andere uber Hutwyſ. Ohne einen Schuß 
zu thun, zogen fie bey Bern vorbey; es wa-⸗ 
ven Urner, Schwyzer, Appensek 
ler, Unterwaldner, Glarner, St— 
Galler, Die Schaffhaufer waren auf 
den March bis Baden gekommen; bes 
kamen aber. da Gegenbefehl, weil — wie 
die Nachricht von Berns Fall erſcholl — die 
Schweiz doch nicht mehr zu retten war; 
wie jedermann fügte, Um fo mehr da cin 
panticher Schreden, durch den aus⸗ 
einander geiagten Landſturm — fich uͤber⸗ 
all in alle. Dorfer und Städte verbreitete, 


352 Kleine Kantons: Rontingente. 


und mar cher Die Wuth dev Landleute fürch- 
tete, ald die der fraͤnkiſchen Armee. Denn 
wer das Sluchen und Toben Damals mit 
anhoͤrte, mußte das größte Unglück von der 
Raſerey des großen Haufens, der Zügel: 
und Regierungsios war, erwarten. 

Luzern lies nur feine Graͤnzen bewa⸗ 
chen, und feine Truppen blieben 6 big 8 
Stunden von den Feinde entfernt, Doch 
. war auch der Luzerner Landſturm verfams 
melt; aber als er das Fluchten der Trup⸗ 
pen ſah — lief alles auch da Durcheinander — 
wie die wilden Schweine bey einer Jagd 
aus den Walde, — — — — ( Schribt 
ein Augenzeuge.) | 





Landſturm. 


4798, Der Landfturm gieng den 2. 

3. und 4, Merz in der feide — Die Hochz 
feuer brannten ; Die Mordklaͤpfe tonten fuͤrch⸗ 
terlich Durchs Gebürg und in Thaͤlern. Es 
war ein graufenvoller Moment. Aber wie 
ſchon gemeldet , bat er einen Effekt gerhan, 
nur Beben erzeugt, Die Unordnung war uns 
beſchreiblich; — der Trog vieler Lente un 
bandig ; jene waren für — andere ge 
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gen den Krieg; — Weiber und Kinder jo: 
‚gen aber doch an der Seite von alten Matt: 
nern und Buben auf die Straſſen, fuch— 
ten einen Anführer, und fanden nir- 
gends keinen. — Auf den Dlätsen , wo fie 
‚bin beftellt waren, zeigte fich auch niemand; 
‚ober überall Unorönung, Endlich gewann 
Schrecken und Furcht Die Oberhand ; „ c8 
wird alles verbrannt, wer fich heiter ge⸗ 
gen die Franken wehren wollte, © — Diefer 
Gedanke lieg fie endlich Die geſcheideſte Par⸗ 
thie erwaͤhlen, ruhig zu Haufe zu warten, 
und Gott das Schickſal des Landes Dur 
Gebet zu empfehlen ; da menfchliche Huͤlfe 
doch fichtbarlich hier zu fpat Fam. So dad)» 
ten die Bernüunftigften und Bellen; und kehr⸗ 
ten heim! Acht bie zehn Tage lang , bie der 
erfie Sturm vorüber war,, arbeitete aber 
‚niemand nichts 5 in allen Dorfern und Hoͤ⸗ 
fen im Argaͤu ftunden die Leute, klein und 
groß ,.alt und jung an den Strafen und. 
vor ihren Haufern ; um immer zu hören 
und zu fragen — wie es gehe, — — 








% 


Maſſacre der Berner Offiziere. 

Bey Gumminen wurde der Obrift von 
Crouſatz, fo den Berneen ald Wadtlän: 
der treu geblieben war, mitten unter feinen 
Truppen , Die er ald Generaladjutant kom⸗ 
mandirte, nicdergepauen; — der Dbrifts 
Lieutenant von Gumoens, ein vormalis 
ger hollaͤndiſcher Offizier — der ihm zu Hulk 
fe eilen wollte, hatte Das gleiche Schickſal; — 
ihre Korper lagen am Wege, und ſie wur⸗ 
den von den nachkommenden Militztruppen 
ausgepluͤndert. — Der General en Chef 
Erlach ward vom Landfinen bey Mürz 
fingen auf der Straffe erfchlagen , und 
mit Bajpnetflichen ganz durchlöchert; halb 
nadt ing er auf der Erde, Der Haupt: 
mann Kneubühler, Adintant des Ges 
neral Erlach, war mit feinem Pferde durch 
die Aare geſchwomnen, um den Schick⸗ 
ſal feines Vorgeſetzten zu entgegen ; Doch 
erhielt er 9 Wunden und einen Schr in 
Leib. Obriſt Stettler md Obriſt 
Ryhiner wurden gleichfalls von ihren ci⸗ 
genen Leuten niedergemacht. — Und wenige 
Offiziere durften ſich mehr ſehen laſſen. 
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Verluſt der Berner in den © 
Gefechten, 


Nach einer im Land bekannt gemordenen 
Lifte, haben die Berner, an Todten, Ver⸗ 
windeten und Gefangenen folgenden Ver⸗ 
luſt gehadt : .- j 
Bey Lengnau — und auf der Flucht 
nach Solothurn; gegen 300 Mann, mit Sitz 

begriff der Solothurener. 

Bey Freyburg, nebit den Freybur⸗ 
gern 160. Mann. — 
Bey Solothurn, nebitden Solothur⸗ 
nern bey 260 Mann und 125 Bleßirte. 
Bey Neu eneck — gegen 500 Mann; 
ohne die Gefangenen und 200 Blefirten. 
Im Grauholz, etwa 500 Mann, nebſt 
100 meiſt bleffirten Gefangenen. 
Das ganze etwa 2000 Mann. 

Der Geſangenen wären noch unzahiig meh⸗ 
rere geweſen, aber die Franzoſen lieſſen fie 
ſogleich los und heimziehen. Nur wenige 
wurden nach Beſanſon geführt. — 

(Wie viel die Franken verlohren, iſt tits 
gewiß anzugeben. Bey Neueneck büften 
ſie die mehreſten ein; doch hatten ſie nicht 
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F 
fo viel Todte als Blefſirte. Ihundert 
Bleßirte lagen theils in Freyburg, theils im 
Bern; in Solothurn gleichfalls eine An— 

- zahl. Von den bleßirten Schweizern find 
viele geftorben.) * 





Obergeneral von Erlachs Tod. 


General von Erlach, war ehemals 
Obriſt des Regiments von Schomberg in 
Frankreich, der wie oben Seite 307, den 
Oberbefehl uͤber die geſammte Kriegsmacht 

von Bern fuͤhrte. — 
“Der General Erlach Hatte den rech— 
ten Flügel der Berner Armee — von 
Zengnau , Solothurn bis ing Grauholz, 
ja faſt Dis vor Die Thore von Bern kom⸗ 
mandirt- Nachdem diefer Flügel überall 

geſchlagen war, hatte er kaum noch Zeit fich 
mit einem einzigen Bedienten zu ſtuͤchten; 
er nahm den Weg nach Thun; ein junger 
Berner traf ihm auf der Straffe, wollte 

„ihn nicht verlaffen, und kam mit ihm big ges 
gen Münfingen, halbwegs Thun; da war’ 
der Landfturm noch in feiner vollen Ver—⸗ 
wirrung — die meiften Bauern betrunken ; 
fie rifen den General vom Pferd , gaben 
ihm mehr ald 20 Baionetſtiche in den Leib, 
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zerhieben fein Geficht, Halb nackend lag cr 
aufder Erde ; — fein Bedienter erhielt mehr 
- als hundert Streiche ; und der ihn beglei= 
tende junge Berner fonnte nur wegen feis 
ner Jugend noch. es erhalten, beym Leben 
zu bleiben. So wuͤthend war alles im Land, 
von oden an, bie unten ing Arrgaͤu. — — 





Zeitungs » Lügen. 


Merkwuͤrdig find in den Wiener Zei 
tungen big sum 17ten Merz, die Nach- 
richten aus der Schweiz, Laut denfelben 
haben die Franken ein halb Dusend Haupt: 
fihlachten verlohren, bey Murten, Nydau ꝛc., 
In der letzten Zeitung vom 17. Merz, wird 
ziwar die Einnahme, aber auch eine durch 
Sturm erfolgte blutige Wiedereinnahme 
von Soldthurn erzählt; letztere mit vielen 
Detail: Sie fey befonders Durch 

dieZuͤricher bewirkt worden; ein 
Drellhabe Dabey 13 Wußden er— 
balten-ıc. Uebrigens moͤgen Diefe Nach: 
richten wirklich aus der Schweiz gekommen 
ſeyn; denn gerade mit-folchen plumpen Luͤ⸗ 
gen beruͤckte leider! elender Partheygeiſt das 
Schweizer Volk — und vermehrte die wuͤ⸗ 
thende Verwirrung dieſer ſchrecklichen Tage! 


38° Zeitungs: Fügen. 


Maͤhrchen von allerley Art wurden im 
Ausland erzabft und gedruckt, wovon aber 
hier zu Lande niemand nichts weiß: Go 
ſtehet zum Beyſpiel in einer Revolutions: 
Befchichte der Schweiz , bie in Deutſchland 
gedruckt warden: „ Ein Bergbauer im Kate 
ton Bern babe ſich Die rechte Hand 
abgehauen, weil er mit derſelben 
feiner alten Obrigkeit Treue ge— 
ihworen und Der Neuen es nicht 
thun wollte,“ — Ein Weibel von Frau⸗ 
brunn habe am Abend vor Der Aktion im 
Grauholz ein Geber mit feiner Familie 9% | 
than, und Da geſchworen, , fie wollten licber 
allezu Grunde gehen als fich in ihr Schick— 
fat ergeben, Bach der verlohrnen Affaire 
im Grauholz habe man ihn und feine Fami⸗ 
Vie zufammen tod anf einem Fleck gefun⸗ 
den !— — Alles fchon gelogen! 
Mallet du Pan, ein Genfer Emi— 
gan hat in England eine Revolutiong- 
efchichtaider Schweiz gefchrieben, wo alles 
Roman ift. Kein Don Quixotte hat je tol⸗ 
lere Gemälde gemacht , als diefer von dem 
Zuſtand der Schweiz. Ein Göttinger er 
volutiond » Kalender enthält auch aͤhnliche 
Zeitungsartikel. | 
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- Daß nicht mancherley Unordnungen und 
Pluͤnderungen von den Franken vorgefallen , 
wird niemand Jaugnen fonnen. Auch bier 
wollen tote nad) der. Wahrheit fagen, was 
wir wien und erfahren haben, Am 4. 
und 5. Merz, ald die Truppen durch dag 
Thal gegen Solothurn, und von da auf 
Bern zogen, gab es vielerley Freykorps, 
die auf den Doͤrfern und in den Landhaͤu— 
haͤuſern gewaltig uͤbel haußten; welches um 
ſo weniger zu wundern iſt, da die Bauern 
unter dem Gewehr waren, und Der Land: 
ſturm auch manchen Franken qus Dem We⸗ 
ge geraͤumt hat, folglich die Erbitterung 
heftig geweſen ift, Befonders waren die Hu— 
ſaren fürchterlich, Wo Fe hinkamen, lick 
ſcn fie ſchreckliche Sparen ihrer Gegenwart 

zuruͤck. Haͤuſer waren ausgepfündert , Mo⸗ 
Dilien und Kaͤſten zerfchlagen ; Die Weinfäf 
fer geleert ; Die ihren wegzunehmen, wo fie 
fahen das einer eine trug , war beſonders 
ihre Freude. Bibliotheken zu zertruͤmmern, 
Silberwaaren fich zuzueignen, Sachen von 
Werth aufzuſuchen, verborgene Schaͤtze zu 
entdecken, Das klagte man laut. Die Weg⸗ 
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nehmung der Sachen gefchah mit einer Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Eile — dag man kaum ſei⸗ 
nen eigenen Augen trauen konnte; denn 
die Pluͤnderer eilten wie im Blitz voruͤber 
einer folgte dem andern, und ſuchten no 
was die vorherigen uͤbrig gelaſſen hatten. 
Wo Schraͤnke und Komoden oder Thuͤren 
feſt verſchloſſen waren, da ſtieſſen ſie mit ih— 
ren Flintenkolben die Schloͤſſer ab oder 
ſprengten die Thuͤren ein. Weißzeug, Hem⸗ 
Der befonderd nahmen fir in Menge weg, ei⸗ 
nige kleideten ſich aus, zogen geſchwind fri— 
ſche Hemder an, Tiefen ihre alten und setz 
jumpten in ben Zimmern zuruͤck. Dauer, 
gieb Hemd, Geld, das konnten faſt alle 
Deutlich ausſprechen. Doc) waren die deut⸗ 
ſchen Huſaren, die ſich unter den Franken 
befanden, noch die raubſuͤchtigſten. Viele 
unter ihnen zeigten in Bern ihren Raub 
der oft auf 80 bis 100 Louisd'or ſtieg. — 
Freylich ein großer Theil, und bey weitem 
die beſten Soldaten im Gefecht, verabſcheue⸗ 
ten dieſe Muͤnderer, und die Iufanterie — 
war faſt ganz von allen ſolchen Exceſſen frey 
‚geblieben, ee a ne 2. 
Die Berner Zeitung vom 12. Merz zeig, 
- te daher an: „Die Plunderung von einzel⸗ 
nen Gütern und Haufen und —— 
— — mu 
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muß man der Wuth freifender Partheyen 
Son einem eindeingenden Feinde, der aus 
Den Feuer kommt, zumeſſen; Diſciplin 
kann Da nicht plößlich ihre Kraft haben. 
Bald aber konnte fich fein Menſch mehr uber 
Mißhandlung befiagen; ja man ruhmt viele 
mehr die gute Manier, womit die Einquar⸗ 
tirten Die Hausgenoſſen behandeln. Aus⸗ 
nahmen giebts wie überall, und bey einem 
ſo groffen Haufen. mögen die Leidenſchaf⸗ 
ten auch hoͤchſt verfaßiedene Richtungen ha⸗ 
ben.“ Gegenden, die fie un Sturmmarſch 
rinehmen mußten, und wo jeder Einwoh⸗ 
ner ihr erflärter Feind war, wurden in Der 
Schweiz am übelften „mitgenommen, und 
Das um ſo mehr, weil fie Dort weniger fan⸗ 
den als bey den Reichern. Jene Gegenden, 
wo die Franken nicht feindlich agieren Durfe 
ten, und die Einwohner ſich ohne Wider⸗ 
ſtand ergaben, haben durchaus feine Pluͤn⸗ 

derung erlitten; felbit an den Heerſtraſſen 
‚Waren fehr reiche Haufer unangetaflet ges 
blieben, und in jedem eroberten Bezirk hoͤr⸗ 
te das Pluͤndern augenblicklich -auf, wo Die 
Kriegszucht wieder gehandhabet werden konn⸗ 
te. Die Generäle gaben Sauve⸗-gar⸗ 
den, pflanzten Pfeiler auf, worauf Die Or— 
dre gefchrieben und; en Plündern fey bey 
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Todesſtrafe verboten! Um alſo gefchwind 
Ruhe und Sicherheit zu haben, mußte 
man kapituliren und fich unterwerfen; da 
‚waren die Einquartierten zum Schuß 
der Einwohner und cine fichere Huͤlfe für 
‚jeden räuberifchen Einfall ! — Viele baten 
fich ſelbſt Soldaten von ben Generäfen zur 
Sicherheit aus. 
Es faınen. Damals viele Juden ing Landy 
die dig Beuten kauften, Befonders konn— 
‚te man Uhren um ein Spottgeld haben; 
| = Etuis, füberne Löffel, Schnallen, - 
inge, 
Man will auch oft bemerkt haben, daß 
vice Einheimifche,fchlechte Leute mit plütts 


derten, und unter den Namen der Fratt 


Een vieleicht mehr raubten — als der of 
 fenbare Feind; man hat viele folcher 
dichtswuͤrdigen eingezogen und erfchoffen. 





Der Vortrab oder die Freykorps, 
das Schreckheer der Franken. 
Das reguläre Militär hat fich ge 
wiß felten Erzeffe von Plunderungen , noch 

ungebührliche Aufführung oder Unzuͤchtig⸗ 
keiten erlaubt; dies bekennen alle Schwei⸗ 
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zer — in deren Angeſicht und als Zeitgenoſſe 
ich dieſes ſchreibe, und welches ich als ein 
Zeugniß der Wahrheit hier aufbehalte, weil 
von haͤßigen Menſchen, mit dem kleinen 
Schreckkorps der Freybeuter, die der Armee 
voraus gehen, auch die ganze Armee ſelbſt 
allgemein verläftert und mit Schandthaten 
überhauft worden. Aber Plünderuns 
gen,Grobheiten, Impertinenzien 
kamen den flreifenden Freykorps zu 
Schulden, die ald Borpoften in den ge 
fährlichiten Stellungen ſtehen, in feindlis 
cher Ländern uͤberall den Bortrab ma- 
‚chen — den Feind auffuchen, durch ihre 
Streifereyen aus feinen Stellungen bringen, 
oder ihn verfolgen und auslauren muffen, — 
Es find Leute aus allen Nationen, auch 
Schweizer fand ınan darunter > — allerdings 
ein fchredliches Korps — namlich Da — wo 
fie wirklich feindlich agiren follen !. Solche 
Leute — les enfans perdus — tie die 
Eclaireurs, Tirailleurs, la legion noire 
erlaubten ſich natürlicher Weiſe alles, denn 
fie ftehen faft ohne Subordination, und ihre 
Poſten ruft fie zu defperaten Unternehinune 
gen, wobey Die wenigſten nüchtern find; 
dieſe muͤſſen alſo rw verbreiten. — 
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. Leben und Tod ift fietd innen gegen 
waͤrtig; fie muͤſſen alle Leute als ihre Fein: 
de anjehen ; natürlicher Weiſe haben fie alſo 
feine fanften . Empfindungen ; ſo wie fie | 
feine Gefahr ſcheuen Durfen; den Tod alle 
Augenblicke im Geficht Haben. Die Unords 
nungen, Bedrücfungen und Ausjchweifuns 
gen des kleinern Haufens aber, muß 
der ganzen großen Arınee, die nachrückt , und 
fich doch meiſt vortrefflich halt — nicht ohne 
Unterschied beygemeſſen werden. | 
Was die Manovers dieſer Freypate 
theyen betrifft, ſo find fie eben fo ſonder— 
bar; fie verftecken fich in Graben und He⸗ 
cken; unter Gebufch und in Waldungen 5 
lauren wie die Jäger auf das Gewild — 
avanciren — und retieiren unaufhorlich — 
fchieffen in werten Entfernungen And pari— 
ren den Fund; auch gegen bie Kavallerie 
ſtellen fie sch fo tapfer und feuern auf fie — 
daß keine Truppen wohl es ihnen an flin⸗ 
‚ten, verſchlagenen, liſtigen, ‚entfchloffenen 
und kuͤhnen Atiafen gleich thun; Dabey 
wiſſen fie ie Leben ſo zu fchonen, daß fie 
blitzſchnell auf den Feind losgehen, ſich aber- 
eilends wieder verſtecken und ſo hurtig ſich 
ans der Gefahr los wickeln, daß ſehr ſelten 
ginge verwundet wird. — Die Kavpallerie, 
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die einhauen will, fommmt: ihnen: nicht ben, 
denn mit ihren Bajonet pariren fie den 
Reuter nnd das Pferd, Freylich wenn fie 
uͤbermannet find — fallt denn ihre Kunſt. 

Diefe Truppen find auch nicht ordentlich 
gekleidet , fordern kommen in allen moglis 
chen Koſtumen. Einige tragen Kappen, anz 
dere Hüte von alten Geſtalten; einige find 
bald angezogen in Kamiſoͤlen, andere in 
Roͤcken von allen Farben; viele nd mit 
Gewehren verſehen, die nur noch gut zum 
Bajonetſtich ſind, und nicht mehr Fener 
geben; auf ihre Bajonete ſtecken ſie ihr 
Fieiſch und Brod; oder Gefuͤgel, fo ſie 
auf dem Wege eingefangen. Ihre Haupt⸗ 
leute marſchiren mit den Gemeinen zu Fuß 
vor ihnen her, und mit ihnen im Gedraͤnge; 
und man erkennt ſie kaum fuͤr das, denn 
ihre Kleidung iſt fo abgenutzt und ihr Stand. 
fo ubel wie der Gemeinſten ihrer. Bey al- 
len dieſen Beſchwerden werden die wenige 
fen im Dienft weder gekleidet noch bes 
zahlt; — welches die Wildheit nothwendig 
vermehren wuußß. 
... Die Hufaren waren nach dieſen Frey⸗ 

korps, die gefährlichften und fehwer zu ber 
friedigen ;_ auch fie hatten Schweiger und 


D.3 


366 Braufamteitv.Bauerh begangen. 


Deutſche. — Ihre Gegenwart war gefürche 
tet und druͤckend; da ihr Stand fie gleich- 
falls zu den mißlichſten Aktionen auffor— 
dert, ſo erlauben fie fich auch wieder mehr 
al feine andere Truppen. 0 
Doch auch alle diefe Truppen handeln 
(mit Ausnahme weniger) nur feindfelig — 
wenn offener Krieg ift. — Iſts Land unter 
worfen , foreifet man fo ficher neben ihnen, 
wie unter Freunden. Ich habe 4 Tage nach 
‚dem Berner »Vebergang dad Land bereifet, 
mi nicht dag. mindefte Unangenehme ges 
abt. | * 





Grauſamkeit von Bauern 
| begangen. | 
Ein junger franzöffcher Taınbour, Nas 


ineng Bougoin, von der 56. Halbbrigade, 


hatte das Ungluͤck unter vebellifche Bauern 
im Werdonner Diſtrikt zu fallen, wo er 
yon feinem Korps abgefehnitten war, Er 
wollte Hiehen, wurde aber angehalten, die 
Bauern fagten ihm, er foll Pardon haben ,. 
wenn er rufe viveBerne (e8 Iebe Bern) 

aber er rief laut; Vive la republique 
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frangoise! — Hierauf ſchlugen fi e ihn tod! 
Welche Barbaren! 

Der junge Menſch war 17 Jahr alt, und 
hatte eine arme Mutter hinterlaſſen, welche 
ſich in Lauſanne eingefunden, und eine Ver— 
ehrung von 200 Franken von der aaa 
riſchen Regierung erhielt. | 


Zug von Großmuth der Franken. 


Unſere Schweizer⸗ Militzen ‚, die- ind Ges 
fecht kamen, fagen allgemein aus, daß nur 
im Treffen die Franken ſchrecklich teyen ; 
aber fobald fie fehen , dag ihnen der Feind 
nicht mehr fehaden koͤnne, fie. ungemein 
großmuͤthig feyen; fie vetteten vielen 
hunderten Das Leben, die Durch die Artil- 
lerie und Kavallerie hatten niedergemacht 
werden fonnen: Sie riefen ganzen Haufen 
en fort — auf die Seite, heim! 

urden fie unfere Truppen bey den vers 
ſchiedenen Gefechten ernftlicher verfolgt ha⸗ 
‚ben, jo würde unſer Verluſt unendlich grofz | 
fer geweſen ſeyn. Sie lieſſen die Gefange⸗ 
nen auch gleich los, und ſelbſt Huſaren rit⸗ 
ten den zerſtreuten Haufen zu, und forder⸗ 
ten ie e auf, ruhig Pe Po zu en 
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Diefe fchonende Behandlung foll in unſerer 
Chronik nicht pergefjen werden : wir danken 
derfeiben das Leben vieler brafen Haus⸗ 
vater und guter Menſchen. 

Selbſt den Blefirten forangen fie eifrig 
bey, und zu ihrer Wiederherſtellung und Si⸗ 
cherheit thaten ſie das moͤglichſte, und ſuch⸗ 
ten ihre Leiden ertraͤglich zu machen. 





Unruhſtiſter und Racheſchnauber. 
Es gab Lente,, (ſie ſind unwuͤrdig Schwei⸗ 
jer zu heiſſen) die von Rache ſchnaubten, 
wie wiehernde Thiere; bie mit ſchrecklichen 
Flüchen , mit den abſcheulichſten Verwuͤn⸗ 
fehungen alles unter einander werfen woll⸗ 
ten; Haß, Verfolgung, Mord. und Tod 
droheten. Hätten die Franken fo mit und _ 
verfahren wollen, wie fo viele hieſige Land⸗ 
bewohner Rache nehmen wollten , wer wur⸗ 
de die Horreurs ſchildern? wer under ſol⸗ 
chen Greueln noch leben? Wer wollte nicht 
fieber bis auf taufend ‚Meilen weit ausge⸗ 
wandert ſeyn von einem Doll, das keine 
Vernunft, Feine Mäfigung im Zorn, kein 
Gefühl für menſchliche Würde und Ver⸗ 
ſoͤhnung hat? Man konnte von ben Feh⸗ 
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lern und Gebrechen reden, die das Vater⸗ 
land ungluͤcklich gemacht haben; aber die— 
jed ſoll nur geſchehen, um Verſoͤhnung und 
Beſſerung zu bewirken. — | 
Gleich nach dem Sieg der Franken ſuch⸗ 
fen. nun alle boͤſe Leute frey ihre. Boss 
heit üben zu Können: die fich jetzt auf Die 
Ruinen der Zerſtoͤrung neue Pallaͤſte fuͤr 
ſich bauen möchten ; andere wollten fo gar 
alles plundern, was den Reichen war, — 
zum Glück waren die Franken da, die dieſe 
Unbandige im Zaum hielten, und ihre Bos⸗ 
heit unfchädlich. machten. 








Hauptklagpunkte der franzöfifchen 
Nation, wegen ihrem Einmarfch. 

in die Schweiz. 

(Aus den oͤffentlichen Alkten und nach 
der Antwort an Lavater von Paris.) 
| — Di arifötsatifigen Kantone , Bern‘, 
Sean ach ah a ah a 


gen franzoͤſiſchen Revofution allen Schleich 
wegen der. Emigranten. Thür und Thore 
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geöffnet , die duch ihre Raͤnke, die ins 
nern Unruhen in Frankreich unterhalten , 
enaͤhrt; fie hätten allen vebellifchen Pries 
fern und Royaliſten Vorſchub, Unterſtuͤ⸗ 
zung und ihren Verſchwoͤrungsplanen Bey⸗ 
fall und Zutrauen geſchenkt. 
2. Dieſe Kantone trugen den Brennſtoff 
zuſammen um Frankreich mit dee Schweiz, - 
zu entzweyen. Man führte einen heimlichen 
Krieg gegen Frankreich, obgleich man öffents 
lich von Neutralität fpracd. Man feyerte 
die Siege der Coalifieten und verläumdete 
die Siege der fränkifchen Armeen. 

3, Dan flrafte die Schweizer, welche 
man ald Freunde der Franken kannte, Man 
verbannte mehrere, Man erklärte ſie für 
Verraͤther, und Fonfiscirte das Vermögen 
5 Man ſperrte mehrere in Gefaͤng⸗ 
niſſe. 
4. Man gab den Emigranten Vorſchub, 
> Ihe Vermögen aus Frankreich nach der 
Schweiz zu ziehen, wo alfo_das Geld der 
mehreften Emigranten den Schweizern 
Reichthinner und Ueberfluß gegeben haben 


ſoll. 
S. Man habe falſche Aſſignate zu Millio⸗ 
nen in ber Schweiz in Umlauf gebracht, 
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und die Sranzofen bie das thaten, unge 
ſtraft 5— — — 

6. Man habe falſche Paͤſſe ausgefertiget, 
und mit Schweizerpaͤſſen und Schweizer 
Namen feyen Royaliften in Frankreich hin 
und her durch ganz Frankreich und Italien 
gevandert, | — 

7. Die franzoͤſiſche Nation habe immer 
aufrichtig die Freundſchaft mit der Schweiz 
beybehalten wollen; die Schweizer hatten ſich 
aber nie offen und frey erklärt, | u 
- 8. Man habe in den Klöftern der Schiveiz 

die hartnadigften Feinde der Republik aufs 
genommen; ihnen Geld gegeben, Der fran⸗ 
zoͤſiſche ausgewanderte Bifchoff von Straf: 
burg, Kardinal Rohan, fey im Kiofter 
Einfiedlen lange geweſen, habe dort fa⸗ 
natifche Plane geſchmiedet — durch Nele 
gionskriege die frankifchen benachbarten Des 
parteinenter zu zerrütten, Er habe dazu 
Unterfiügung an Geld erhalten ; und viele 
Emigranten» Prieſter um fich verſammelt. — 

9. Die franzöfifche Berner- Zeitung, 
habe in Frankreich und Italien alle Lügen 
verbreitet, alle Siege der Franken ſchaͤnd⸗ 
lic) herabgemürdiget, alle empoͤrende Grund⸗ 
faße der —— ausgebrei⸗ 


N 
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tet; Die ſelbſt im der Schweiz von dein kluͤ— 
gern Theile.,, verabfihent- worden. Dieſe 


Schadenfreude. habe jeden frankifchen Re— 
publifaner empoͤrt. 1 
10, Dan. habe Kontre =-Revolutiong-: 
Schriftftellern Aurenthalt und Vorſchub ges 
than. PBateiotifche Schriften aber. verboten... 
und die Urheber beſtraft. — Mallet du: 
Yan, Spion für England, habe fein: 
Gift von der Schweiz aus in Frankreich und. 
nach Norden verbreitet, RE 
141. Man Habe mit einem: Englifchen- 
Agenten Wickh am Verabredung. gegen: 
die Sicherheit. von Frankreich getroffen ,. 
und feinen Planen feine feite.offene Erklaͤ⸗ 
rung entgegen gefest. Durch Wickhams 
Gegenwart fey die Schweiz das Comptoir 
aller Gegenrevolutionaͤrs geworden. = 
412 Die. Ariftofratien der. Schweiz haͤt⸗ 
ten fich zuerft in Folge des Dbigen in bie: 
innern Angelegenheiten von Frankreich ges 
mengt; und das Einmengen der Franken 


im die ihrige, fey mr eine Folge Davon, — 


) : — — 
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Artillerie nach Frankreich geführt: 
Die Zenghäufer von Bern, Solothurn, 
Freyburg wurden. geleert ; man ſah ganze 
Zage lang Kanonen und Moͤrſer abführen, 
theils nach Lyon, nad) Piemont, Befort, 
Straßburg, Hüningen. — Bielleicht ift ein 
. Artillerie = Park von wenigſtens 900 Stücken 
‚Aus der — — weggebracht worden; denn 
nach anderthalb Fahren gab man wieder 
zuruͤck, — an dieſen Plaͤtzen vorraͤthig 
war, , welches man auf nahe zu 600 rechnete. 
ob PO mußten es auf ihre Koften 
abholen. en — 
Einiges von der Berner -Artillerig ward 
über Lyon nach Toulon gefandt , wo ein 
Theil Dis nach Egypten gieng , Da eben Bo: 
naparte feinen Zug dorthin anordnete, So 
wie ein. Theil der: frankifchen. Armee , von 
Bern nach Toulon verreiste, um mit Bo⸗ 
naparte abzufegeln ; - der. kuͤhne General 
Rampon, der fich in Egypten fo berühmt - 
gemacht, kam von Bern aus dahin. 
Bey. Freyburg, Guͤmminen, 
Neunened nahmen die Franken uͤber 60 
Kanonen im Felde weg, | 
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Vorſtellung der Schweizer⸗Fahnen 
in Paris,woſelbſt fie im Direkto⸗ 
rialſaal aufgehangen worden. 


Sonntags den 18. Merz wurden in Pa⸗ 
ris die eroberten Schweizer-Fahnen 
den Direktorium überliefert.  E8_ waren 
neunzehn; — Obergeneral drune 
fandte folche durch 2 Adiutanten dahin. 
Der Vorträger und Brigaden: Chef Kubi 
ber: „Weder Schnee noch Eis, , noch alle 
Arten von Erduldungen konnten unfere Krie⸗ 
ger abfehreden: — „11 fallait toute 1a” 
 „bravoure, qui caraderise les Soldats 
„ repeblicains pour vaincre les hommes 
„ queloligarchie avoit si fortement se» 
„ duits — vaincre la fureur d’une troupe 
„, fanatisee et egarce.* — — Der Krieges 
minifter redete an das Direktorium: „Die 
blindefte ungelehrigfte.Dligardhie 
unterftund fich fogar, den Donner der großen 
Nation heraus zu fordern ; zur Bertheidi- 
gung ihres lächerlichen Eigendunteld hats 
ten fie ihre Schlachtopfer der Unterdrudung. 

bewaffnet; aber Die Feſſeln find gerbrochen, 
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das Panier der Freyheit wehet zu Bern, 
Solothurn und Freyburg.“ — 
„» Blinde Tyrannen, ihe riefet dem Wet: 


fer, es kam, und feine Blitze zerfchmetter: 


te euch 1 — Auf den Feldern von Mur 


ten, da, wo fie fehon lange den Burgun— 


da ung Verſchanzungen mit 


dern Hohn fprachen, Da, wo fie auch noch 


jetzt glaubten — uns .alle zu zernichten, da 


haben wir aufden Trümmern eures folgen 


Denkmals, den. Baum der Freyheit hinge- 


pflanzt I & — Freyburg, Neueneck und Guͤm⸗ 
minen — bie unfere Kuhnheit und was wir 
mit dem Bajonet koͤnnen, gefehen haben, 
60 Kanonen ges 
fpickt entgegen ſtanden; ihr konnt bezeugen, 
was Freyheitsliebe unternehmen und aus⸗ 
führen kann! « | 
Der Praͤſident des Direktoriums amt 
wortete: nr 

2 Welches gemeinschaftliche Band Eonnte 

wohl die Republik Frankreich mit der 


Schweizer-Oligarchie zufammen halten ? 


Welche Verbindung konnte beftchen zwiſchen 
den Vertheidigern der Freyheit und Gleich 
heit, und den eigenmächtigen Selbſtherr⸗ 
F uͤber ein ſonſt freyes Volk? Durch 

ie Gewalt mußte man uͤberwinden und er⸗ 
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obern, was die Gerechtigteit und die Maͤßi⸗ 
gung vergeblich gefordert hatten.“ — „ Uns 
fere graufamften Feinde fanden fich in Dem: 
Lande, das und mehrere Jahrhundert in dem 
Lauf der Freyheit vorangegangen. Die 
Felfen der Schweiz waren Durch‘ Die Frey⸗ 

heit geheiliget; wir ruͤhmten Diefe „nnd Doch: 

wurden da die haͤßlichſten Anfchläge gegen 
unfere Freyheit gefponnen. Bon den. Spis 
zen dieſer Berge warf die fanatifche Dlis 
garchie ihre Spione oder Kundfchafter. ger 
gen Frankreich aus,“ — 


Brief der Madtländer, an das franz 
fische Direktorium, beym Beſchluß 
ihrer propiforifchen Regierung. 
Bürger Direktoren! 
. „Die Berfammlung der Volksdeputir⸗ 
ten. vom Wadtland hat ibre Arbeit unten 
Dero mächtigen Schuß begonnen ;_fie endet: 
diefeibe ‚ itidein fie um fich her die Denkna⸗ 
Je Ihrer Wohlthaten ſiehet.“ 
Sie haben gewollt, daß das Wadtland 
ey ſey; und es iſt frey! Ihre große Ges: 
anken haben die ganze Schweiz darinn ein⸗ 
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aefchloffen, und die Helvetifche eine und 
nuntheilbare Republik ficht Da. . 2. 
Ä Unfere Erfenntiichkeit wird fo lange waͤh⸗ 
ven, als die Felſen um uns her; dauerhafter 
als der Griffel der Geſchichte ſchreibt. ¶— 
In den dunkelſten weit entfernteſten Zei⸗ 
ten waren die Gallier und Helvetier ein 
Volhk; waren Brüder und frey; nach zwey 
taufend Jahren kam Freyheit und Vereins 
gung wieder zu ihnen beyde, und das iſt 
nun das Werk von Ihnen! 
Buͤrger Direktoren, nehmen Sie mit 
Güte das Opfer unferes vollſtaͤndigſten 
Dankes und der Erkenntlichkeit wie unſerer 
ganzen Verehrung an, — | | 
- (Diefer Brief ward den 30. Merz 1798, 
in der letzten Sitzung der provifpti= 
fchen Nationatverfammlung vom Leman 
abgeſandt. J 0.00. | 


—Kokarden. 
Die erſte war gruͤn — (die Farbe ber 
Hoffnung) hernach gelb, roth und grün. 
Es ward durch einen Anſchlag⸗Zettel bes 
kannt gemacht, daß alle helvetiſche Buͤrger 
und Einwohner ſich mit der Kokarde ver⸗ 
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fehen folkten, weil dieſe vom Militär reſpek⸗ 
tirt werden wuͤrde. Da fah man.nun Ko: 
karden von allen. Formen; es gab grofie, 
von dem Umfang eines Eleinen Tellers , big 
zu der wintigen Geſtalt eines bloffen Pfen—⸗ 
nigs⸗Puͤnktleins. Diefe kleinen Rappen⸗Ko⸗ 
karden — die Revolutionaires enrages 
im umgekehren Sinne an! Einige flec: 
ten fie an die Hutfchleife, andere verbargen 
fie in die Seitenecken. Dan fonnte aus dies 
ſem Gemaͤche fehon ziemlich auf den Geiſt 
des: Kokardenträners fehlieffen. — ' 
( Im zweyten Jahr jah man dieſe Natio⸗ 
nalzKokarde ſchon wieder allmaͤlig ver— 
ſchwinden!) 


Der erſte Freyheitsbaum in Bern 
den 9. Merz 1798. 

Den 9. Mer; 1798. Drey Tage, nach dem 
die Franken in Bern eingeruͤckt waren, ſtellte 
man beym Rathhaus den erſten Frey⸗— 
heitsbaum auf, von dicker und ſchwerer und 
hoher Geſtalt, mit einer gruͤnen blechernen 
Kappe geziert, unter dem Spiel der fraͤnki⸗ 
ſchen Kriegsmuſik, in Gegenwart einer uner⸗ 
mieglichen VBollsmenge, 


„" 
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Der General Brüne logirte anfänglich 
auf dem Stift; (hernach im Hotel 
d'Erlach) die proviſoriſche Regierung holte 
ihn ab; die Generaͤle der Armee und der 
Generalſtab begleiteten ihn, nebſt einem 
Korps von Soldaten zu Fuß und zu Pferde. 
Der Zug gieng aufs Rathhaus, in den groß 
fen Saal der 200 ; wo alle neue Regierungse 
Autoritäten und eine Menge Zufchauer ver⸗ 
fammelt waren, Da hielt man fich fo lan⸗ 
ge auf, bis der Baum aufgerichtet war, 
und unaufhörlich fpielte die lieblichſte Mu⸗ 
fit, uber die Melodie: Ou peut on £tre 
mieux — und fodann Die Carmagniole &c. 
&c; Auf dem Schultheifenthron — im 
alten Rathsſaal, war der Bar zugedeckt, 
und die orte Liberte et Egalite 
an deſſen Stelle bingefchrieben. Als der 
Baum anfieng zu fiehen, begab fi) Brüne 
auf die Terraſſe der obern Stiege des Rath⸗ 
hauſes; der alt Sekelmeiſter Burger Fri⸗ 
hing ficte fich neben ihn, und in we⸗ 
nigen Worten wunfchte leterer dem Volk 
Glück, und dag diefer Baum gute Früchte 
bringen möge ;. — ein heller Ruf: es lebe 
Die Republik, beantwortete dieſen 
Wunfch, — General Brüne fing nun zu 
reden an; er ſagte: Die franzöfifche Re⸗ 
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gierung werde nie aufhören, die Rechte ded 
Volks zu beichugen ; die groffe Nation 
werde alle ihre Kräfte brauchen, um ihe 
Werk. nicht fcheitern 5 laſſen; fie werde 
auch trachten, die Uebel erträglich zu ma⸗ 
chen, welche der Krieg nach fich ziehe, — 
Ein Ruf: Es leben die beyden Re 
purblifen, war dis Beantwortung! — — 
Die Muſik ſpielte immer zumelien , und ung 
fo ſtaͤrker, wie der General die Treppen dei 
Rathhauſes herunter ſtieg, fich dem Frey 
heitsbaum naͤherte, einige Schaufeln Erde 
feldft in die Grube des Stammes warf, wel⸗ 
ches gleichfalls Bürger alt Sekelmeiſter 
Friſching that, und mehrsie Offiziere 
von der Begleitung. Sodann gieng der Zug 
die große Strafe hinauf, die Kriegs: Mus 
fit und Kavallerie voran ; den General wie⸗ 
der nach Haufe zu begleiten. 1 

Diefer Freyheitsbaum ward den 26. Jen⸗ 
ner 1801 wieder weggenommen. Einer flebt 
noch beym Wayſenhaus. 


— — — 





Freyheitsbaͤume. 


1798 wurden in weniger als 14 Tagen; 
nach dem. Uebergang von Bern: — in dev 
genen Schuch — ausgenommen den Waldz 
ſtaͤdten — uͤber 7000 gepflanzt, 
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Einige Gemeinden pflanzten Tannen von 
ungeheurer Größe und Hohe; — theild wa⸗ 
ven fie gefchalt , theils aber auch mit der 
Rinde; einige. wurden mit Farben ges 
färbt; an andern Orten fah man natürlich 
gewachſene fchlante hohe Baume an Straf 
fen, zu Freyheitsbaͤumen geweyhet, indem 
man ihnen nur die uͤberſtuͤßigen Aeſte ab- 
ſchnitt und gruͤne Zweige, beſonders oben 
im Kranz uͤbrig lies; worauf Kappen theils 
von Wolle theils von Blech geſetzt, und 
Bander aller Farben Darum flattern ließ, 
Einige hatten Innſchriften; andere ein Gat⸗ 
fer= Haag zur Einfaffung. Einige wollten 
lieber Pappelbäume (peuplier) als 
Tannen, weil fie glaubten, Die Anfpies 
lung peuple ſchicke fich beffer als das duͤrre 
Hol — Tanne! Die meilten Freyheits⸗ 
baͤume wurden vonden Ortsobrigkei— 
ten ſelbſt zu ſetzen, angeordnet ; und man » 
hielt eine offentiiche Rede, die Darauf fich 
bezog; bie und Dort tanzte man Darum; 
machte Muſik; wo Militär war , 309 Der 
turkifche Marfch auf, und dag Marfeiller, 
ca ira, ward. geſpielt ⸗⸗· | 
- Der erfte Freyheitsbaum in der Schweiz 
ward den 4, Jenner 1798 im Wadtland 
gepflanzt; zu Lieſtall im Bafelfchen den 


/ 
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48, Jenner; den 24. Jenner in dev Stadt 
feibit ; den 1, Hornung zu Arau, im Bey 
feyn vom framzojifchen Miniſter Mengaud, 
den 9. Merz zu Bern; den 13, Merz in Zi: 
rich, u. ſ. w. 

Den 26. Jenner 1801 ward ein Dekret 
gegeben, daß in einer Gemeinde nur ein Frey⸗ 
heitsbaum noͤthig ſey, und wenn alſo einer 
oder der andere los oder ſchadhaft werde, 
nicht wieder erſetzt werden ſoll, hingegen 
Einer wohl unterhalten werden ſoll. Yu 
Bern wo 5 waren, nahın man fogleich. alle 
weg bis auf einen Einzigen. 





Freyheitsbaum in Arau. 


Bey Pflanzung des Freyheitsbaums in 
Arau ſah man komiſche Auftritte. Mens 
gaud, der franzoͤſiſche Miniſter, war ges 
genwaͤrtig, man nannte ihn nur Vater 
Mengaud. Eine vornehme Frau tanzte 
ſelbſt mit einem Saͤbel umguͤrtet, in weiſſen 
Kleidern, Je mehrere vornehme Frauen: 
zimmer alle mit Nationalbandern geziert, 
mit fraͤnkiſchen, deutſchen und ſchweizeri⸗ 
ſchen Patrioten, um den Baum ‚her wel⸗ 
cher mit ſchoͤnen Maſchen, Baͤndern und 


Sreyheitsbaum in Aarau. 888 


Bene voll ausſtaſirt war. Ein 
eiftlicher, Pfarrer Fifch , hielt beym Frey: 
heitsbaum eine Anrede an Das in großer 
Menge verfammelte Volt; frantifche Dus 
faren patrouillirten und ſchuͤtzten die Ver⸗ 
ſammlung. | Ro 


Brüne befiehlt Abſchaffung der 
Zehnten und Herrfchaftsrechte, 


- Den 8. Mer; 1798 gab der Oberbefehls⸗ 
haber eine gedrudte 3 wo⸗ 
rinn vorkommt: 5.5. Die Herrſchaftsrech⸗ 
te, Lehen, Lehnrenten und andere von glei⸗ 
cher Art, ſind aufgehoben. Das Geſetzge⸗ 
bungs-Korps der helvetiſchen Republik 

wird aber die Art und Weiſe dieſer Aufhe⸗ 
bung ſo beſtimmen, daß ſie ohne Eingriff 
in das Eigenthum geſchehe.“ — 





Die Berner » Bären reifen auf J 
Paris. 


1798 im Merz. Die drey Berner⸗-Baͤ— 
ren, welche im Stadtgraben eine reichliche 
Pflege hatten, wurden 10 Tage nach dem 
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Vebergang der Stadt, auf drey langen Waͤ⸗ 
gen, jeder mit 6 Pferden beſpannt, in Kuͤ⸗ 
ften, von Eifen befchlagen und mit eincın 
Gitter » Finfter vermacht, nach Paris abges 
führt ; — wo fie im Pflanzengarten dafeibit, 
(aux Jardins des plantes) neben andern 
fremden. Thieren , jeder. befonderd in einem 
“engen Behälter, eingeſchloſſen, durch einen 
Bitter aber, dem Aublick jedes Neugieri- 
gen, ausgeftellt find, 

Im Baͤrengraben zu Bern wurden zwey 
Freyheitsbaͤume geſetzt. | 


General Brüne wird in Bern zum 
Gevater gebeten. 


Ein oberländer Bauer fan auf 
Bern, den General Bruͤne zu ſehen; er 
- gieng gerade vor ihn; fchaute ihn mit Ber: 
wunderung an; gab ihm Die Hand, und 
drückte fie recht fchweizerifch. — Der Gene: 
ral behielt ihn bey fich zum Mittageifen, 
und ſetzte ihn neben fih. Da wurden fraͤn— 
kiſche Freyheits⸗Lieder geſungen, und Dur 
ſik gemacht; der Bauer ward lebhaft; mehr 
als zwanzigmal trank er auf die Gef ı Ar 

| | yet 
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heit der Republik — zuletzt bat- er 
umeine Gunft: „Bürger General! 
„ich möchte Sie zum Gevattermannl 
„Mein Weib ift mit einem Knas . 
„ben niedergelommen, *— Der Ges 
neral war ſehr willig dazu, und flenerte Das 
Knaͤbchen ſtattlich aus. 





General Bruͤne giebt einen Ball 
in Bern, | 
Dm 12, Mer. 1798. Wenige Tage 


nach der Einuahme von Bern Durch die 


Franken, gab der Obergeneral Bruͤne 


einen Freyball, top jedermann Zugang hate 
te. Er war im Muſikſaal oder Hotel de 
musique wo auch fonft Komödie gefpielt 
wird, — Ein fchöner, veisender, mit drey 
Logen und von vielen Kronleuchtern erleuch⸗ 
teter Saal, — Diefer Ball war komiſch, 
weil alles Durcheiiander tanzte, Franzoſen, 
Schweizer , Huſaren und Kandidaten ; Mäd- 
hen und Weiber, Ein General (fein Na: 
men hieß Rampon, der hernach mit nach 


Egypten 309) hat den Ball mit einer AL 


lemande. eröffnet, Er war in Stiefeln, 
batte eine Scherpe = fich , und war cin 
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aͤuſſerſt artiger, von Kriegoͤſtrapatzen wie es 
ſchien ſchon alter Manu. — Der Zulauf 
in alle Gallerien war auſſerordentlich. Ges 
gen Mitternacht noch ward Punſch auf 
getheilt, und alles ſchien Die hochfte Freund: 


fchaft der Schweizer und Franken anzuzeis 


gen. Damals waren die Hoffnungen vie 
lee — auf eine beffere Zukunft, fo neu nnd 
fo groß ! — Diefer Ball war gegeben: mit 
den Franken zu fraternifiren, 


Brüne theilt die Schweiz in drey 
| Kepubliten. 
Den 419, Merz 1798. — Durch eine 
Proklamation ward fie ausgerufen, als 
Rhodaniſche— und die Helbetiſche! 


— die Rhodaniſche ſollte begreifen, das 


Wadtland, Wallis, die italieniſche Vog⸗ 
teyen, Sanen, das franzoͤſiſche Freyburger⸗ 
gebiet, bis an Biel an, Nidau und den Bie⸗ 
lerſee mit inbegriffen. Die zweyt e Haupt⸗ 
republik ſollte genannt werden: helveti—⸗ 
ſche Republik; fie ſollte 12 Kantone bes 
greifen: - — U | 
Bafel, Aergan, Baden, Schaff 


hauſen, Zurich, Thurgäu, (Haupte 


pri Frauenfeld) St. Ballen (mit Tog⸗ 


— 
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genburg) Appenzell, Sargans (mit 
Dem Rheinthal, Werdenberg , Gaſtern, Utz⸗ 
nach, Rapperswyl und Mark,) Luzern, 
Bern, (ohne das Oberland, ohne Pays 
de Baud, ohne Murten und Nidau.) — 
Solothurn — 

Hier fehlt alſo: das Oberland; die 
kleinen Kantone, Uri, Schwys .und 
Unterwalden, auch Glarus — weis 
che einen dritten Haupttheil — unter Dem 
° Samen. des Tellgänes, hätten ausma— 

chen ſollen! | | 
Drey Tage darauf ward dieſer Plan mis 
derrufen. Brüne jagt in feinem Widerruf: 
Die Schweizer hätten dies ungern geſehen, 
daher gebe er ihren Wuͤnſchen nach, und 
- fiimme der Einheit bey. 


Brüne verordnet den Aergaͤuer 
Kanton, | 


Den 17, Merz 1798. Bald nach der 
Beſitznahme von der Hauptftadt Bern kamen 
Abgefandte aus dem Aergaͤu vor den fraͤn⸗ 
Tifchen Obergeneral Brüne, und baten im 
Namen ihrer Gemeinde > Yusgefchoffenen , 
daß fie von ihren en einen befondern 
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Kanton bilden koͤnnten Ihr Wunſch wur⸗ 
de ſogleich gewaͤhrt; der Obergeneral gab 
den 24. Merz folgende Erkaͤnntniß 


Im General» Duarkier zu Bern den 
arten Bentofe ( 17. Merz) im sten 
Sahr der einen und untheilbaren 
Republik, - 


An Die Ausgefchoffenen des 
Aergaͤus. 


r Euer Land, Bürger, wird einen Canton 
der helvetifchen Republik ausmachen. Ihr 
ſeyd dazu nach eurem Verlangen bevoll- 
maͤchtiget, und ich gebe Daher allen euern 
Konſtituenten die Verſicherung davon, um 
der berneriſchen Oligarchie keine Hoffnung 
mehr uͤbrig zu laſſen, welche Euch, da ſie 
Euch nicht inehr unter ihr eiſernes Joch 
zwingen Tann, doc) immer noch durch ver⸗ 
laͤumderiſche Eingebungen beunruhigen will. 
Sich lade Euch ein, ſo geſchwind möglich 
das Konftitutiongproiekt anzunehmen, YöD- 
durch Eure Brüder von Baſel ihr Gluͤck bes 
feſtiget haben. — 
Was die fraͤnkiſchen Truppen betriſft, 
von denen Ihr fuͤrchtet, daß ihr Aufenthalt 
zum Ruin Eures Landes gereichen möchte, 
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ſo wird der General Schauenburg, von dem 
die Cantonnements dieſes Theils der Schweiz 
gbhangen, Euern Vorſtellungen Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen. 

Eure Gemeinden werden nicht entwaff— 
‚net werden, e8 feye Dann, daß fie fich Durch 
einige aufruͤhreriſche Agenten der Oligar— 
‚chen würden verführen laffen ; alfo haͤngt 
es von ihnen ſelbſt ab, ihre Waffen zu be⸗ 
- halten, ch zweifle nicht Daran ‚- ihre gute 

- Aufführung, und ihre gerade. und offene 
Medlichkeit, werden fie vor dem Miffatten 
der großen Nation fichern, Republikaniſcher 


Gruß! — 
| (LS). Bruͤne. 





Bruͤne fchaft alle Adelszeichen 
und Titel ab. 


Im Merz. 1798. Durch eine Proklama⸗ 
tion wurde derTitel von, Graf, Funs 
fer, Dberherr, Hochwohlgebohr: 
nen, Önädiger Herr, und fo weiter, 
abgefchaft. Eine Schrift, die vor Gericht 

“ erfcheint , und dieſe Titeltvägt , wird nicht 
angenommen ;_ein- Begehren, deſſen Ber 
faffer ſich mit vo RERLEORR , wird ald 
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— —— abgewieſen, und nicht in 
Berathſchlagung genommen bis es in der 
gehoͤrigen Form erſcheint. Ordensbaͤnder, 
Kreuze, Adelszeichen, find- verboten. Die 
Mappen und Zeichen an den Häufern vers 
den weggenommen , abgemeifelt, ausgeſtri⸗ 
chen; der Titel Burger — allein ſoll 
allen Ständen gleich zukommen: und der 
einzige republikaniſche RR ſeyn. 





Murter Beinhaus zerſtoͤrt. 


Siehe die Beſchreibung der S Schlacht, 
in der Kleinen Schweizer: Chronik, 
ater Band Seite 50, Diefes Beinhaus iſt 
nicht mehr, woran Haller die merkwuͤr— 
digen Worte, auf eine Tafel in Erz gras 
= lies; und aufbehelten zu werben ver⸗ 
ienen: 


Steh ſtill Helvetier, hier gt das füßne 


Vor welchen Lüttich fiel, und "Frankreichs 
Thron erbebte, 

Nicht unſrer Ahnen aut — kuͤnſtliches 

Die —— ee — Feind 

die ihren | 
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Kennt Brüder eure Macht , fie liegt in 
a ceurer Treu 
O, wuͤrde ſie noch jetzt, bey jedem Leſer neu! 


Den 2. Merz 1798 zogen die Berner 
Truppen von Murten ab, die Franken folg⸗ 
ten ihnen auf dem Fuſſe. Sogleich bey 
ihrem Vorbeymarſch haben fie das Bein⸗ 
—— zerſtoͤrt; ſie ſteckten es in Brand, die 
Burgunder Beine wurden in Sce geworfen, 
und am die Stelle ein Freyheitsbaum ges 
fest. Sie fangen und ſpielten dabey ihr 
qa ira. ⸗ * — 
Es waren nun 300 Fahre verſoſſen, dag 
diefe Beinkapelle, die mit Gittern einge⸗ 
faßt war, und gleich einer Kleinen Magens 
remiſe ansfah ‚gebaut worden. Viele Jah⸗ 
re her verminderte fich fchon Die Anzahl der 
Knochen , weil ſonderlich aberglaͤubiſche 
Burgunder davon abholten,, und als 
Heiligthuͤmer mit nach Haufenahmen, Wie - 
man fah, fo waren auch Pferdeknochen 
mit Darunter — die man fiir Rieſenknochen 
ausgab. — 





RA 
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Munisipalitäten im Kanton 
Bern errichtet, 


Den 11, Mer; 1795 fam in der Stadt 
Bern der Beſchluß zum Worfchein ; wel— 


chen bie proviforifche Regierung ausfertis 


gen mußte: 

4) Jedes Gericht foll einen Munizipal⸗ 
vath haben, 2) von 11 bis 21 Mitgliedern, 
5) bie ſich alle Sonntage oder oͤfters ver: 
fammeln , 6) und für die allgemeine und 
Yrivat Sicherheit forgen follen. 10) Die 
Munizipalvathe follen die Verhoͤre aufneh— 
men und in Schrift falten laffen , 12) die 
Verbrecher verhaften, 16) feine Zuſammen⸗ 
rottirungen dulden, 17) für die Sicherheit 


der Fremden forgen, 15) die Landftreicher . 


hingegen anhalten, und 20) einen Ausge⸗ 
ſchoſſenen als Beyfiger und Mitarbeiter des 
Bürger Amtmanns wählen. 24) Diefe 
"MRunizipal: Deputirte führen , nebft dem 3, 
Amtmann, die Criminalprozeffe, und er 
Elären: ob der Angeklagte fchuldig oder un: 
ſchuldig (oder verdächtig) ftp; 22) es fül- 
len nicht weniger als 6 foicher Deputirte 
feyn, und 23) die Mimizipalitaten alle 
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Verhaftungen und andere wichtige Borfalle 
an den proviſoriſchen Regierungsrath über: 
ſchreiben. VB 





Mönche - Bolitik, 

- Die Auauftiner- Mönche in Freyburg; _ 

welche als Befiker von Nebgütern im Kans _ 

ton Leman den neuen Eid leiſten füllten, 

gaben ihrem Winzer (Rebmann) den’ 

uftrag — den Eid für fie abzulegen; 
war aber natürlicher Weiſe abgewieſen. 





i Volksgeſellſchaft in Bern JF 
verboten. * 


Den 12, Merz 1798. Bald nach dem 
Einmarfch der Franken in die Stadt Bern, 
bildete fich eine Volksgeſellſchaft, Die ihre Ver⸗ 
ſammlung in dem ſogenannten Kommer⸗ 
zienhaus hielt, und groſſen Zulauf hat: 
te, Menſchen aller Art fanden ſich da ver⸗ 
einigt; reine und unreine, patriotiſch geſinn⸗ 
te, und patriotiſch heuchelnde; beſcheidene 
Maͤnner, und Schreyer; gerade, aufrichti⸗ 
e, wohlmeynende Buͤrger, vermengt mit 
Leuten von ganz era geſceten und bloß 


— 
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foionirenden Gefinnungen, — Man hielt 
Reden; that Borfchläge, . Bey einer guten 
Veranſtaltung hätte fie ungemem nüßlich 
ſeyn, und den Bolksgeift bilden konnen ! 
Aber ſchon den 10, Merz machte DIE provi— 
forifche Regierung den Antrag an den Ober⸗ 
general Brüne, diefe Verſammlung zu 
verbieten. Man glaubte darinn eis 
nen Jakobiner-Klubb zu erbliden 
Einige lieder — die fich zu Chefs aufivars 
fen — mißfielen — andere aber, die gewiß 
gute Zwecke dabey hatten, fügten : Unſere 
Revolution wird ing Stocken gerathen ; der 
Gemeingeiſt, der noch nicht gebildet ift, folle 
te genährt werden; man muß ihn firiven 
and attachiven. Dazu find Volksgeſellſchaf⸗ 
fen nothivendig; Das gefelliae Leben muß 
neuen Werth erhalten, und die Scheide 
wand weggeriffen werden, Welche Bisher Die 
Stande und Familien trennte; die Leute 
muͤſſen zuſammen kommen; man muß fie 
belehren; gute Buͤcher vorleſen; man muß 
fich gegenſeitig kennen lernen; man muß Die 
Leute kennen lernen die das Vaterland 
zu feiner Stuͤtze hat, und Die man, hervor⸗ 
jiehen fol, Man kann da am beſten fehen, 
two Kopf und Herz, wo Berftand, wo Kennt⸗ 


niſſe, wo guter Wille iſt. — — Das alles 
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it nicht ohne Wahrheit. Man fehlug aber 
das Begehren ab, man glaubte es verdäch- 
tig, man fürchtete Unordnung , Einmi- 
ſchung in die Regierung. Die provifos 
riſche Regierung von Bern, (die meift 
aus Gliedern der alten Regierung beftund) 
. bat den Oberbefehlshaber Brüne, daß er 
alle Volksgeſellſchaften verbiete, — Miß— 
trauen, war alſo gleich anfänglich was“ 
den Muth und die Hoffnung. niederfchlug. 
Mißtrauen, Uncinigkeitz da mar 
doch auf alle Proflamationg- Zettel mit 
großen Buchflaben voran drucken lieh: — 
Einigkeit, und Zutrauen! 

Kein wahrer Baterlandsfreund und Men⸗ 
ſchenkenner zweifelt daran , daß doch folche 
Geſellſchaften, unter einem feften Regle- 
„ment, der Schweiz unendlich hätten gute 
Dienfte leiften koͤnnen. Ein fehöner Anfang 
war gemacht; zum Beyſpiel im Wadtland 
hat die Volksgeſellſchaft zu Morfee nicht nur 
uber 30000 Bürger vereiniget, fondern auch 
arınen Müttern Penfionen ausgeſetzt; Way⸗ 
ſen und duͤrftigeKinder erziehen laſſen; — — 
und ſo haͤtten fie zu wahren philantros 
pifhen PBerfammlungen erhoben. 
werden Fonnen. Man mußte fie aber nicht 
Klubbs nennen, denn die gefchloffenen 





— —— — — —— — 
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Klubbs in der Schweiz , haben bisher mehr 

boͤſes als gutes geftiftet. Und Diefe laßt man 
doch beſtehen! Keine Republik kann durch 
öffentliche Sitzungen gefährdet werden — 


ſagt die Majorität des Volks. 





Auswanderung. 


Im Merz 1798. Da gleich nach der Ein⸗ 
nahıne von Bern viele vornehme Burger 
ihre Güter verkauften und aus dem Land 


mit dem Gelde zogen. fo lieg die Munizis 


palität den 30. Merz einen Befehl ausgeben, 


‚dag bey Strafe der Eonfistation Dies nicht 
geſchehen fol. Die fort waren, wurden zu: 


rück gerufen , aber wer fort war — war fort, 


And blieb fort, — 


In Freyburg, Solothurn und“ 
Zürich wurden gleichfald.die Emigris 
rende zurudgefordert, | | 





Züricher Revolution. 
1798. Den 413, Merz errichtete man beym 
Rathhaus auf obrigkeitliches Begehren den 
Freyheitsbaum, mitten in der Haupt⸗ 


ſtadt Zürich, Zugleich aber nahmen mehr 


P erſten 
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rere alte Häupter und Regierungsglieder die 
Flucht. — 


Bevor dieß gefchehen konnte, fchloffen 
die Obern von Zurich und die Landleute 
eine Kapitulation (den 12, Merz) mit eins 
ander, Darinn veriprochen wird, eine neue 
Konftitution anzunehmen ; dag die Landlcute 
die Stadt mit Truppen befeken ; die Solda⸗ 
ten jollen bey. den Bürgern einquartiert wer: 
»den » und zwar auf Bettern; die Beſol⸗ 
dung der Truppen fol von der Landes-Kom⸗ 
mißion beſtimunt werden; und durch eim 
Nachverkoimniß, ift folgende Bedingung 
ausgemacht: „Ich Endsunterfihricbener, 
perfpreche hiemit, daß die Dis anhin ergangene 
Kriegskoften 'von der Stadt follen bezahlt 
rogrden, und zwar nicht aus den Schaß; 
auch daß Iuegen der Artilferie in einer der. .. 
itzungen der. Landes» Kommifion 
Berfügungen getroffen werden follen , wel⸗ 
che dem geſammten Volk zur Annahme oder 
Verwerfung muͤſſen vorgelegt werden. Sign. 
Kuͤßnacht, den 12. Merz 1798. Unter: 
zeichnet 98. Conrad Wy ß, Statthalter. — 
Den Hprgang dieſer ganzen Sache erzählt 
folgender Brief vom Züricherfee ges. 
fihrieben : » Damit Ihnen die Kapitulation 
zwischen ber Stadt und Landſchaft verſtaͤnd⸗ 
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lich ſey, wa I Ihnen fagen , daß, mache 
dem erſt Die Regierung von Zurich Durch ih⸗ 


ve Abgeordnete für die Landes - Berfainm- 


Jung einen Eid von den Volks-Deputirten 
erzwecken wollte; — lautend; Man vers 
pfüchte ſich, als ſchweizeriſche Eidsgenoſſen 
zu verbleiben, (folglich den alten Leiſten 
anzuerkennen) und nachdeme ſie alle Wuͤn⸗ 
ſche des Volks und ſeiner Deputirten ver⸗ 
eitelte und ſogar die Ausgeſchoſſenen die in 
der Stadt waren, der groͤßten Gefahr ſich 
preis gegeben ſahen, ſo zogen fie bis auf ei 
nige wenige, circa 6, alle aus der Stadt; 
und veränderten fich wieder in ein Landes 
Eomite', in Meilen, von wo aus die Stadt 
- Zürich feyerlich und in gehoriger Korn aufs 
gefordert wurde, binnen 24 Stunden ihre 


Souverainitaͤts⸗Rechte mit aller Zugehörde 


in die Hände des Volks und feiner Repräs 
-fentanten niederzulegen. Auf die Auffor 
derung kam eine unbefcheidene , und. troge 
zige Antwort; — welcher aber eine zwey⸗ 
te Aufforderung von Seiten, des Landes 
folgte — ınit der deutlichen Erklärung: da 


binnen 6 Stunden, der erſten Erfiäs 


rung undAufforderung Genüge geleiftet wer⸗ 
den fol, anfonften die Stadt mit militaͤri⸗ 
ſchem Ernſte darzu genöthiget murbe, — 


* 
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Man zoͤgerte umd behandelte die an fie ge 
ſandten Landes: Deputirten du haut en 
bas. — Und Morgens ſtunden 14000 
Mann bewaffnete Männer, mit den aͤuſſer⸗ 
ſten Enthuſiasmus beſeelt, vor den Wallen 
der Stadt; die gegenſeitig mit Volk und 
Waffen beſetzt waren; und ſiehe, die Stadt 
‚Fand noͤthig, die Segel jun fireichen, und 
fandte den. bevollmaͤchtigten Statthalter 
2395 — (der beym Einruͤcken der Frans 
Een in Bern, im Namen der Stadt Zuͤ⸗ 
rich auch dort war) auf Kuͤfnacht, un mit” 
bein Landvolk zu kapituliren.« — 








Zurich giebt Strafgelder zuruͤck. 


Im Merz 1798. Bey dem Steffener Ge⸗ 
ſchaͤft 1795 (Siehe oben S.140 fig.) wur⸗ 
den Die Leute auch ſtark gebuͤßt. Diefe Gel⸗ 
der find bey Annäherung der Franken heraus⸗ 
gegeben worden. Aus den Akten, die 
jest fin Druck find, ergiebt fich, daß folgen 
de Perfonen nicht nur krimmaliſch behan⸗ 
delt, ſondern auch an Geld und Gut hart 
geſtraft worden. | | 
Öemeindfekelmeifter Bodmer, Sekel⸗ 
meiſter Pfenninger, beyde von Stefa, 
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Sekelmeiſter F ie r und Hauptmann B le u⸗ 
ler, beyde von Kuͤßnacht, Hauptmann 
Huͤni, und Schmid, Statthalter von 
Horgen — alle 6 auf den Rabenſtein (Richt 
platz) geführt — und von da ins Zucht: 
haus, Ferner an Strafgelder; Bodmer 
4500. Gulden; Bfenninger 2000, 
Huͤni 6000, Schmid 15000 Gulden — 
und das Koflgeld im Zuchthaus ; die Ges 
meinde Steffa fol erlegen, zuſammen 
60000 Gulden in Geld und für 18000 an 
Naturalin — umgerechnet der Bartikulars 
firafen. Sonnenwirth Braͤndli und der 
Kronenwirth Billeter ſollen fo lange im 
Gefaͤngniß bleiben, bis ſie beyde zuſammen 
12000 Gulden bezahlt haben. — Haupt⸗ 
mann Schultheß zahlt 2000 Gulden; 
Landrichter Daͤndliker von Stefa 4000 - 
Gulden; Landrichter Bueler, 8000 Gul-⸗ 
den; — Schulmeiſter Rifel, weil die Ge⸗ 

meindsverſammlung im. Schulhaus gehal⸗ 

ten worden, iſt auf 6 Jahr banniſirt; Loͤ⸗ 

wenwirth Dolder von Meilen, 40 Mark 

Silber; Wunderli, von ebendaſelbſt 30 

Mark Silber. Heß von. Wald, 4 Jahr 

ins Zuchthaus; Keller von Wald, zahlt 

500 Gulden; Huͤrl im ann, Geſchworner, 
Aeppli, Kuͤnz, Rath, zahlen zuſam⸗ 


— 
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- „men 1000 Gulden; Schreiber Rifel zahlt 
500 Gulden, Rottmeifter, 200 Gul— 

den; Rudolf Sauter, zahlt 500 Gulden; 

Glaſer Huͤrlimann, Walder, int: 
ter, Baumann, Pundter und Kir | 
chenpfleger Bfenninger, zahlen jeder LOOO 
Gulden; Schulmeiſter Bodmer, Ft -- 
ſcher, Jakob Raths; Waͤdenſchwei— 
ler Wachtmeiſter Rifel, Trachsler, 
Jakob und Johann Puͤndter, Bueler, 
Cäla, Schaufelberger, jeder 500 
Gulden; Egolf, Waͤber, Kung, Zol⸗ 
linger, Johann Huͤrlimann, jeder 400 
Gulden; Sauter, Schloſſer, 800 Gul⸗ 
den; Billeter, (gefchw,) Grimm, je 
der 200 Öulden ; Mettler, ABeisling, 
Schaͤtzerhaͤuſer, jeder 200 Gulden; 
R. Wädenfchweiler 100 Gulden ; fols 
gende find von Horgen: Hohn; zahlt 2000 
Gulden; Hüint 500; Burkhardt 
1000; Schaͤpp 1000 Gulden ; Landric)- 
ter Gugletz 3000; Naͤgeli 2505, Bär 
1000; Gatiker 100; Widmer 100 
Gulden; — von Thalwyl, zahlen Ges 
kelmeiſter Aſch mann 2000 Gulden; As 
mann, Siegfried, Staub, Hoz, 

zuſammen 650 Gulden; — von Kuͤß—⸗ 

nacht, Bleuler, 40 Mark Silber ; die 
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Gebr. Schultheiß, zuſammen 2500 Guk, 
den; Boller 3000; Truͤmpler 1000; 
Eliker 250; Fenner 800 Gulden; A cz 
berliv. Erlibach 500 Gulden; Brunner 
‚ eben Daher, 250 Gulden; Eleinere Stras 
fen. vieler Verfonen nicht zu gedenken. — 
Viele kamen davon noch ind Zuchthaug, 
auf eigene Koften ihren Unterhalt zu tra⸗ 


gen, — 
Laut den Rathsdekreten vom 12,44, 16, 
49, Herbftinonat 4795 nnd 14, Yan, 1795 
welche gedruckt find, —— 
Unvermoͤgende wurden auf andere Art 
geſtraft: Einige erhielten eine Zahl Streiche 
init dem Farrenſchwanz (nerf de boeuf);5 
einige wurden bannifirt, einige wurden an 
Pranger geſtellt; andere in dumpfe Locher 
geworfen, | | 
Der Landrichter Stapfer von 
Horgen, mußte fehon im Jenner 1795 
vier hundert Mark Silber Strafe er⸗ 
legen, und ward feiner Aemter entſetzt. 
Der ehrliche Bodmer fagte im neuen 
helvetifchen Senat 13. Juny 17992. — 
» Man möchte Blut weinen — uber die Las 
ge der Patrioten, zumal im Kanton Zürich; 
aber noch ift ihren Werfolgern Tein Haar 
gekruͤmmt worden ‚einige hat ınan in Si⸗ 
cherheit weggeführt, oder auf eine Weiſe, 
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wie allenfalls jeder in Sicherheit gebracht 
zu werden, wuͤnſchen konnte. — | 
Viele der Verwieſenen und Gebuͤßten find 
= alles gelommen ; und Darben auch jetzt 
noch. | 


Zuricher Erefutiong » Difeiplin 
u bey Stefa. 
Man wirft den Franzofen vor, daf fie 
heilige Orte mißhandelten; wie man Dies 
doch in der Schweiz, fo viel mir bewußt, 
nirgends ge: hingegen aus dem ganz 
neueften Schweizer» Krieg 1795 , der Zuris 
eher gegen Stefa, hat man die Thatfas 
hen vor Augen gehabt; daß die Zuris 
cher Soldaten, unter dem Kommando ihrer 
Hrn. Stadtoffiziere, nicht nur den Eimvohs 
ner tüchtig plagen, ja bis aufs Blut quds 
len und mißhandeln konnen; auch For: 
derumgen zum Wohlleben genug machen 
Tonnten , fondern man ſah auch, wie fie Die 
Truppen in der Kirche zu Stefa aller= 
FAN Muthwillen treiben Heften; woruber ich _ 
bier aber den Mantel fallen laſſe; *) und 








) Die Sefchichten in der Kirche wollte zwar 
der kommandirende Obriſt ernſtlich beſtra⸗ 
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ihre Bravour in jeder Art von wilder 
Brutalitaͤt beſtand. Manche junge Offi- 
ziere gaben immer das erite Beyſpiel von 
wilden Laͤrm und Unfittlichkeit + Die Ach⸗ 
tung fur Religion war unter ihnen 
am allenvenigften ſichtbar. .Einft. ſag⸗ 
te des eingekerkerten Bodiners Frau ei⸗ 
nen folchen Offizier: „Sie überlaffe 
alles Gott; —der würde noc be 
fen.“ Die Antwort des jungen Herrn 
war: „Glaubt ihr denn, daß Gott 
‚nur eines Fingersbreit von all 
dem wiſſe?“ — Viele dieſer Herren . 
Dffizierd waren noch fo dumm ſtolz, dag 
fie forderten, die Leute follen immer die Hüte 
vor Ihnen abzichen, Mehrere Stefener er: 
hielten Brügel und Arreſt, die es verſaͤum⸗ 
ten. — Wenn die Erekutionshelden auf 
dein Selbe ritten oder wandelten, fo hatten 
fie ihre Freude daran, aus Muthwillen fo 
gar die Garben oder Baumfrüchte umzu— 
bauen und zu verderben ! dag find. Großtha⸗ 
. ten! Und das geſchah gegen Landesangehoͤ⸗ 
tige, Dienachften Nachbarn der Stadt " -.... 








fen, konnte aber die Mrheber nicht ent" 


“> 


decken. Keiner geſtund etwas ein. 
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Es iſt noͤthig, daß die Nachwelt das alles 
wiſſe; Damit jie fehen Tann, wie fo viele 
ihrer Vorweſer zur Zeit der Revolution ges 
fialtet waren ! Und daß es nicht länger gehen 
konnte. Die Zeitgenpffen , die dag alles mit 
anfahen, leben noch. | 





Der biedere Amann Stußer, 
von Kuͤßnacht. 


Kuͤßnacht am Ligerner » See, iſt ein 
fur fich beſtandener freyer , großer Landfle: 
cken; ſo aber der Ober⸗Regierung vonSchwyʒz 
unterworfen war. Die Kuͤßnachter ſind 
brafe Leute, die aber die Wilkkuͤhrlichkeit 
Der Kantond- Regierung von Schwyz — 
welche ſich ihre Oberherren nannte — un: 
gern ertrugen und inanches erlitten hatten. 
Bey Ausbruch der Revolution — forderten 

fie alfo freymuͤthig ihre Rechte. — Als zwey 
Abgefandte vom Ort Schwyz in Kuͤßnacht 
bey verfammelter Gemeinde anlangten, und: 
fie fragten: » Was fie denn unter: 
Freyheit und Gleichheit verfte. 
hen? — tratein biederer Landınann, 
Namens Amann. Stuzer auf, umd 
fagte; „Wir meynen, dag von Gott and, 


s 
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alle Menſchen mit gleichen Rechten geboh- 
ren und auf die Welt geſetzt ſeyn; und daß 
die Obrigkeiten, an Gottes ſtatt, wie gute 
Vaͤter alle ihre Kinder glych hal— 
tend follend.“ — 

Dieſer bidere Landmann ſoll bey der 
Nachwelt in Ehren gehalten werden, denn 
er war kein Rebelle, ſondern ein brafer 
Patriot, der allen Menſchen Gutes that. 
Sein Haus und ſchoͤner Hof liegt weit ab⸗ 
gelegen zwifchen Kußnacht und Mayers⸗ 
kapell, und ganz verſteckt; ein wahrer alter 
Werner Staufacher, an Sitten, 
Geift und Geradheit des Herzens; — wie 
ihn feine Landsleute dafuͤr nennen. 





Dbige Landsgemeinds⸗Verſammlung bielt 
fich fchon in der Mitte des Hornungs; und ihr 
Entichlug war + doch nichts mit der Gewalt zu 
zwingen; -- fondern zu erwarten, die Zeit, die 
alles reifen laͤßt, und die Schieffale der Welt, 
der Vorſehung zu überlaffen , die feit den letzten 
3 Jahren, wie fie fagten , fo wundervoll alles 
geleitet hat. | | u 


| 407 
EEE ER r 
Hochgerichte umgeworfen.. 


In der erfien Revolutionshitze wurden 
- in vielen Gegenden. die Öalgen umgewor⸗ 
fen, und von den Munizipalitäten weg zu 
thun — befohlen, — Schon zur Zeit der 
Kirchenreformation wurden die Hochgerich- 
fe vielfältig zerftört , Die geifttiche Kriminal- 
herrſchaften Dadurch aufgehoben ; und der 
weltlichen Obrigkeit — von welcher man 
mildere Behandlung erwartete, Die Gerichts⸗ 
barkeit uͤbertragen; wo fie vorher die Aebte, 
Chor⸗ und Stifsherren ausgeubt hatten. — 
Wir wollen fehen , ob diefe republifanifche 
Zerſtoͤrung die Moralitaͤt beſſert, ob beffere 
Juſtitz / als bisher, kuͤnftig im Lande der 
Gleichheit walten wird, Paßt auf ihr Buͤr⸗ 
gal | 


Die neue Konftitution 

In dem Lauf der Monate Merz, April 
4798 wurde Durch Bruͤne und Le Carlier 
ſie allen Gemeinden in dee Schweiz. in al 
Im Berfammilungen — befoh⸗ 
len, und ihre Zuſtimmung begehrt; aus 
sehn Kantonen nahmen die Gemeinden fie 








\ 
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ſogleich an. Aus Unterwalden proteftirten 


zuerſt Die Pfarrer gegen diefelbe (8. Merz ;) 
Unterwalden ob dem Bald nimmt fie an 
(7. April) Glarus verwirft fie (15, April z) 


Appenzell. Auſſer-Roden verwirft fie (22, 
April;) Abt von St. Öallen verwirft fie; 
‚Zug, Schwyz, Uri, Wallis antworten 
“nicht, Nach den Gefechten mit den Franz. 
‚ fen, ſtimmen fie alle zur neuen Konftitue 


tion (4, 14, 1.19. May.) — 

Man hat hernach bemerkt, dag mehrere 
Repräfentanten der Kantone, fo die Kons 
ftitution am erſten und willigfren au 
men, fie in den Sitzungen am ſtaͤrkſten an⸗ 
gegriffen, folche für unpaffend aufgedruns 
gen, und dein Geift und den Sitten von Hel⸗ 
vetien zuwider, gefchildert , alfo die Ach— 
tung dafuͤr gefchwächt haben. Die Bürger 


ſo ihr aber zugethan waren, glaubten : die 


— 59 Aenderungen in einigen Formen, 
aͤtten leicht in einem Zuſatz oder Erlaus 


terung, durch ein einziges Dekret , in die 


gehörige Propprtion gebracht werden koͤn⸗ 
nen ; — wo Hingegen , wenn man die Kon⸗ 
ftitution verließ, oder ihr Die Achtung ver- 
fagte, im ganzen Lande neue Verwirrung - 
entftund, und das Mißtrauen — 

| werden 
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werden mußte; auch alle Feinde der neuen 
Drdnung ich Darauf beruften. u 

Und Doch war fehr viel Gutes in die— 
fer Komflitution, Die wir Det Hauptfache 
nach hier kurz anzeigen, | 

Die Fundamentalgrundfäge der neuen 
Schweizerverfaſſung follten beruhen: 

1. Alle Kantone follen künftig einen ein⸗ 
zigen und ungertheilbaren Staat ausmachen, 
um Durch vereinigte Kräfte das Wohl des 
gemeinſamen Baterlands zu ſchuͤtzen; und 
an inneer Stärke und Aufferer Unabhängige 
Erit Dadurch merklich zu gewinnen. 

„2. Das gefammte Volk fol der einzige 
hoͤchſte Oberherr dieſes Freyſtaats heiſſen. 
Seine Verfaſſung kann nur mit Einſtim⸗ 

mung der ganzen Nation abgeaͤndert mer⸗ 

den. Zum Voraus aber ift feſtgeſetzt, daß 
unfer Land eine Demokratie ſeyn und bie 
ben muͤſſe. Die Stellvertreter koͤnnen ni 

anders auf Boften gelangen, alg durch Di 
freye Wahl der Männer, Die das Vol alle 

jaͤhrlich ſelbſt, in feinen Urverſammlungen 

ſich ausſucht. rs 

3. Die natürliche Freyheit des Menfchen 

wird nur durch Die Gefege um des allges 
‚ meinen Beßten willen ——— aber 
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-gar feinen Zwang leidet die Gewiſſens⸗ und 
Preßfreyheit. 

4. Die verſchiedenen Richter im Staat, 
find in Diefer neuen Verfaſſung aufs Deuts 
lichfte beftimmt, und Eeiner fol fein Amt 
mißbrauchen. — 

5. Die Betreibung eines gaͤnzlich freyen 
Handels und Wandels, und aller Gewerbe 
und Handwerke, ſtehet jedem Staatsbuͤr⸗ 
ger von Rechtens wegen gleich zu: Und eben 
ſo auch das Recht eines Auskaufs der auf 
liegenden Gruͤnden haftenden Lehen, oder 
ſogenannten ewigen Beſchwerden und Dienſt⸗ 
barkeiten. 

6. Aber jeder wird feine Pflicht erkennen, 
zu ten Abgaben und Laften der Staatsbe⸗ 
darfniſſe, verhaͤltnißmaͤßig nach feinen Vers 
. sangen, mit beyzutragen, und als ein ges 
bohrner Soldat feines Vaterlandes, in deſ⸗ 
f.lben Nothen, ihm feine Dienfle , nach den . 
Beyſpiel feiner tapfern Voreltern, freudig 
und willig zu weihen. , 

„Wichtig find freylich die mannigfaltigen 
Abanderungen, welche diefe neue helvetifche 
Staatsverfaffung in unſern Schweizerlane 
den ,.und in den bisherigen Einrichtungen 
defjelben ‚ nach fich ziehen mußte; aber groß 
sit Doch der Gedanke einer vollkommenen 
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Vereinigung !Alfe bisher bekannten Staats⸗ 
verfaffungen haben ihre Gebrechen; auch 
dieſe neue konnte davon nicht frey ſeyn; 
aber Die Mittel, fie zu verbeſſern liegen da. 
Es braucht nur vedliche Männer, 
die fie gebrauchen können und wollen. — 
Nach diefer neuen Konftitution war die 
- Kanton = Ordnung fo beſtimmt: 

Die allgemeine Polizey und auf den 
Dörfern fol von den Orts⸗Munizipalitaͤ⸗ 
ten verwaltet werden; wozu jeder rebliche, 
wohlbekannte Buͤrger derſelben Gemeinde 
das Anſpruchsrecht hat. — Die obere 
pe! izey aber follen die Diſtriktsgerichte 

dran. | 

Die Eriminalfälle oder Beurtheilung der 
Verbrechen und Strafen, entfcheidet dag 
Cantonsgericht; welches auch die Prozeß—⸗ 
Streitigteiten fhlichtet und die Wartheyen 
verhoͤren fol, — (Dazu haben fih Fries. 
Densrichter, um die Menge der Pros-ffe 
zu verhindern , in jeder Gemeinde vereinis 
gen follen.) Der obere Gerichtshof follte 
gleichfam dag Appellationd- Gericht 
feyn , wohin Die wichtigften Befchlüffe zur 
Beſtaͤtigung oder Verwerfung der kantous⸗ 
gerichtlichen Urtheile, gebfacht werden. — 
Auf dieſe Weife DONE man verhuͤten, Daß 


. . 
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die Strafen weder partheyiſch noch leiden⸗ 
fchaftlich abgemeffen werden ; man hatte 


auch ſchon die. Erfahrung gemacht ; daß 


unſtudirte Leute, Die als Richter dabey Sitz 


md Stimme hatten, die kraͤftigſten, fine _ 


reichften Urtheile gefallt haben, Die den Ge= 
lehrten ſelbſt, zur Warnung und zum Weg—⸗— 
weiſer gedienet. Und fo wie in allen Binz 
gen die Uebung den Meifter macht, fo wuͤr⸗ 
de auch hier Die längere Amtsverwaltung 
mehr Seftimmtheit, Feftigfeit, Gewißheit 
„erzeugt haben, 

Die Berwaltungstammer beforgt 
alle Staatsausgaben und Einnahmen Dis 
Kantond ;wacht für Die Handwerke, Kun: 
fc — ; bezieht Lokal-Abgaben und 
erhalt alte öffentliche Anſtalten in ihrer Ord- 


nung. | 
Was die Befoldungen anbetrifft , fo ſagt 
bie Konftitution , fie follen verhaͤltnißinaͤßig 
nach den mehr oder wenigern Arbeiten und 
Fähigkeiten Der Berfonen , beſtimmt werden, 
Sie ſollen enichtizu zhoch ſeyn, Damit fie 
nicht zur Geldbegierde veizen, noch zu nie 
drig, Damit fie nichtig das Eigenthum nur 
der Reichen würden. Das Gehalt foll nach 
Scheffel Korn beſtimmt werden. Der Buͤr⸗ 
ger: Eid, den jeder junge Schweizer nach Der 


7 


| \ 
Bern nimmt die Ronſtitution an. 413 
Konftitution iin 20 Jahre ablegt, ſoll ſeyn: 


„den Baterland, der Freyheit und der 


Gleichheit als treuer Buͤrger eifrig anzu— 
hangen. Unordnung und Sittenloſigkeit 


aber, mit gerechtem Haſſe zu verabſcheuen.“ 





— 


(Was helfen Doch aber alle Geſetze ohne 


gute Sitten N) 





Bern nimmt die Konfitution an. 


Erſte Urverſammlung In Vern. 


Den 22.Merz 1798 wurden in der Stadt 
Bern, in den drey Kirchen die Urverſamm— 
lungen, der obern, mittlern und unten 
Gemeinde gehalten , wo dieneue Konfti 
tution abgefefen und darüber geftimmt 
wurde. Man. zähfte 1500. Stimmfähige 
Bürger — namlich alles war jetzt da Buͤr⸗ 
ger, was fchon vorher in der Gemeinde wohn⸗ 
te, und cin allgemeineg Schweizer -Btirs 
gerrecht hatte, — — | 

Auf 200 Mann ward ein Wahlınarn 


gewaͤhlt; — Mitglieder des vormaligen klei⸗ 


nen und. großen Raths der Stadt Bern, 


fonnten zwar miftinunen — aber nicht zu 


* 


* 
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Stellen gewaͤhlt werden; ohne beſondere 
Ausnahme. - Hundert Wahlmaͤnner haben 
fi) fodann Sonntags, den 25. Day auf 
dem Rathhaus zu Bern verfammelt_und 
dafelbft 15 Glieder gavahlt, fo die einſtwei⸗ 
lige Verwaltung des Kantons beforgen foll- 
ten. Die :Konflitution ward auf gleiche 
Weiſe von. den Mumizipalitaten in den Orte 


fchaften und Dörfern vorgelefen — von Bolt 


einflimmig angenommen; — und die Wahl 
männer auf Bern gefandt, | 


Bruͤne nimmt Abfchied von den. 
| Schweizern. 

Den 28. Merz 1798. gm Hauptquartier 
zu Bern, richtete der Obergeneral folgende 
Zuſchrift an alle Bürger Helveties · 

„Buͤrger! das Vollziehungs⸗Direkto⸗ 
rium der franzoͤſiſchen Republik uͤbertraͤgt 
mir die oberſte Befehlshaber-Stelle der 
italiaͤniſchen Armee. Ich entferne mich von 
eurem Lande. — Ich lobe die Thaͤtigkeit, 
womit ihr an eure neue Verfaſſung Hand 
anleget; und ich bedaure nur, daß ich nicht 
ferner Zeuge eurer großmuͤthigen und letz⸗ 
ten Anſtrengung ſeyn kann! Aber eure Ober⸗ 
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herrſchaft iſt wieder erobert; ſie iſt den Oli⸗ 
Jarchen entriſſen, dies haben euch die Fran⸗ 
en verſprochen, und ſie haben Wort gehal⸗ 
ten. Schon folgt auf Die Unordnung Der 
Tyranney, die Ordnung der Freyheit. — 
Populaͤre Obern werden eingefeht; eine Re⸗ 
gierung nach eurer Wahl, mit aller Un⸗ 
eingefchränttheit das Beſte zu thun ; kann 
die letzte Hand an das groge Werk legen, 
und Kraft und Wurde in alle eure neuen 
ſchoͤnen Anordnungen bringen, und dadurch 
jene Gtückfeligkeit zurück führen, Die von 
ungerechten Gewalthabern war erſchin⸗ 
tert worden. Mein aufrichtiger Wunſch, 
ihr Burger , if, daß Dies gefchehe ; und das 
eure Dauerhafte Wohlfart Das Augenmerk 
eurer neuen Geſetzgeber ſey, wodurch auch 
allein das Werk der Franken gewuͤrdiget 
werden kann, und die Siege der Armee 
werden ihren Werth und Preis erhalten. 


Gruß und Bruderliebe 
—— Bruͤne.) 
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46: - 
Schauenburg übernimmt das 
Ober⸗-Kommando in der 
Schweiz. 

Den 28. Merz 1798 Nachmittags gegen 3 
Uhr verreiste General Bruaͤne von Bern, 
gieng uͤber Lauſanne zuruͤck nach Italien. 
Ein Theil der Armee folgte jhym. — Oder 
general Schauenburg übernahm num 
das Kommando in ganz Helvetien; ſo ex 


bis Ankunft des General Maſſena, S Mo⸗ 
nate lang, behielt, | | 








Kriegs: Kontribution. 


Den 4. April 1798, Es gieng von der 
Berwaltungstammer in Bern eine Auffor- 
derung an die Mitglieder der vorinaligen 
Regierung von Bern, daß fie zu ben Drin- 
genden Kriegsbedirfniffen der frankifchen 
Armee vorläufig von ihrem Vermoͤgen drey 
vom Hundert, an die Kontributionstaffe er- 
kegen follen, _ | 

Das Vermögen wurde fo gefchatst + Haug, 
Güter und Waaren, Zinsfchriften; fremde 
Fonds, Nutznieſſung, Zehnten (à 70 Kro⸗ 
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nen der Muͤtt Dinkel, Bodenzinſe a 80 
Kronen der Muͤtt Dinkel, Weinzehnten, der 
Saum 170 fr. Weinbodenzins 200 Kr.) 
Silbergeſchirr nach dem Gewicht gefchäst. 
Von diejem ganzen Betrag, ſoll dann dag 
3 vom Hundert in Geld oder Geldswerth, 
erlegt werden, Bes 





Auch Die Kleinen Kantone erlennen 
ihre Unterthanen für frey, : 
Im April 1798. Bey allen Demokra⸗ 
tismus, ſo ſich in den Kleinen Kantonen _ 
fand, war doch noch ein Unterſchied unter 
den Buͤrgern und Einwohnern, es fanden 
ſich Unterthanen, die nicht die gleichen 
Rechte hatten, und alſo die Laͤndler als 
ihre Herren anſehen mußten. Nur ein 
ſogenannter freyer Landsmann, hatte 
bey der Landsgemeinde Zutritt; es waren 
ganze Diſtrikte, die man die untert haͤ— 
nigen Gegenden nannte; und wo die 
alten Einwohner Feine Stimme hatten. — 
Um nun dem Zeitgeift nachzugeben.und Den 
Franken zu zeigen , dag auch-fie — Frey— 
beit und Gleichheit anerkennen woll⸗ 
ten, erklärten Die En Uri, Schwyz, 
| | — 
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Unterivalden, Zug, Glarus — ihre bishe⸗ 
rigen Untertbanen fur frey. — Und 
fejrieben dies an den frangofifchen General, 
daß fie der Anforderung entfprochen, und 
in ibrer Landes Konftitution auch Diefe ges 
wünfchte Abanderung getroffen haben, indem 
fie Eeinelintergebene mehr hätten , fons 
dern fie fenen nun fo frey mie fie ſelbſt! — 
Sie hofften num hiermit alles gethan zu date 
ben, was die fraͤnkiſche Republik wuͤnſchen 
koͤnne; uͤbrigens aber würden fie bey ihrer 
bisherigen Freyheit feit fiehen bietben, und 
Teine andere oder weitere Abweichung von 
ihrer Verfaſſung erlauben. Ihre Verthei— 
digungs⸗Anſtalten fo fie treffen, ſeyen nur 
auf diefen Zweck bin, auch würden fie fich 
nicht fürchten, . | 


Die Landfchaft March trennt fich, 
mit Gewalt vom Kanton 
Schwyz. 

Schon feit 1790 feitten diefe Gemein: 
heiten mit dem Stand Schwyz über zuruͤck⸗ 
gehaltene Rechte und Einfchränkungen, 
Der Kanton Schwyz war Oberherr, und 
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die Einwohner der Mach, Untertha— 
nen, denn Die Appenzeller hatten den Strich 
Landes in altern Zeiten nach den gemachten 
Eroberungen , an Schwyz gefchenft. Da— 
her verlangte diefe Landjchaft ihre natürli: 
che Freyheit wieder. Die Landsgemeinde 
ſtimmte für das Begehren, und auf den 
Rathhaus zu Lachen verfertigte man den 
40, Hornung eine Schrift, Die an den Kan⸗ 
ton Schwyz gerichtet war, worinn durch⸗ 
aus Unabhangigkeit und unbedingte Frey: 
heit und Entlaffung gefordert wurde, “Die 
Rathsverſammlung zu Schwyz erklärte die⸗ 
fe8 Verlangen als vebellifch, und lieg 
eine Proflamation Dagegen ausgehen. — 
Aber den 8; Mer; 1798, als die Franken 
schon in Bern und Solothurn waren ; und 
‚man Feine‘ Hulfe ſah, bequemiten fich die 
Herren von Schwyz folgende Loslaffungs: 
Alte auszuſtellen: — „Wir Landitatthal 
ter, die Rath und Landfeut eines dreyfa- 
chen Landraths zu Schwyz verſammelt, ur⸗ 
kunden hiemit , Daß mir der loͤbl. Landfchaft 
March eine vollftändige Freyheit ertheilen, 
und auf Land und Leut, für jet und zu 
allen Zeiten, Verzicht. thun. | 
pn Urkund deffen wir dieſes Befreyungs- 
Inſtrument mir ar” —— 
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Inſiegel verwahret, und durch unfern Lande 
ne unterzeichnet, haben ausfertigen: 
laſſen. 


| Gegeben den 8. Merz 1798, 


Meinrad Suter, 
Landfchreiber. 


Allgemeine Kontributionsanlage 
der ariftofratifchen Kantone. 


Den 3, Aprif 1798 verordnete der Re— 
gierungs- Konmiffar Le Carlier: Berm: 
zahlt & Diklionen ; Freyburg 2 Mill. Sor 
lothurn 2 Mil; Luzern 2 Mill.; Zurich 
3 Mill. — in 5 Terminen. Einfiedlen, St 
Urban, Stift Luzern 1. Mill. — Der, Kom: 
miffar verordnete, dag die Verwaltungs— 
kammern, die das Geld beziehen follten, 
auch bey der Vertheilung Ruͤckſicht nehmen, 
ſowohl auf das Vermögen der Schuldba- 
ren, als auf diejenigen, Die den Krieg ing 
Land gezogen haben ; und dag einer fur den 
endern fichen fol. Zugleich wurden 12 
Geifein von Bern, 10 Geiſeln von Solo⸗ 
thurn nach den Elſaß abgeführt, zur Garan⸗ 
tie der Zahlung. Die offentlichen Kaſſen 
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wurden nach diefer gleichen Publzkation der 
Berification Des Commiſſaͤr Le Carlier un- 
terworfen. (Siehe Ordre 19. Germinal 
An 6.) —— 

Die Geiſeln waren von den vornehmſten 
Familien, und wurden unter Geleit von 
Huſaren, in Kutſchen nach Huͤningen und 
"Straßburg gebracht. P 
Dieſe Kontributionen wurden bernach 

von der franzöfifchen Regierung um ein alte 
fehnliches herabgeſetzt; Bern kam von 6 Mile 
lionen auf 4 Millionen franzofifche Livres 
herab; und da auch dieſe, wegen Mangel 
an baarem Gelde nicht konnten bezahlt wer⸗ 
den; ſo forderte die fraͤnkiſche Nation uͤber⸗ 
haupt nur 6 vom Hundert, von dem 
Vermoͤgen der Glieder der vorigen Regie—⸗ 
rung; und 3 vom Hundert, von allen 
Bürgern, deren Familien Antheil an: der 
Regierung hatten. Solothurn, Freyburg, 
Zurich, Luzern erhielten ebenfalls anſehn⸗ 
liche Berminderung. Man fehickte eigene 
Gefandtfchaften nad) Paris, dies zu vers 
, mitteln. — Aber defio mehr Einquartirung 
Fam nun ins Land, | Ä 


429% 


— 


Berner Schatz. 
Mittwochs den 12. April, und Doms 
nerflag den 13, April ift ein Theil der Kons ” 
tribution und ber Berner Schatz nach Franke. 
reich (Lyon) abgeführt worden *). Bis da⸗ 
hin haben, von Bern aus. Pferde geliefert 
werden mujfen. Es waren theild Karren, 
theils Wagen , zufamınen eilf, welche tms 
gefahr 100 Kuftlein gepadt hatten. — Man 
fügte ‚ fie führten gegen 6 Millionen ; uber: 
E- folien ſich S Millionen Berner - 
fund, (etwa 4 Millionen Gulden) im 
Schatz zu Bern gefunden haben, theils ges 
muͤnzt, theils in Elcinen Gold und Gilber- 
fiangen. Ein Theil diefes Geldes bezog die 
italiaͤniſche Armee zur ihrer Bezahlung. Ei⸗ 
nige Nebenkaffen , die zugleich geleert wor= 
den find, waren in obiger Summe nicht 
mit begriffen, Einige Millionen hatte die 
Berner Regierung felbit zu ihren ſchweren 
Ausgaben in den leisten Fahren aufgebraucht, 





*) Diefeg Geld ift theild auch zur Ausrü—⸗ 
flung der Flotte nach Egypten, nach Tou⸗ 
lon gegangen. — Go wie vom Berner 
Geſchuͤtz. 
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Man gab aber immer den Stand Bern 
für gar zu reich aug, welches fchon früher 
mehrere Sachkenner öffentlich widerlegt ha⸗ 
‚ben. Sonſt rechnete man bis auf 15 Vie 
lionen baares Geld, | 
Bey obigen Geldtransport beflund ein 
Theil der Partifular- Kontributionen der 
Regierungsglieder ꝛc. in Silbergefchirr und 
"geldwerthigen Gold= und Süberarbeiten, 





Huf die Berner Gelder, melche im Wadt⸗ 
fand lagen, legte die Wapdtländifche NReyolu- 
tions» Regierung Befchlag 5 -- welcher aber 
bey der fränkifchen Einnahme von Bern, und 

— BZufammentretung mit der helverischen Regie⸗ 
rung , wieder aufgehoben worden. Durch die 
Kriegskoſten und Entfernung des Berner Schanze 
zes, ward auch manchen Streitigkeiten ein En⸗ 
de gemacht , die fich anfänglich erheben mollten, 
da Wadtländer und andere einen Theil 
davon anfprechen mollten! Eben fa 
wurden die befch Adigten Patrioten dm 
mit zur Ruhe gewieſen, weil Feine Fonds 
mebr da waren. 


nn 
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Repraͤſentanten zu Arau den 
12. April 1798 verſammelt. 


Bon Bern 12, vom Aergaͤu 12, Baſel 
412, Freyburg 12, Leman, 12, Luzern 12, 
Dberland 12, Schaffhaufen 12, Solothurn, 
42, Zurich 12. — Alfo von 10 Kantonen — 
betragen — 120 Verfonen ; davon von jedem 
Kanton 4 in Senat , oder Altrath, und 8 
in Geſetzrath Famen. Bon Appenzell Auffers 


Roden war auch ein Abgefandter da, der - | 


Hoffnung machte, der andere Theil — In— 
ner-Roden, werde auch bald beyſtim— 


men. 
Den 12, April, Morgens 9 Uhr verfain- 

melten fich alfo auf dem Rathhaus zu Ara 
zum erftenmal die belvetifche neue Geſetzge⸗ 


er, Der äftefte ımter ihnen. war der be⸗ 


kannte Jakob Bodmer von Stefa, 
Kanton Zuͤrich, dieſer trat an einen er— 
hoͤheten Sitz und redete die Verſammlung 
zuerſt an. Er ſprach: » Die Verwirkung 


in der wir hier beyſammen ſind, zeigt ge⸗ 


nug an, daß die Bande unſers Vaterlandes 
*5 — ſind. Mein Alter ſcheint mir das 
Recht zu geben, euch, liebe Mitbuͤrger, auf⸗ 


— 


ns 
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zufordern, zu einer nenen acfellfchaftlichen 
Verbindung, Herz und Willen zu vereint: 
gen, und einen Geſetzrath einzufuͤhren, Der 
unfern Zuſtand in einen Beſſern verwandeln 
kann. Waͤhlen wir alfp gleich unter den 


anweſenden Abgefandten der Kantone die 


Maͤnner, Bie als Praͤſident und Schreiber, 
Die erſten Dienfte vertreten ken.“ 
Nachdem die Bolhnachten eines jeden an⸗ 
weſenden Buͤrgers unterſucht und richtig 
befunden worden, ſo wurde zum Praͤſident 
erwaͤhlt: Ochs von Baſel; au Schreibern: 
Zaͤßlhin von Baſel, Keller von Schaf 
anfen, Eſcher von Zirich, Bay von . 
sen, Secretan von Laufanne, 
Hierauf ward die Abtheilung in Senat 
und groffen Rath — vorgenommen: 
Der leistere erhielt, laut der Konftitution, 
die Pflicht: Alle Vorfchläge, Behandlun⸗ 
sen in erſter Inſtanz zu beſorgen; der Se— 
nat aber, Die Meynung des gefegebenden 
Raths zu prufen,und fodann dur) Beyder 
Beyftimmung — ein Geſetz oder einen 


entfcheidenden Entfchlug zu nehmen. 


Bor der Trennung dieſer 2 Rathe fprach 
der Prafident Och s noch folgende Worte: 

»Befonders wichtig iſt es Euch jetzt zu 
» bemerken, daß wir uns jetzt nicht mehr 
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„als Stellvertreter eines einzigen Kat 
„tong, fondern als Stellvertreter 
„der ganzen helvetifchen Nation 
„anfehen follen; im Senat und Geſetzrath 
„muß das Belle der ganzen helveti— 
Iſchen Nation zum Augenmerk dienen; 
„unfere Bemuͤhung kann dadurch allein 
„zum Wohl unſers theuren Vaterlandes 


ausſchlagen.“ | 


Den 21. April wurden zu Direktoren 
oder zur Vollziehung ber Gefee ver⸗ 
ordnete Perſonalen erwaͤhlt: | Ä 

Legrand, Kaufmann und Gelehrter 
von Bafel; Glaire, Gelehrier, 
ans dem Wadtland; Oberlin, 
Kaufmann von Solsthurn ; Bfyf 

* fer , Öelchrter und vormals Mit: 
glied des Raths zu Luzern; Bay, 
vormals Advokat zu Bern. 

Die Vereinigung der Kleinen Kantone, 
gefchah erſt im Maymonat ; und jene ber 
italiänifchen Bogteyen mit der Schweiz wur: 


de erſt im Julius 1798 beendiget, 


Dolder fagte vor dem Senat, aldi vom: 
42, April die Rede war : „An dieſem 
Tage verfchtwand - Die Scheidewand, 6 
Schweizer gegen Schweizer errichtet hats 
ten; Heloetien wurde Eins! 
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Und in einer Proklamation der Franken 
an die Schweizer ſtehet: Schweizer! Do: 
ge jetst das unfterbliche Andenken an eure 
DBoreltern in euren Seelen die Tugenden 
wieder wecken! Möge das ſchoͤne Zeitalter 
Willhelm Teils aufs neue aufleben ! 

Knuͤpft die Bande der. Einigkeit und Bru⸗ 
dertreue wieder ; — dann werdet ihr hoch 
geachtet, und die Franken Republik wird 
mit Wohlgefallen dieſes ihr Werk ſo ger 
kroͤnt ſehen! — 


Neue Geſetzgeber. 


Sie hatten ſich nach vielen Debatten uber 
= Kleidung vereiniget : Auf den Rock ein 
Sammetfragen , einen Hut mit grünen und 
rothen Straußfedern ‚(die fchr hoch herab⸗ 
hängen) eine feidene, dreyfarbige Schärpe. 
um den Leib, ; 

Die Sikungen waren dfientlich, twenn 
nicht geheime Sachen zu behandeln 
waren; der Zuſchauer twaren oft viel, oft 
wenig. Man hielt zuweilen lange Reden, 
die aber mehr den Redner als den Gefchäfts- 
mann anzeigten ; denn ber Gefchäftsmann 
iſt kurz und bundig, fo wiein Thaten, in 
Worten. und Handlungen, — | 


* 
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Mit Tagesordnung abſpeiſen, was oft 
hoͤchſt noth that — war eine andere groſſe 
auffallende Gewohnheit; auch. ajourni— 
ren — oder Die wichtigſten Anträge auf den 
Kanzleytifch zu legen, wurde cin Mit- 
tel — die Gefchäfte auf die Seite zu ſchie— 
bei, oder zu verſpaͤten, daß es nichtg fruch— 
ten konnte; an eine Kommißion zu verwei⸗ 
fen , ‚galt oft, um nie wieder Davon reden 
zu hören, 

Da alle Debatten gedruckt worden , ſo 
Tann die Nachwelt am beften aus allen die; 
fen Sitzungen urtheilen, was fie der Nas 
tion genußt haben, und was man noch wei⸗ 
ter von ihnen hätte erwarten koͤnnen, wenn 
fie nicht nach einer Probzeit von 27 Mona⸗ 
ten ſelbſt — ajo urnirt morden wären; 

(Am 7, Yuguft 1800 war ihre letzte Si⸗ 


sung.) Ä 

ie Mitglieder beyder Käthe beſtanden 
meiftens aus Advofaten, Landagenten , 
- Medizineen , Rechtsgelehrten, Rotarien und 
reichen Randieuten ; die meiften Reden ha⸗ 
ben, gehalten, und in allen Kommißionen 
hatten den Vorſitz, die Gelehrten und ge- 
wandteften Redner; neben ihnen Eonnten 
die Landbewohner, die des Befehlens 
unkundig, der Sprache ſelbſt nicht maͤch— 
tig und des neuen Geiſtes der Revolution 
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gar nicht kundig waren, nicht viel vorſtel⸗ 
len ; fie waren gleichſam nur die Konſonan— 
ten, die mebreften ſchwiegen ganz ſtill, oder 
gaben blos beym Abſtimmen ihr Ya oder _ 


Mein; man hat beobachtet, daß die, pam 


wenigften geredet, die Sache am tiefiten 
gefühlt, aber nicht Thatigkeit und Muth 
- genug batten , fich Eräftig zu verwenden, 
Dft erndteten fie auch nur Gelächter und 
Spott für ihre Meynung ein; denn zu fa: 
tyrifjren war im biefen Sitzungen fehr 
gemein, \ 


Pefoldungs - Etat der neuen Res 
‚sierung wie er imBBorfchlag war. 

Den 16. Yun. 1798 wurde von einer bon 
der neuen Regierung niedergefeten Kom⸗ 
— folgender Beſoldungs⸗-Antrag ge; 
madt: 


Jedes Mitglied des geſetzgebenden Raths 
zaͤhrlich 300 Louisd'or (fo viel als in 
Frankreich; thut für ungefähr 200 Mit: 
glieder) CLouisd'or 60,000 

Eanzleychef 200, Sekretär und Doll⸗ 
metfcher ieder 150, die Staats: 
boten 100, Abwärter 75 , zufame 
men wenigſtens 1159 
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Ein Direktor 1200 , zuſammen 


Feder Minifter 600, der für Die aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten , w E 
der Mahlzeiten die er fremden 
fandten geben müffe-, 800, = 
fammen 

——— und Schatzmeiſter, 

eder 3 
(Sechszehn) Cantonsſtatthalt. a 2975 


- (Sechszehn) Unterftatthalter, a 150. 


Ungefähr 160 Diftriktsftatth, a 80 


Agenten , nicht beftünmt, Verwal⸗ 


tungsfammern, jeden Mitglied 
200 Louisd ors, alfo einer 1000, 
thut für circa 16 erwaltungs⸗ 
kammern 

Suppleanten eine halbe Louisd'or 
taͤglich, wenn ſie in Funktion find 


6000 


3800 


600 
4400 
2400 


12800 


16000 


+++ + 


Dbere Gerichtshof ‚ jedes Mitglied - 


ep thut für wenigfteng 16 Mit: 
ieder 
Suppleanten , jeder 200 


. Deffentlicher Dberankläger - 


Schreiber und Staatsbote, jeder 


200 
Cantonsrichter, jeder 100, thut für 


4400 | 


3200 


250 - 


400 


wenigftend 16 Kantonsgerichte 
2080 


und 208 Richter 


I) 
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— Anklaͤger und Schrei⸗ 
er, jeder ˖d 
Suppleanten, auch Diſtriktsrichter, 
1Rth. per Sitzungstag, thut für - 
460 Diſtrikts⸗Gerichte, 1450 Di⸗ 
ſtriktsrichter, und ungefaͤhr 50 
Sitzungstage, 72000 Rthlr. 8000 
Einhundert und ſechszig Diſtrikts⸗ 
ſchreiber, a50 Lonisd’or 8000 _ 


Summe Louisd’ord 185,200, 


3200 


— 





Die Debatten daruͤber fiengen im Ge⸗ 
ſetzrath den 22, Jun. an, Es waren Stim⸗ 
men dafiir und Dagegen, Einer der Res 
präfentanten fügte: „Wenn wir fo ans 
fangen wie werden wir enden ?« 
Andere glaubten , es fey nicht zu viel, man 
muͤſſe gut bezahlt werden, um gut iu ar⸗ 
beiten. Ein anderer fagte: — Zwey Neue⸗ 
thaler für einen Geſetzgeber fey per Tag 

enug: andere riefen: wir find beſchaͤdigte 

atrioten und haben ſonſt nichts; ein ars 
derer meynt mit einer Familie in Arau zu le⸗ 
ben, koſte wohl 300 Louisd'or; — ein anderer 
rief: wir find nicht in Paris, wir koͤnnen 
es mit weniger machen, Aber die Oligar⸗ 
hen, rief ein anderer, erden dann wieder 


— | * 
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ang Brett kommen, weil nur Reiche ohne 
groſſe Befoldung, Aemter annehmen Fonts 
ten. — Viele wollten das Gutachten bey- 
behalten: Aber wo wollen wir das Geld 
hernehmen, macht doc) diefer Beſold ungs⸗ 
rodel bey 4 Millionen Franken! Alles wird 
in Helvetien ind Stocken gerathen. (Denn 
dabey if noch nichts für Das Militär, fur 
Die öffentlichen Anftaften , für Schulen und 
Kirchen gerechnet 1 —) 

duͤce aus dem Wallis drückte fich fehr 
naif aus; er fragte: „ Seit warın die ſchoͤ⸗ 
„nen Alpen Helvetiens, welche er bisher 
„nit Schnee und Eis bedeckt zu ſeyn glaub⸗ 
„te, auf einmal mit Gold und Gilber be 
3, deckt worden ſeyen? “ | 

Als ferner von der zu beſtimmenden Be: 
foldung für einen Direktor, im Ge 
fetsratty zu Arau (24. Jul. 1798) die Res, 
de war, fagte ein Mitglied: » Ich wollte 
fuͤr 2000 Louisd'ors ſtimmen. Man will 
markten, mein Gewiſſen aber erlaubt mir 
er weniger ald 12 hundert ‚oder im aufs 
ferften tauſend Louisd ors feſtzuſetzen. — 
Ein anderes Mitglied ſagte: Vormals gab 
es Landvoͤgte im Kanton Bern, die 15 big 
20 tauſend Gulden jaͤhrlicher Eine 

Ä ni 


wie er im Vorfchlag war. 433 


nichts zu thun hatten , ald zu jagen, unter⸗ 
deifen fie ihren Schreibern Die Landvogteyen 
uͤberlaſſen *). Er ſtimme alfo wenigſtens für 
800 Louisd'ors und Wohnung. 

. Nachdem die Debatten viele Tage und 
Monate gewährt hatten, beſtimmte man. 
endlich; \ n 





’) Ein Berner machte hierüber folgende nicht 
unwichtige Note : „ Diefe Bemerfung ift, 
fo viel ein oder zwey Aemter betrifft, gang 

“richtig. Wenn man aber die Einkünfte 
aller ehemaligen Vogteyen auf die Dienft» 
jahre der großen umd kleinen Raͤthe ver 
theilt hätte, (das mehr oder weniger der - 
Arbeit thut hier nichts zur Sache) fo wuͤr⸗ 
de eim’jeder nicht soo Louisd'ors, und die 
Landvoͤgte gar nichts erhalten Haben. Zus 

dem foll ja die Revolution deswegen ge 

macht worden ſeyn, um das Fehlerhafte zu 
verbefiern, nicht aber um das Gute zu zer⸗ 
ftören und hingegen das Fehlerhafte beyzu⸗ 

. behalten , befonders zur Zeit da man kein 
Geld mehr hat. Nimmt man übrigens 
das Beyſpiel von Zürich, Bafel umd der 
demofratifchen Kantone, fo wird die Rech⸗ 
nung noch viel geringer herauskommen," 
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Laut dem Gefeke, fo darüber gegeben 
worden, vom 30, Day 1798 big zum 9, 
Jenner 1799, folgendes ; 

Der beivetifche Minifter zu Paris fol mo⸗ 
natlich 2000 fräntifche Pfund beziehen; in 
dieſem Gehalt it die Beſoldung des Sekre⸗ 

taͤrs nicht begriffen. u 

Ein weg Se erhält jährlich 275 
Louisd'ors; ein Direktor, nebſt Wohnung, 


800 Louisd'ors; ein Miniſter, deren 6 find, 


jeder nebſt freyer Wohnung, 400 Louisd'ors; 
der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten noch 200 Louisdors extra; der Ge: 
nersl» Sekretär , nebit freyer Wohnung 250 
Louisd’org ; ein Dberfchreiber der Geſetzraͤ⸗ 
the, jeder 1SO und ein Unterfchreiber 150 
Louisd'ors; zwey Dollmetfcher, jeder 150 5 
Kantons » Statthalter 250 , Unterftatthalter 
an Hauptorten 100 Louisb’or ; die Mitglie- 
der der. Verwaltungskammer, jeder 150 
Louisd'ors, ein Kantonsrichter 100 Louis 
d'ors; jedes Mitalied des oberften Gerichte: 
hofes 265 Louisd'ors; ein Suppleant 200 
Louisd'ors; Diftriftitatthalter, jeder 75 
Louisd'ors u. ſ. w. . 
Abgeandert wurden mehrere Beſol— 
dungen , Durch ein Geſetz, fo vom 12. April 
1799 jeing Kraft haben ſoll; ein Diveftor, 
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jährlich 9600 Franken; und Statt freyer 
Wohnung, eine baare Summe ınehr,von 
1120 Kranken; — ein Reprafentant 240 
Louisd'ors, u. ſ. w. Man ſehe Das Gefeis 
vom 4, Jun. nnd 24. Auguſt 1799. 

Ein Jahr darauf alſo mußten ſie ſchon um 
etwas herabgeſetzt werden, waren aber immer 
noch zu hoch, denn zuletzt erhielten die Be⸗ 
amten und Repraͤſentanten oft faſt gar 
kein Geld mehr, aus Mangel an Fonds. 
Die Rationalguͤter wurden daher nach und 
nach an Zahlungsſtatt abgetreten. | 

. Eben die ftarken Befoldungen und viele 

‚Beamten haben die Fleinen Kantone befon- 
ders, für Die neue Nesierung aufs neue fehr 
abgeneigt gemacht; fie fügten, fo etwas 
kann unfer Land nicht ertragen , daran gez 
wohnt ſich Fein Schweizer. u 

Der Finanzminiſter Finsler drudte 
ſich 1799 über den erbärinlichen Zuftand des 
öffentlichen Kredits fo aus: „Die ungeheu⸗ 
ven Regierungskoften allein fleigen an Die. 
7 Milfionen !“ Das Reſultat, vonden ho⸗ 
hen Befoldungen ! Die Ausgaben des erfien 
Jahrs für beſtimmte Beſoldung überhaupt, 
ohne auſſerordentliche Nothfaͤlle gerechnet, 
wurden auf 14 Millionen Pfund anges 
ſchlagen. — | 


4 
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Die Staats » Einnahmen aber wurden im 
Jenner 1799 auf 6 Millionen Gulden be 
rechnet. 





er Hätte das geglaubt? 


Wahrlich man muß es ein für alleınal fa: 

ger, daß es nicht die fchlechteften Leute in 
Helvetien waren, Die durchaus eine Revo— 
Iution wuͤnſchten; aber nicht eine Revolu— 


tion — wie diefe, fo wir erlebt — fondern- 


eine heilſame Umaͤnderung, Reinigung, 
Beſſerung der Dinge, Abſchaffung der Miß— 
brauche, Gemeinſinn der aug Bereinigung 
der Herzen entſpringen ſollte! — Leute, von 
den beſten Herzen, von dem vedlichiten 
Schweizerfinn, waren eben am meiſten Dies 
ſes Glaubens , diefer Hoffnung voll! Aber 
fie beweinten es — als fie hernach ſahen, 
daß es nicht beffer gehe! — Da alfo geras. 
de der Dann von guten Herzen , am erfien 
zu hintergehen ift , bleibt eine allgemeine be⸗ 
kannte Wahrbeit, Sie glaubten die Mens 
fehen beffer , ihre Wünfche waren allgemein 
weltbuͤrgerlich, ihr Beſtreben aufrichtig! Es 
ſah und hoͤrte der Schreiber dieſes — und 
aus dem Munde derer — die als die edelſten 
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Männer in Helvetien vor der Revolution gez 
nanrit wurden; daß fie einer heilſamen Me: 
_ formation nicht entgegen wären, und es zum 
Heil des Vaterlandes herzlich wuͤnſchten. — 

Daß es aber hernach nicht beſſer gieng — 
daran waren fie nicht Schuld — — ihr 
Herz blutete tief genug, als ſie dieſe heilig: 
Sache mit fo unheiligen Händen veruntci- 
zn fahen ! Viele weinten Thraͤnen dev Weh⸗ 

Wer hatte auch zum Beyſpiel geglaubt, 
daß Frankreich feine Armeen fo haufig nach 
der Schweiz ſchicken — umd der Durch⸗ 
paß nun, und alfo die Einguartirung , *) 
und Unterhaltung feiner Truppen zur Ta— 
gesordnung der Revolution gehoͤren follte ? 
dep neue fchwergre Abgaben gefchaffen , und 
das Regierungs-Perſonale zu ſo vielen 
Kopfen angeordnet werden follte; da viele 
‚patriotifche Burger in ihren Gemeinden frey⸗ 
willig und wechielfeitig Die Eleine Poli— 





*) Denn ſelbſt Holland, Brabant, Piemont, 
Cisalpinien und alle die neu oder umge— 
fihaffenen Republiken, koͤnnen feine fo viel 
leiden, mie die Schweiz, weil fie nicht fo 
am Paß gesen Deutfchland , Syrol, Wal- 
lis, Piemont ꝛc. gi pie liegen! 
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ze y gerne befürgen wollten; es ald Buͤr⸗ 
gerpflicht ſich noch zur Ehre gerechnet hät 
ten, wodurd) fo viele Summen erfpark wor⸗ 
Den , und der Gemeingeiſt beffer zur Sprache 
gekommen ware, — | 
Tier hätte geglaubt , dag Die Stimmung 
im befvetifchen Geſetzrath fo disharmoniſch, 
fo Zutranungslos, ſo verwirrt und barrof ſeyn 
werde? — Daß die ungeheuren Beſoldun⸗ 
gen eine ihrer erſten Beſchaͤftigungen ſeyn 
wirden?. Ä , 
Weor haͤtte geglaubt, daß eben fie Die mei⸗ 
ſten Mißvergnuͤgten mit der Revolution er⸗ 
zeugen wuͤrden? Sie ſelbſt die Konſtitution 
herabwuͤrdigen wuͤrden? Die Art, wie 
man ſie gebrauchte, war wahrlich nicht, 
um Herz und Mund einſtimmig zu machen, 
die Schweizer in eine Familie zu vereinigen! 
dieſe Trennung in den Geſetzraͤthen 
und die Perſonen, die man hie und da an die 
Spitze ſtellte, um die nene Ordnung zu 
handhaben, mußte die groͤßte Abneigung er— 
zeugen! — Es ſchien, als wolle man mit 
aller Macht nicht, daß es gut gehe; — man 
that alles den Gemeingeiſt, der im Aufkei— 
- men war , niedersufchlagen; ınan that alled, 
um die Hoffnung der Beſſern zu Boden zu 
druͤcken! — Nur einige Beyſpiele, wis herz⸗ 
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lich die Lente fich fehon die Beranderung 
gefallen liefen: Wie willig war man nicht 
anfaͤnglich im Wadtland, wie warm und 
herzlich für die Revolution in dem Zuͤrcheri— 
ſchen und Basleriſchen; wie eifrig im Aer— 
gaͤu, wie lebhaft erfreut im Thurgaͤu; wie 
aufgemuntert im Kanton Schaffhauſen? 
Alles das verlohr ſich nach, und nach ; er⸗ 
ſtarb, wie eine Bluͤthe, die friſch am Mor: 
gen aufgeſchoſſen, und noch vor dem its“ 
tag abfaͤllt — weil ſchwuͤle düftere Luft fie 
umzog — und brennender Strahl fie netz 
fengte. Was konnte angenehmer zu ſehen 
ſeyn, ald die Freyheitsfeſte, die man 
fehon in den Gemeinden aufder Landfchaft 
unaufgefordert — freywillig — aus eigenem 
Beduͤrfniß und Gefühl, ſchuf? — Sp zum 
Beyſpiel fenerte die Gemeinde Sumiswald 
‚an Emmenthal den Tag, ald Maffena 
den erften- Sieg über die Oeſtreicher in Grau⸗ 
buͤndten erfocht, daß mehr als 2000 Perf: 
nen von beyden Gefchlechteen zuſammen ka⸗ 
men, patriofifche Hymnen fangen; einen 
ſchoͤn geſchmuͤckten Freyheitsbaum pflanze 
ten, den ſie mit großem Geleite aus dem 
benachbarten Walde abholten; wo zugleich 
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eine Mahlzeit und eine Gaftpredigt gehal⸗ 
ten wurde — — | 
Dergleichen Züge konnte man ein ganzes 
Buch ſammeln. — 


Zehnt⸗Abſchaffung. Neue Moral, 


Nach der Konflitution follte Ber Zehnt auf 
gehoben , aber durch billige andere Abgaben 
erfeist werden. Die ganze Stagtseinrich⸗ 
tung ift darauf angelegt, daß künftig alle 
Bürger und Landbewohner gleich gehals 
ten, nach ihrem Vermoͤgen ſteuern follten, 
Wer damit behaftet, ſoll ihn loskaufen koͤn⸗ 


nen. 

„Die Konſtitution ſetzte feſt: K. 13. Kein 
Grund und Boden kaun mit einer Zins— 
oder Dienftbarkfeit beſchwert werden, wovou 
man ſich nicht loskaufen koͤnnte.“ 

Schoͤn auch war der Grundſatz, der 
gleich dabey ſtehet: $. 14, Des Bürgers 
vflicht ist: Menschen » Srenndfchaft — 
fucht und Hochmuth, Sein Hauptwerk 
ift:- die moralifche Veredlung 
bes menſchlichen Geſchlechts!“ — 


Bruderliebe pflanzt er Achtung gub 


— 


Huͤlſe dem Leidenden, Abſcheu gegen Rach⸗ 


Zehnt⸗Abſchaffung. Neue Moral, 441 


denkender Menſchen ſucht er; ſein reines 
Gewiſſen aber haft ihn — auch bey Miß— 
kennung ſeiner Abſichten, gegen — Ver⸗ 
dacht ſchadlos! — 


Neue Statthalter in ER | 


Sie wurden vom Direktorium eingeſetzt, 
und find-die Vollzieher feiner. Befehle, fo 
wie die Waͤchter zur Handhabung der Kon⸗ 
ſtitution und der Geſetze. 

Man kann es nicht ohne Ruͤhrung leſen, 
wie in berfihiedenen Kantonan- die neuen 

Statthalter mit Jubel und Freude aufge: 
nommen worden ind, wo das Volk patrio⸗ 
tifch Dachte , oder einen warmen patrioti⸗ 
ſchen Mann zu feiner Huͤlfe und Schub zu 
erblicken glaubte, Sr. Kanten Linth, 
im Kanton Saͤntis, waren die Bewilk 


N Hier fient kum Grund, mas der deutfche 
edle. Garve fat: — dir Inngriff aller 
Moral ik: „LOhue was gut ik, und die 

. Achtung der Menfchen wird dir folgen, 
menn fie kann; — wo nicht, fo wirft du (im 
Bewußtſeyn deines reinen Herzens ) auch. 
den Beyfall der Welt enthehren fönnen! * 


x5 


#42. Neue Statthalter in Zelvetien. 


kommungs⸗Freuden ſo groß, Daß, wo ſich 
der Statthalter zeigte, alle Augen, alle Her⸗ 
zen ihm folgten ; dasFrohlocken, Die Dienſtbe— 


reitwilligkeit, Das Zutrauen war ohne Graͤn⸗ 
zen. Ein hocherfreulicher Anblick, der den 


Zuſchauer bis u Thranen ruͤhrte! Man ſiehet 
daraus, wie geneigt das Volk iſt, gute Re— 
genten zu ehren; Leben — Gut — und die 
ſuͤſſeſten Hoffnungen alle, in feinen Schoos 
hinlegt — und ſo getroſt in neuen Erwar— 
tungen iſt! Gerne auch dabey leben und 
ſterben zu koͤnnen, Muth hat. — Die St. 


Galler, die Glarner haben viele Freu; 


denthränen bey. dem erſten Einpfang: ihres. 
Bolt s und Heerd vergoffen ; Daher zeich⸗ 
ne ich auch hier vorzuglich aus, fie, Die Ges: 
meinden wie Die Gtatthalter,. Aber eben: 
fo furchtfam macht es fie, wenn fie glaube: 
ten, daß einft Männer ; mit fo vieler Boll: 
macht verſehen, nachkommen: konnten‘, Die: 
ihre Herzen, ſtatt mit Freuden zu: ſpeiſen, 
mit Aengſten und Furcht erfüllten. — Man⸗ 
che. beſorgten bey dem Mißbrauch diefer 
Macht , dag die neuen Statthalter, neue‘ 
Gefler werden koͤnnten! Diefe Furcht iſt 
nicht ungegrüundet , wenn man auf die Verz: 
derbtheit Des menfchlichen Herzens in unfern. 
. Zeiten ſiehet. Aber: die Beyfpiele der 


N 
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Tyraney werden hoffentlich in der kuͤnftigen 
Schweizerchronik nicht firaflos erfcheinen ! 





Es ſpuckt in den EI. Kantonen. 
Der Moͤnchsgeiſt iſt los. 


Eben da die Regierungsvorſteher der klei⸗ 
nen. Kantone, Abgeſandte an Bruͤne, nach 


— Bern abſandten, fiengen die Pfaffen in den 


Heinen Kantonen zu rumoren an; riefen 
Fluch und Verderben uͤber das Volk, wenu 
es den Franken im geringſten nachgeben, 
oder ſich mit dieſen gottloſen Menſchen, in 
Unterhandlungen einlaſſen wuͤrde. — Sie 
brachten ein altes Maͤhrlein wieder auf die 
Bahn, daß ſchon lange prophezeyet ſey, Die 
franzoͤſiſche Revolution werde in der Schweiz 
ihre Endſchaft finden, Ein kleiner Hirten⸗ 
knabe, (das ſeyen die kleinen Kantone) wer⸗ 
de den franzoͤſiſchen Goliath zu Bor , 
den werfen. In allen Dörfern trug man 
Lieder, Schmähfchriften , Wunderzettel feil, 
die alle den Franken den ſchrecklichſten Tod 
ankuͤndigten, > 
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Koffsftimmung im reformirten 
Land um diefe Zeit, | 


(rief eines Freundes aus einem benach- 
. barten Kanton, den 13. April 1797.) 


„Dank Ihnen, , lieber Fremd, für Fbe 
ren leisten Brief. Er gab mir, ich geſtehe 
es, wieder einigen Muth; ich fühle Die- 
Richtigkeit deffen , was Gie fagen , und ber 
teachte überhaupt unfere Revolution aus: 
dem nemlichen Gefichtspuntt wie Sie; aber‘ 
bey allem dem giebt es Augenblicke, wo 
. mich mein Muth und meme Hoffnung ver= 
fat, und mich nichts‘ beruhigen kann, als 
der Gedanfe: eine weile Vorſehung leiter 
es fo , und am Ende wird ed doch gut gehen: 
Ich ſehe fo ſchaͤndliche Auftritte, Leute 
die durchaus nicht fehen und nicht hoͤren 
wollen; ich fehe Drenfchen ſich emporheben, 

denen ich gar nichts zutraue als Befriedi— 
gung ihrer Leidenschaften mit Vorbeygehung 
aller edlen Zwecke; ich erblicke noch fo viele 
Gefahren aller. Art, die wir zu uberfichen 
haben , daß ich mich fcheue , in die Zukunft: 
zu fehen (fo weit wir Menſchen es nach 

Wahrſcheinlichkeit vermoͤgen) und lieber nux 
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von einem Tag auf den andern lebe. Mag 
ich wirken kann, das thue ich, denn freylich 
zuruͤck geben koͤnnen wir, und mögen wir 
zum Theil auch nicht ſtille ftehen geht nicht 
an, und alfo immer vorwärts zum Ziele ! 
Was gefchehen oder kommen fol, kommt 
doch , und durch Zaudern machen wir dag 
Uebel ger. -_ . 
In unſerm Kanton ift es jetzt fo ziemlich 
ruhig; unfere Wahlen find fait ganz been- 
Diget ; wenn ed jeßt nur gut koͤmmt, und die 
Erwartungen von der Nationalverfamm: 
Jung befriediget werden. Sonß fuͤrchte ich 
ein noch glimmender Funke möchte zur hel- 
kn Flamme auflodern. Ein gewiffer 
Dumpffinn, eine Art Niedergefchlagenheit 
herrfcht bey vielen Menfchen. Mögen fie 
auf eine gute Art aufgeweckt werden, fohft 
geht es fchlimm, i ö 
In unſerer kathol. Nachbarfchaft Thur⸗ 
au, Toggenburg, Appenzell ꝛc. ſiehet es des 
fo fchlimmer aus, Ein Birgerkrieg fcheint 


nahe, und fchon blutige Auftritte find vorge 


. gegangen , rechtfchaffene Leute getodtet und 
andere fehr mißhandelt worden. Die Span⸗ 
nung ift am höchiten. Appenzell; Toggen⸗ 
burg und ein Theil des Thurgaͤues wollen 
‚nichts von der franzoͤſiſchen Konftitution 
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wiſſen; jene Gemeinden, die fie ſchon an⸗ 
genommen hatten, hat man gezwungen, ſie 
wieder abzuſchwoͤren; die erwaͤhlten Depu⸗ 
tirten nicht abreiſen laſſen; kurz, es giebt in 
jenen Laͤndern eine Parthey, die von Neue⸗ 
rungen durchaus nichts wiſſen und alle an⸗ 
dern mit Gewalt zwingen will, es mit ihr 
zu halten. Man ſagt, mehrere tauſend 
Mann werden einen Streifzug durchs Land 
machen; aber ſchon find. aus dem untern 

Thurgau Truppen.in das obere gerückt , um 


diefen Pan zu vereiteln. Wie c8 kommen 


wird, muß fich zeigen. Zu wünfchen wäre 
allerdings; dag jene Leute dem Geis der 
Nothwendigkeit auf eine. vernuͤnftige Art 


nachgeben, um für fich und und. groͤſſeres Un- 


glück zu vermeiden.e 





Zuger und Zreyamtler geſchlagen. 


Jahebey Bremgarten ffunden den 24, 
u. 25. April ein Haufen von Freyantlers 
Bauern und Zuger bewaffnet, auch Wei— 


ber und Kinder, mit Senſen und Mordges 


wehren , tüchtig verfehen ; Kurz „eine wahre 
Randfturm-Arınce; diefich. dem Bor: 


ruͤcken Der Franken gegen. Zürich widerſetzen | 


— 
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wollte : das Gefecht war hitzig — aber bald 
entfchieden, — Die arınen verbiendeten Leu⸗ 
te hatten gemeint , den Franken gewach⸗ 
fen zu ſeyn. Bol Wuth drangen die Hu—⸗ 
ae ein, und machten ſchreckliche Nieder⸗ 
lagen. 

Hier ſah man einen Prieſter, der 
die Fahne trug’; und der den Hauptan⸗ 
griff that; ihm fiel noch vor Anfang, des 
Gefechte vom Vortrab der Franken, ein 8* 
kiſcher Korporal in die Haͤnde; damit er 
nicht mehr ſchaden koͤnne, verordnete der. 
Prieſter-General — man ſoll ihm 
die Faͤuſte abhauen das’ geſchah, und fo 
wurde er auf die Seite geworfen, und ver⸗ 
bfutete ſich gu tod; das Gefecht burde aber 
nun erſt allgemein ; die Franken als Gier 
ger, machten die Bauern und ihren Prie— 
ſter gefangen, fuͤhrten ihn zum General 
Schauenburg auf Arau/ wo er feine Stra⸗ 
fein gleichen Waffe erhielt. 

Den. 29, April nahm BASE Zug 
weg... 








Krieg mit den Heinen Kantone. 


Zu Brunnen, ‚einem kleinen Ort am: 
Vierwaldſtaͤdter⸗See, zum Kanton. Schwyʒ 


— 
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gehoͤrig, wurde 31. Merz eine Verſammlung 
von mehrern Abgeſandten aus Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glaris gehalten. - 


Ihr erfter Entſchluß gieng zwar dahin, fich -- 


den Anforderungen der großen fransöfiichen 
Nation mit Gewalt entgegen zu feen, und 
bey ihrer Verfaſſung zu bleiben, woben 
fie noch die Abficht hatten, Die andern klei— 
nen Kantone, Appenzell, Thurgan zum 
Beyteitt einzuladen; man ſahe aber bald 
ein, wie ſchwach cin folcher Widerftand feyn 
muͤſſe, da es der franzöfifchen Republik 
Ernſt war , ihren Plan durchzuſetzen. — 
Kein Theil der Schweiz ſtraͤubte fich ſo hef⸗ 
tig gegen alle Neuerungen, als die kleinen 
Kantone, Im Erbrecht von geoßen Freyhei⸗ 
ten ihrer Altvaͤter, wollten fie nichts eifri⸗ 
ger — alg bieiben was fie waren. Sie haſſeten 
die Franken ohnehin, und ich ihnen zu erge⸗ 
ben, war wie fie glaubten, ewiger Schands- 
fe. — Arm, ohne Waffen beynahe ob- 
ne Brod, wollten fie Krieg führen, mit Waf⸗ 
fen, die längft ſchon aus der Mode waren, 
Geſchuͤtz — Artilleriſten hatten fie bernahe 
gar keine, Da aber die neue Schweizgere 
Konftituttion, von den Franken vorge 
fehricben , auf Bereinigung des ganzen Lanz 
des gieng, fo ruͤſteten fich. die Eleinen Berge 
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voͤlker ſo gut zum Krieg als fie fonnten, und 
um fich Waffen und Geld zu verfchaffen, 
drangen fie fogleih nach Luzern en; 
nahmen dort weg, was fie fanden , und zo— 
gen fich zurucd in ihre Berge, den Feind 
‚nun zu erwarten. \ N. 
ESchon im Merz Monat 1798 hielten 
‚die 5 demokratiſchen Kantone, Uri, Schwyz, 
Zug ı Ölarus , eine Berfammlung von Ab: 
gefandten zu Schwyz; ; auch Die Appenzeller, 
‚Sarganzer, Rheinthaler kamen dazu, Man 
beſchloß eine Gefandtfchaft an den General 
Bruͤne, und durch Diefen dem fränfifchen 
. Direktorin Borftellungen zu machen. Der 
Statthalter Müller von Urt, und Landam: - 


mann Weber kamen nach Bern (3. Aprik 


.1798,) Dieſe ſtellten vor, man möchte den 
Leuten Zeit geben ſich zu beſinnen; weil 
Das Volk in dieſer Gegend gar zu feft an den. 
alten Formen hange, und es die neue Konz 
flitution weder begreifen noch bey fich einzu⸗ 
fuhren wife. Die Begriffe Der Bergvoͤlker 
feyen viel zu befchränft, für ein fo pbilofo- 


pphiſches Werk, —. Die Vorſteher — und als 


les was bisher .den Namen 2 erren indie 
fen Gegenden trage, denken freplich viel ans 
ders umd gemäßigten , aber diefe risfirten 
von dem Poͤbel als Berräther gebrandmarkt 
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und ınit den größten Gefahren , bedrohet zu 
werden , wenn fie ihm das Nachgeben oder 
- Schicken in die Zeit anrathen wollten. Man 
bitte alſo dringendlich die Sache nicht zu. 
uͤbereilen. Dieſer Vortrag, auch von an⸗ 
dern Perſonen unterſtuͤtzt, fand bey den Fran⸗ 
ken Beyfal. Brüne, Le Carlier, 
Schauenburg und viele Staabsoffiziere 
der frankifchen Armee, verforachen ohne An⸗ 
ftand durch den Weg der Unterhandlung und 
in Güte die Sache mit den Kleinen Kan⸗ 
tonen in Ordnung zu feßen. 2 
Man ſandte daher gleich einen Abgsord- 
neten mit aller Vollmacht verſehen, in den 
Kanton Schwyz. Es war ein Mann aus 
ihrer Mitte , fein Franzos, fondern_ ein 
Schweizer, Er kam aber zu fpat an. — Das 
Volk hatte fchon überall Streifzüge gemacht ; 
die ruhigen Einwohner gendthiget , — 
machen; und Luzern ward uͤberfallen. — 
Als der Abgeordnete an den Graͤnzen der 
Eleinen Kantone ankam, hörte er, daß alles 
fchon unter den Waffen ſey. Man lafe 
niemand durch, — Bauern, mit wuͤthen⸗ 
der Tollkuͤhnheit, bewachten die Paͤſſe; durch 
| ——— kam er dennoch mit 
ebensgefahr durch; er ward fuͤr den Land⸗ 
mann Rebing beſchieden, aber ſtatt Das 


’ 
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bin zu kommen, traf erden 27, April, in 
Einfiedlen ein. Mit Berwunderung fah er 
auf dein Wege dahin, wie auch Glarner 
ſchon alle Hauptpaͤſſe beſetzt hatten, Doc) 
war Obrift Zwiki, ander Spike der Glar— 
ner ‚der alle Unordnung fo gut moglich 
verhutete, umd ficheres Geleit dem Abge⸗ 
ordneten gab. u 

Einfiedien war voll withender Pfaffen; 
jet war der Zeitpunkt da, wo Die unfaus 
beren Beifter, Die fo lange da geniftet, ausges 
trieben werden ſollten. Alſo gerieth alles 
in Wuth, wenn man nur von Franzofen 


ſprach. — | 
Des andern Tage wurde Sturm geläutet; 
alles griff zu den Waffen ; em Pfaffe, ein 
Chorhemd uber feine Kutte, war General. — 
Als der General Schauenburg von Die 
fer Volksverwirrung hörte, marfchirte er 
num ohne weiters mit einigen Truppen gegen 
Einfiedlen ; und am 3, May kamen die 
Franken uͤber den Ezel, ein hohes Geburg, 
wirkiich in Einfiedeln an! , 
Kanm hatten die Franken den Ezel paßirt 
und Einfiedeln beſetzt, ald vom Oberkom— 
mandanten der Schweizer Truppen , Aloys 
Reding, ein Schreiben an den franzoͤſi⸗ 
fchen General anfam, worinn er denjelben _ 
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um einen Waffenfliliftand bat,- Das Schrei: 

ben war in deutfcher Sprache , und mußte 
alfo uberfegt werden, Steinauer hat es übers 

fest, — Die Haufer, Die aufferhalb Dem 

Flecken Einfiedeln lagen , wurden von den 

— herumſtreifenden Tirailleurs gepluͤn⸗ 
er —— 





Wallfarth der Franken nach 
Einſiedeln. 


Den 3. May 1798. Franken kamen vom 
Ezel. Diefer, Pag wird in der dortigen 
‚Gegend für unuberwindlich gehalten. Es be: 
wachten ihn Truppen von allen Arten; 
ng en je Bauern, Pfaffen. — Ohne 
einen Schuß zu thun, beftiegen die Franken 
dieſes Bollwerk; die Kuͤhnheit machte die 
Waͤchter furchtfam, fie flohen im größten 
Schrecken, da fie die Surchtlofigteit der 
Franken ſahen, womit fie anrüdten. 
Ein Augenzeuge und Vorgefeister fehreibt : 
»Den 3. May, gegen drey Uhr Mittags 
ritt ich von Einfiedeln mit zwoͤlf Scharf. 
ſchuͤtzen weg, nachden ums die Nachricht 
gebracht worden, Die Feinde feyen im Anz 
marſch; wir wollten den Franken entgegen 


* 
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gehen; etwa hundert Schritt vom Kloſter, 
begegnete uns der Vortrab der Franken, 
weicher aus fech 8 Mann beſtand; fie ruf— 
ten mir von weiten zu, ich follte meinen 
Renten die Waffen abfegen laſſen; welches. 
fogleich gefchah, Nun kamen fie auf mich 
zu, und fragten mich , wer ich ſey; — dann 
tamen etwa 40 Mann nach, mit einem Offis 
zier; Diefe forderten nun Die Einwohner 
auf, ihre Waffen und Kanonen abzuliefern; 
Das gefchah fogleich ; es ſtunden 6 Kanonen 
und2 Feldſchlangen beym Klofter, — Flin⸗ 
ten, Degen, Gabel wurden auch herbey 
gebracht , und gegen den Ezelabgeführt; — 
num begehrten die Soldaten zu eifen und zu 
trinken; »zugleich auch, daß man der Bri⸗ 
gade (es war die 76te Halbbrigade) auf den 
Ezel Lebensmittel zufuͤhre; alles gieng auch 
gleich denſelben Abend, ſammt allem Kriegs⸗ 
geraͤthe zu den Franken auf den Ezel ab; 
um9 Uhr Fam der Transport daſelbſt an. — 
Morgens 6 Uhr traten nun die auf dem Ezel 
übernachteten Franken ihren Marfch nach 
Einfiedeln an; — Die Leute in Einfiedeln, 
als fie dag Heer kommen — ſchryen: 
Jeſus, Maria und Joſeph — alles 
fommt ſchwarz Franzoſen vom 
Ezel! — — Die 76te Halbbrigade mit 


! 
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einigen Hufaren, marfchirten vor das Klo— 
ſter, und machten halt! Sie veriangten 
Erfrifchungen ; — ohne eine Seele zu belei⸗ 
digen, zogen fie aufs Feld und lagerten jich 
aufeiner Wieſe. Die meiften Offiziere und 
Hufaren logirten fih ins Kloſter ein; — 
Um 1 Uhr Nachmittag Fam General Schaus 
enburg mit feinen Generalftab ſelbſt uber 
den Ezel , machte ſich die dortige Landſchaf⸗ 
ten bekannt, und gegen Abend traf er jelbit 
in Einfledeln ein. — _ a 
‚Einige komiſche Pfaffenſtreiche muͤſſen 
bier nicht vergeſſen werden: Der Monch, 
der auf dem Ezel die Schwyzer kommandirte, 
ſchwor am Altar bey Einweyhung der Fah⸗ 
ne, daß er dabey leben und ſterben wolle; 
aber er war der Erſte, ſo beym Anruͤcken 
der Franken in die tiefſten Gebirge fluͤch⸗ 
tete; ein anderer Mönch fo im Kloſter den 
Kellermeiſter machte, entjchuldigte füch ans 
fänglich , e8 fey nichts an Lebensmitteln fur 
Offiziere da, und flux in seiner Gegenivart 
brachten Die fraͤnkiſchen Hufaren wohlgemaͤ⸗ 
ftetete Hahnen und Endten, und fagten : — 
dergleichen wiſſen fie noch mehr zu finden, 
Ein anderer Mönch wollte dem eriten fraͤn⸗ 
kiſchen Offizier, fo voraus mit den 40 Mann 
nach Einfiedeln kam, ein Doncenr (Trink 
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geld) offeriren, wenn er die 6 Kanonen und 
2 Feldſchlangen, die auf.dem Kiofterhof 
fiunden , ihm uͤberlaſſen wollte! — — 
Welche dumme Zuperficht ! 





Der Laͤndler Gefechte am Zuͤricher⸗ 
fee; fie überrumpeln Luzern. 


Bey ag anndl am Züricherfee, 
feisten fich Die Gfarner und Schwyzer, den 
Franken entgegen. Das-Öefecht fieng den 
30, April heftig an. Fl die ganze Maffe 
von fehweizerifchen Scharffchüten war da 
verfammmelt, die nicht nur gut zielen fon= 
dern auch furchtlos, und wie ihre rauhe Ge⸗ 
gend, wild ſind. — Sie ſchoſſen mit Stutzern 
auf 300 Schritt weit, andere feuerten auch 
aus ſchweren Mußketen, die auf 500 Schritt 
zielen } Die Franken fanden da Arbeit ! Sie 
zogen ſich zurück, bis fie Verſtaͤrkung erhalz 
ten halten, Ueber 300 Franken wurden 
theils getoͤdtet, teils bieffiet. Nach Zürich 

kamen über zehn Schiffe Verwundete an, 
Die Anzahl der Schweiger war über 1500 
Mann; der Franken anfänglich nur 150 
Mann, dann gegen 7 bis 800 Mann, die 

Schauenburg nachführte, (1. May 1798,) 
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“Bu gleicher Zeit, als diefe Laͤndler den 
Franken heftigen Widerſtand thaten , eilten 
Urner, Unterwaldner, Schwyzer nach ber 
Stadt Luzern, um Geſchuͤtz zu holen, pluͤn⸗ 
derten Das Zeughaus, forderten 10000 Gul⸗ 
den Kontribution; nahmen Getraid und 
Wein mit, und eilten, wie ſie die Ankunft 
der Franken fpürten , wieder über Den Sce 
uruͤck, zu ihren oben im Treffen ſtehenden 
erbuͤndeten. (29. April 1798.) - u 
Selbſt die Landleute im Luzerner» Ge 
biet, wenigfieng mehrere Ortfchaften, has 
ben fich gegen die Stadt Luzern empört; 
und die Waffen, mit den unruhigen Elkie 
nen Kantonen gemeinfchaftlich ergriffen. 
(Schreiben des helvetifchen Direktorium 
30, Aprit 1798.) en, 
. Aber den 1, May ructen die Franken 
überall vor, Tamen nach Luzern, nahmen 
Rapperſchwyl am Zuͤricher⸗See in Beſitz. 
Am 30. April ſchon, als die fraͤnkiſchen 
Huſaren ſich zeigten, eilten ſie hinter die 
Schindelleggi. Noch iſt zu bemerken, daß 
über 600 Bauern, Buben und Weiber uns 


ter einander, von allen Orten ber Famen, 


mit Gabeln, Senfen, Axten, Morgenfter- 
‚nen bewaffnet , Die auch in Rapperswyl - 
| — | er 
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der Gegend wild hauſeten; die regulirten 
Glarner Truppen, die Tag und Nacht un— 
ter dem Gewehr ſtunden, fonnten fie nicht 
in Ordnung halten, denn zur Pluͤnderung 
find folche" Leute am beiten aufgelegt, obe 
gleich fie ſagten, daß fie zum Schus des Lan⸗ 
bes auch gekommen feyen. —  _ 

Die Franfen folgten Schritt vor Schritt ; 
den 2, Man kam e8' bey der Schindeleggi, 
als einem feften engen Pag, der ſchwer zu 
befteigen ift, zu einem heftigen Gefecht, fo 
den ganzen Tag dauerte, In der Mittagse 

ſtunde war Dann an Mann. — Ermuͤdet 
rusckte gegen Abend um 6 Uhr jeder Theil 
etwas zuruͤck, fich zu erholen. Bey dem 
Flecken Art, am zugeeite, und bey Mor⸗ 
garten, ward zu eben der Zeit hart geflrit- 
ten. Den 3. May aber marfchirten die 
Franken überall vor, nahmen auch Einfie- 
dein weg. General Schanenburg felbft war 
dabey! Den 4. May war die Nachricht uber- 
all verbreitet, dag fich Die Schweizer erge⸗ 
ben. und kapitulirt Haben. Die Ölarner 
hatten auch die Graubundter aufgefordert, 
init ihnen zu halten ;der Sieg der Franken 
aber ſchnitt alle weitere Verbindungen ab. — 

Es haben auch Züricher Nationahvachen 

ſich den Schweizern De Rapperswyl entge- 


— 
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geſtellt, und neben den Franken gemeinſchaft⸗ 
lich tapfer gefochten; fie thaten es erſt, wie 
die Glarner den Zürcher: Boden be 
traten , und da ihr Wefen treiben wollten ! 
(Schreiben der Gemeindskammer von Zuͤ⸗ 
rich, 4. May.) 

Leute die das Schlachtfeld geſehen haben, 
bezeugen, Daß es voller Todten lag ; drey 
Stunden lang fochten Die Franken ob: 
ne Erfolg; endlich gieng mit vermehrter 
Kraft Das Haupttreffen an; nun war cd 
bald entfchieden : 300 Schweizer lagen tod — 
viele Haͤuſer wurden in Flammen geſetzt; 
gleich darauf kapitulirten die Glarner, die 
dort ſtanden; nicht weniger trugen ſie im 
Schild, ald die nahe Stadt Zurich wie 
Luzern zu uͤberrumpeln und zu brandſchaz⸗ 
zen, — Eben diefer zuͤrnende Geiſt machte fie 
unbandig. 20 Bauern, die in einem eitt- 
zelnen Haufe lagen, und wie Rafende heraus 
feuerten, wollten feinen Wardon ; fehon war 
das Haug in Flammen, als man ſie vetten 
wollte, je firaubten ſich Hulfe anzunchinen, 
und verbrannten lieber zu Afche, 

Die Franken eroberten 9 Fahnen, 10 Kar 
nonen und 8 Felbfchlamgen, 
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Der Krieg mit den kleinen Kantonen 
dauert fort. 


(Relation von einem aus den 
Sreyamtern.) N 


Den 24. April kamen von Zug und dor- 
‚tigen Gegenden Truppen bis vor Lenz 
burg; Schauenburg ſchickte ihnen 
Mannfchaft entgegen ; fie wurden geichla- 
gen umd litten großen Verluſt; — zu glei- 
cher Zeit nahm Schauendburg Zug ein, 
amd gab den Glarnern Friede, wenn fie 
heimziehen und fich ruhig verhalten wollten, 
- Sie zogen in ihre Berge zurud ; Da woll⸗ 
‚ten fie, mit Huͤlfe ihrer Berge, Die Frans 
fen zwingen. Trotzig fuhren alfo die klei⸗ 
“ nen Kantone fort, jet die benachbarten Kan⸗ 
tone zu een Sie giengen nach 
Luzern und ind Oberland, - 
Schauenburg machte nochmals einen 
Verſuch fie friedlich zur Ruhe zu bringen, 
Er ſchlug ihnen folgende -Kapitulation vor : 
41, Freye Religionsabung ; 2. Sicherheit. 
„Der Perſonen; 3. Feine Kontributionen ; 4 
Behaltung der Waffen; 5. Franken wurden 
42 
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nicht ihr Land betreten; 6. Sendung der 
Abgeordneten nach Aran zur beloetifchen 
Republik. | 
Es ward alles eingegangen; die Abge— 
fandten kamen in Arau an: — Alles ſchien 
nun beygelegt; — aber einige Monate darauf 
ward nun der Burger-Eid von allen 
Gemeinden gefordert. Da war wieder Feuer 
im Dach. Alles verweigerte ihn! Viele ries 
fen: „Dieſer Bürger: Eid wird Stroͤhme 
Blut koſten. — Was brauchts Eid, gehte 
gut, fo wollen wir Dann ſchwoͤren, jetzt iſts 
noch nicht Zeit. — — — Test ſchwoͤren 
wir falſch — wenn wir fchworen.“ . 
re auch diefer Stein Des 
Anſtoſſes nicht in Weg gekommen wäre, 
ein anderer Punkt wurde noch auch viel Uns 
ruhen geftiftet haben, naͤmlich die Auffor⸗ 
derung dev Milizen zu Eliten. — Kurt, 
Die Gefinnungen waren noch gar nicht für 
die Revolution. | 
Aufiviegler ängftigten die Leutedurch das 
Gerücht , es fey eine Allianz mit Frankreich 
efchloffen ‚ man muͤſſe Truppen jtellen. — 
iefe Anlaͤſſe benutten die gottlofen Emi— 
grirende Schweizer , das arme Volt noch 
secht zu angfligen, und ihm Heil und Gelige 
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£eit zu verſprechen, wenn fie weder den Eid 
leiſten noch Truppen geben, . 

Wahrlich, Volt iſt Volk, es läßt fich lei— 
ten, wie man es berichtet. Aber mißbrau⸗ 
chen laͤßt es ſich nur einmal, — 

Die groſſen Beſoldungen, die ſich 
die neuen Geſetzgeber ſeloſt zueigneten, waren 
wiederum ein Grund des Mißtrauens in die 
Redlichkeit ihrer Abſichten. Das hat man 
leider zu ſpaͤt ſelbſt eingeſehen, daher karm 
man davon zurüd. 





Zurich von den Franken beſetzt. 


Den 27. April rückten die erſten franzoͤ— 
zoͤſiſchen Truppen in der Stadt Zurich ein; 
obgleich die dortige Regierung mehr als ein⸗ 
nal den Dbergenerai Schauenburg 
bat, Damit verfchont zu bieiben. Da aber 
Die Unordnungen in den Elcinen Kantonen . 
zunahmen, und die Glarner und Schwozer 
fchon oben am Züricher » See ſtunden, den 
Kanton felbit zu überfallen droheten, fo war 
dieſes Zuvorkommen um jo notbiwendiger, 
und der Stadt Zurich ſelbſt am vortheil— 
bafteften ; da jie bey einem ploͤtzlichen Weber: 
fall noch ubler —— waͤre, als die 
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Stadt Luzern. Schauenburg lich auch für 
gleich Truppen den See hinauf marfchir: 
rer, dem Vordringen der Ländler einen 
Damın zu ſetzen; wo es zwey Tage darauf 
zu einem. Treffen Lam. | 





Die Glarner , Schwuzer und tin 
terwaldner brechen: ins Haslithat 
(in den Kanton Bern) ein. 


1798, Im Lauf des Monats Aprils (24, 
22, 24,) ward das Berner Oberland von 
einem allgemeinen Einfall von Geiten ber 
kleinen Kantone bedrohet , weil man Die 
neue Konftitution angenommen hatte, Welch 
ein Schreien, dieſe von alten Zeiten als 
abfcheutich im Krieg hauſende Bafte ankom⸗ 
men zu fehen! Sie kamen aber nur bis ing 
Hasli. — Der Kommandant fannıntlicher 
Truppen war ein hitziger Mann, Namens. 
Auf der Mauer, von Schwyz; Groß⸗ 
major über die Glarner war: Joachim 
Sopfi von Schwanden, Im Hanptorf 
Meyringen forderten fie die Dlunicipas 
Kität auf, alte Weffen abzugeben und eine 
neue Regierung zu wählen; — eben als 
men mit Execution befchäftigt war, kam 
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ein Eilbote von ihren Leuten aus den kleinen 
Kantonen an, fie ſollen ploͤtzlich heimziehen, 
indem die Franken uͤberall in vollen Ans 
marfch ſeyen, und Das Vaterland in größter 

Die Unterwaldner ob den Wald,, 
welche an dieſem Zug nicht. Theil nehmen 
wollten , wurden von ihren Brüdern in Dem 
Wald. feindlich behandelt; fie mußten bie 
Waffen ablegen, und den Pag nach dei 
Berner Kanton öffnen. —_ 

Die Aufführung dieſer Streifhelden war 
abſcheulich. Ihr Troz und ihr wildes We⸗ 
ſen wird den Oberhaslern ein Andenken blei⸗ 
ben. So handelten Eidgenoffien! 

Zu diefem Heerzug wollten die Landler 
auch die Entlibucher mitnehmen ‚welche aber 
nichts dabey zu fchaffen haben wollten ; Paul 
Styger ward an fie abgefchickt fie drin⸗ 
gend einzuladen ; kam aber voller Schreden 
zuruͤck, und war froh mit ganzer Haut Das 
von gefommen zu ſeyn. | | 
- Die Glarner verreifeten den 19. April 

dom Hauptort Glarus, und. kamen am 
3ten May in ihre Heimath zuruͤck, wo fie 
hörten, daß ihr Kanton bereits Den 2. May 
mit den Franken kapitulirt babe, 
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| Standhaft erhielten bey allen Diefen Wuͤh⸗ 


‚Kreyen, die Unterwaldner od dem Wald, 
wo Sarnen der Hauvtort it, Die Ruhe ben. 
* nicht gegen Luzern, nicht gegen 

Zuͤricher, nicht gegen die Ober 
—— und Brienzen. 

Schon den 26. April erſchienen Abge— 
ſandte von Unterwalden ob dem 
Wald, in Arau, die betheuerten, daß fie 
keinen Antheil haben an den Unordnungen, 
ſo die Unterwaldner — nied dem Wald , be: 
geben. Ya fie bitten um Hülfe — toeil fie 
von den andern gezwungen werden , mitzu⸗ 


machen. — | . 


Ehrendenkmal fuͤr die brafen Un⸗ 
terwaldner ob dem Wald. 


Andere moͤgen ein Ehrendenkmal den In 
terwaldnern nied dem Wald, ſetzen, 
- weil fie Freunde und Feinde im Kriecg nicht 
fchonten , ihre Vermeſſenheit zur Helden— 
that, ihre Wuth zu Patriotismus erheben. 
Ich will mir die brafen Unterwaldner 
ob dem Wald zum Andenken der Liebe 
machen. Sie haben mit mannficher Er 

gebung nicht unnuͤtz Bl ut vergieſſen wollen 
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fie haben keinen Theil genommen an dem 
Aufſtand ihrer Mitbruͤder; — ſie wollten 
ſie durch Sanftmuth und vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen in die Schickſale des Vaterlandes 
ſich zu ergeben , bereden; fie erhiclten dafuͤr 
nur Undank, Verlaͤumdung und Strafe, — 
So wie die Unterwaldner ob dem 
Wald keinen Theil hatten, an den feind⸗ 
feligen Handlungen gegen die Dberhasier 
und Luzerner, fo blieben fie auch ruhig, wie 
der Troz ihrer Mitverbürgerten von nied 
dem Wald, Feuer, Raub und Verhee⸗ 
rung in ihr eigenes Gebiet zog. — Ein paar 
edle Maͤnner vornemlih aus Sarnen, 
find mir ewig ſchaͤtzbar, weil ich fie fenne — 
wie fie ihr ganzes Anſehen verwendeten, 
riede zu erhalten, Ich kenne dich, vor⸗ 
treffliche B . . 2 — Du haft ıneine Brie⸗ 
fe — ich habe deine Briefe, ich weiß wie edel 
du fchon vor der Revolution dachte ! — 
Wie ein großes vaterländifches Herz in dei⸗ 
nem Buſen schlägt ! Du nahınfl meine Her⸗ 
eng» Ergieffungen mit Gute auf! — Mit 
ir — ob du gleich der Oberſte deines Katz 
tong warft , konnte man, wie mit einem 
Bruder reden! Du wart empfänglich 
für dag Wahre, Edle und Gute. — 
Ich nenne dich nicht } Bu Mitbuͤrger ken⸗ 


— 


— 
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nen dich — und Gott — der dich einſt loh⸗ 
nen wird! — Die Welt hat für ſolche Edel— 
thaten feinen Lohn! Aber du wirft eine 


ſchoͤne Erndte haben im Himmel ; wo Pal⸗ 


men des Friedens dir. dein Engel entgegen 
bringen wird! — 

Man ſiehet an dieſem Beyſpiel, wie viel 
oft ein einziger oder ein paar hochgeſchaͤtzte 
Maͤnner, bey ihrem Volke vermoͤgen! Uns 
terwalden ob dem Wald — Sar— 
nen, du lieber Ort, wirſt bey der Nach⸗ 
welt, die billiger richtet, als ein hellglaͤn⸗ 
zender Stern in Helvetien unter allen Ges 
woͤlken die Dich umgaben, hervorſtrahlen. — 
Du hatteſt Friedens liebe! du haft Dich 
ſelbſt uͤberwunden — die größte Kunſt! — 
Sarmen, du ſteheſt noch: — und Deine: 
Nachbarinn die Stanzftadt liegt in 
Ruinen! Ihre Männer und Weiber find 
gemordet. — Sarnen, deine Mitbruder 
in allen Dörfern leben noch, und fegnen 
deine weiſen Obern, die dich durch. den 
Sturm gluͤcklich vorüber führten!. Du hats 
tet. wahre Patrioten! Dir wußteft Die Reiz 
denfchaften deiner Mitbürger zur Vernunft 


zu ſtimmen, und das iſt mächtiger gearbet: 


tet, als mit den Rachgefuͤhlen ihr gewiſſes 
Berderben füchen! u 
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Die Franken vertreiben die Laͤndler 
aus der Stadt Luzern. 


Den 30. April 1798, Nachts um 12 Uhr, 
ruͤckten 300 franfifche Hufaren und 600 In— 
fanteriften in Luzern ein; und die eben vor⸗ 
her noch gefürchteten Landler eilten tiber 
Hals und Kopf über den See zuruͤck. Der 
vorher umgehauene Freyheitsbaum wurde 
Tage darauf wieder aufgerichtet. = 

Die Flüchtigen eilten nun zu einem Hatte 
fen Glarner anden Zuͤricher-See; wo 
fie ſich aber auch nicht lange halten konn— 
ten; die Franken kamen ihnen auch Dort 

“> auf den Leib; und durch die Franken be 
j wungen , mußten fie folgendes. Friedens⸗ 
Inſtrument mit Luzern fchlieffen : 

1. Berpfiichten fie fich bey ihrer Ehre alle 
Kanonen , Proviant- und Munitiong = IBäs 
gen , nebſt der Munition ſammt allen Schif- 

| fen, Geifern und übrigen Gerathichaften 
wruͤckzuſtellen, welche obbemeldten Tag (30, 
April) aus hieſigem Zeughaus abgefuͤhrt, 
und mitgenommen worden: zu dieſem Ende 
ſie einen oͤffentlichen Ruf ergehen laſſen wol⸗ 
len, daß jeder, ſo davon etwas beyhandem 
| 46 - we; 


* 
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ſolches bey Ehre und Vaterlandseid einlie⸗ 
ere 


ve. 

2. Machen fie ſich anheifchig , die Kriegs⸗ 
Steuer von 10,000 GI. wieder in Natura 
zurück zu erftatten. 

3. Die Uerthen, fo die Schwyzer Trup⸗ 
pen in den Wirthg= und andern Schenkhaͤu⸗ 
fern verthan, und nicht bezahlt , loben fie 
an, den Wirthen zu verguten : hingegen wer⸗ 
den hierorts die Wirthe bey Ehr und Eid auf: 
gefordert, ihre fpecificierte Sonten der Ver⸗ 
waltungskammer zur Einficht und Ratifita- 
. tion einzugeben. - Sie verfprechen zugleich, 
daß fie die Stände Glarus und Unterwal⸗ 
den unter dem Kernwald zu gleicher Entſchaͤ⸗ 
ar ein werden. a 

. 4, Wegen dem Innhalt der Fanzleyifch 
beiegelten Schrift, fo unter dein 29. April 
in das: Entlebuch abgefchickt worden, hat der 
Buͤrger Landehanptuiann Reding fich für 
ſeine Perſon ald damaliger Kommandant 
erklaͤrt, daß durch einzelne Individuen und 
Emiſſaire, die ſich als Abgeordnete gan⸗ 
zer Gemeinden angegeben, die Meynung 
bein Kanton Schwy; ſeye beygebracht wor: 
den, als wenn ein Theil des Kantons Lu: 
x, jeen und benanntlicd) Das Land Entlebuch, 

fich an fie anzuſchlieſſen gedenfe , er erkläre 
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fich aber , das obgenannte Emiſſaire (wie 
. am Tage des Einfalis felbften ſich offenbar 
gezeigt) nur Lügner, und dag das Land 
Entlebuch, fo wie Die übrige Landfchaft der 
| Hr helvetijchen Eonftitution fehr anhaͤng⸗ 
ich feye. — 
5, Ueber die Ausſtreuung, als wenn Buͤr⸗ 
er der Stadt felbiten"an dieſem Ueberfall 
Antheil genommen, und die Schwyzer 
ſchriftlich aufgefordert, in die Stadt zu fome 
men, bezeuge er ebenfalls, daß dieſes Ge— 
rucht falfch feye: Hingegen erflären auch 
> wir Uns, daß das Gericht, aid wenn 4 
Henker mit den Truppen von Schwyz in Die 
Stadt gekommen, und eine Proſcriptions⸗ 
Lifte exiſtiere, nicht gefetsfich erwiefen ſeye: 
wohl habe fich Burger Aloys Friſchherz ver: 
kauten laſſen, daß einige von der Stadt Lu— 
zern fie anher kommen geheiſſen: auch ſolle 
ein gewiſſer Inderbitzi bey Buͤrger Schind⸗ 
ler ſich geaͤuſſert haben, daß ihrem Haus 
init Brand gedrohet feye, zc. fo er aber abe 
uwenden trachten werde. Ueber dieſe zwey 
erſonen verſprechen die Abgeſandten die ge⸗ 
hoͤrige Nachforſchung machen zu laſſen. 
6. Die Schiffe, Kanonen, ſammt Mu 
nition / fo wie auch die Gewehre und Sä- 
bel, fo den Hiefigen Patrouillen abgenom⸗ 
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men worden, wie auch die 10,000 Gulden 
Kriegs» Steuer, follen nächiten Montag, 
übrige Gerätbfchaften aber (worunter die 
Winden ımd Flaͤſchenzuͤge begriffen) innert 
14 Tagen Zeit anhergebracht werden u. f. w. 

(Luzern 18. May 1798.) Ä 


Luzerner Geiſtliche. 


Lobenswuͤrdige. 

Man muß es zur Ehre einer anſehnlichen 
Zahl von katholiſchen Geiſtlichen im Luzer⸗ 
ner Kanton ſagen, daß ohne ſie viel mehr 
Unordnungen bey der Revolution vorgefals 
len wären; obgleich ein großer Theil der Lu— 
zerner Bauern ſchon lange eine Regierungs— 
Aenderung wuͤnſchte, alſo der frangofifchen 
Revolution nicht ganz abgeneigt waren, 
Ader man muß dennoch. einen Unterſchied 
machen; die WBeltgeifilichen und Pfarrer 
“ waren güunftiger der Revolution als die Kloͤ⸗ 
fer und Abteyen: Wo alſo letztere Einfluß 
hatten, da gieng es bunt und wild zu; bin 
gegen two die Stadt -umd Dorfpfarrer etwas 
zu fagen hatten, da ſtimmten fie mit Wohl - 
nennen zu den Schidfalen des Himmels, 
und erinahnten zur Geduld und zum Fries 
den; fie find es auch, Die in vielen Gemein⸗ 





— 
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den in den Urverſammlungen von der Kan⸗ 
zel die Konflitution in Gegemvart der welt 
lichen Beamten, den Volke vorlefen mufe 
ten , und wo eine Stelle Fam, die man 
nicht verfichen Fonnte, oder mißverſtanden 
hatte, da gaben fie dem Volk Erläuterung, 
und Durch ſinnliche Beyſpiele, deutliche Be— 
griffe. — Dieſes Lob bleibt ihnen unge⸗ 
ſchmaͤlert und mit Freuden zeichne ich es 
in meine Chronik ein. | 

Vornemlich einige Stadtgeiftliche , und 
einige Dorfofarrer im Entlibuch haben 
als Gottes: Männer viel Unheil verhindert, 

Aber ein Gegenſtuͤck fol Doch auch, der 
Wahrheit gemäß, bier ſtehen. 

Aus einer. andern Gegend des Luzerner 
Gebiets ıneldete man: Nachbein bereits die 
Luzerner⸗-Volksrepraͤſentanten nach Arau 
abgeſandt waren, kam aufs neue der Geiſt 
der Verwirrung in einige Dorfſchaften des 
Luzerner Gebiets. — Die Bauern hatten ge⸗ 
hoͤrt, Daß ſich die Schwyzer, Urner Un— 
terwaldner, Glarner ruͤſteten; fie thaten es 
alſo auch, Doch die Entlibucher nicht, — 
Einige Dörfer machten Berfchanzungen, wel⸗ 
che halbe Wälder koͤſteten; fie begehrten aus 
der Stadt Kanonen und eine große Quan⸗ 
tität Früchte; fie gaubten alle mirakuloͤſe 
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Geſchichten, die man ihnen erzählte ; und 
ſpielten mit heiligen Tuͤchern und geweyhten 
Lappen, wie vor 200 Jahren. Beweis, daß 
der unſaubere Geiſt noch nicht ganz ausge⸗ 
‚trieben war, 





Schauenburgs Spruch über 
° Einfiedeln. 


Gleich nach der Beſitznahme von Ein 
lledeln von den Franfen, erklärte der General: 
„Richt nur Frankreichs Intereſſe, ſon⸗ 
dern auch das Intereſſe der Menſch⸗ 
—— erheiſchte es, daß dieſen Apoſteln der 

ebellion, die Waffen entriſſen worden; durch 
ihre giftige Schriften und ſelbſt durch ihr 
Bold, naͤhrten fie ſelbſt in Frankreich die Zer⸗ 
rüttung. Alle widerſpenſtige Prieſter fans 
den bey ihnen Aufnahme, immer. muniere 
ten fiealle Empörer auf} «— (17. Floreal 
4, May 1798.). BE 
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Weltbekannt war, daß hier große Schase 
aufgehaͤuft liegen mußten; dent viele Jahr— 
hunderte der Dummhtit hatten Das Kloſter 
bereichert der btödfinnigfte Aberglaube hat⸗ 
te es mit dpergabungen uͤberhaͤuft. Bon al 
len Gegenden der katholiſchen Welt, aus 
Deutſchland, Tyrol, Frankreich, Elſaß 
Lothringen / Defterrcich famen alle Fahre 
ganze Schwaͤrme von Wallfahrtern an, die 
im Namen reicher Sunder da ihre Gebete 
und Bußuͤbungen verrichten muͤſſen, Ablaͤſſe 
und Gnadenbilder zu holen. — — Alles 
Geld, goldene Crucifixe waren gefluͤchtet, als 
die Franken ankamen. ‚Sn einem Wand- 
Weyhbuͤchslein fand man allein noch zum 
Spott einige verrufene Kreuzer und Muͤn— 
zen, nebſt einem mit Goldfranzen bekleideten 
Marienbilde, dag man glaubte, es werde den 
Gnadenort retten. Died war Die einstige 
offene Eroberung , welche die Frauken mache 
ten! Daher General Scha nenburg und 
die Kriegskommiſſaͤre ſehr unwillig uͤber ei— 
nige amveſende Perſonen wurden, die ſie 
Im Verdacht hatten, daß fie zur Fluͤchtung 
dur Kloſt Re mit gehoifsen Haben. — 


\ 


AA Schatz von Einſiedeln. 


Der Geiz diefer Mönch e erfcheint um fo 
abfcheulicher, dem heivetifchen Vaterland in 
Diefen Zeiten der Noth mit Feiner Beyhülfe 
an Handen' gegangen zu feyn, da die ans. 
dern Kantone es entgelten mußten. 





Beſchreibung vom Kloſter Ein⸗ 


ſideln vor der Revolution. 


Bekanntlich iſt dieſe Niederlage des ſchmaͤh⸗ 
lichſten Aberglaubeng , der Volksberuͤckung 
und des Monchifchen Unſinnes jet zernich- 
tet. Die Mauren des Hauſes fichen zwar 
noch, aber die Sitze der Unvernunft , die 
Kapellen der_Geifted - Verkrüpplung, die 
biodfinnigen Figuren und Bilder , Die Als 
fanzereyen , die taufchenden Komoͤdienfigu⸗ 
ranten find nicht mehr da zu finden. Die 
fen Sieg der Gerechtigkeit und der Wahr- 
beit, dieſen Sieg des Lichtes uber die Fin- 
ſterniß fchreiben wir mit großen goldenen 
Buchftaben in Die Jahrbuͤcher der 
Schweiz. - Gott fey dafür Lob gefagt ! Rans 
ge — ja nur zu lange duldeten freye Schweiz 
zer Diefe Schmach des Menfchengeiftes ; es 
mußten die Franken kommen, die ung dieſe 
Ketten zerbrechen , Diefe andere Art von: 
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hierarchifcher Oligarchie und Sklavendienſt 
por unſern Augen wegnehmen ſollten! Der 
Finger des Herrn iſt auch hier ſehr deutlich 
zu ſpuͤren. Wie wäre es moͤglich geworden 
durch die Vernunft dahin zu gelangen, wenn 
alles Licht des 18. Jahrhunderts, das um 
Einſiedeln her — und ſelbſt in katholiſchen 
Fuͤrſtenſtagten ſich ausbreitete, nichts, gar 
nichts auf dieſe ode duͤſtere moͤnchi— 
ſche Kluft vermochte, — Im Schatten 
der. Finſterniß ruheten ſie — und waren bes 
ſchuͤtzt von demokratiſchen fanatiſirten Mit⸗ 
ſchweizern. — 
Den Reichthum des Kloſters ſchildert der 
B. Steinauer als ein vieljaͤhriger Bes 
kannter des Klofters mit folgenden Worten; 
„Das Klofter war aufferordentlich reich, 
man betrachte, daß diefes Klofter ſchon bey 
taufend Fahren exiſtirte, ohne in Diefer Zeit 
jemals einen feindlichen Soldaten gefchen 
zu haben : daß eben. dieſes Klofter von Kays 
fern , Königen , Herzogen, Grafen und Leu⸗ 
ten aus allen Ständen , welche Reichthum 
befaffen , feit diefer Zeit immerfort beſchenkt 
worden: daß diefes Kiofter ſchon feit einigen 
Jahrhunderten wenigftens eine Million jaͤhr⸗ 
licher Einkünfe beſaß; man bedenke, Daß zu 
dem wunderwuͤrkenden Mariabild, weiche 


=. D- 
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dieſes Kloſter in ſeinen Mauern und die 

Wuͤrkung der Mirakeln zu feiner Diſpoſi⸗ 

tion hatte, das halbe katholiſche Europa 

mit baarem Geld ſeit vielen Jahrhunderten 

wallfahrtete; auch daß dieſes Kloſter mit 

Wein, Frucht, Kaͤſen, Vieh, Pferdten, 

Hol, Wolle, Tücher, Oehl, Taback, Da: 

ternoitern, Wache , Gebetduchern, Malefits - 
Getränken ‚vollfommnen Ablaffen der Suͤn⸗ 

den und heiligen Meſſen einen ausgebreite- 
ten und ſehr profitabeln Handel. trich, 
nebſtdem eine eigene Druckerey, Stutterey, 
drey Sennereyen, Wollenfabrike, Muͤhle, 
Schmidte, Wagnerey, Schuhmachercy, 
Schreinerey, Schloſſerey, Wachsſpinnerey, 
und Apotheke fuͤr das ganze Land in ſeinen 
Mauren unter ſeiner Speiſe und Lohn hatte; 
der ungeheuren Zehnten und Bodenzinſen, 
Todfaͤllen, Ehrſchaͤtzen und Fertigungen in 
verſchiedenen Kantonen, der vielen eigenen 
Herrſchaften, Probſteyen, Statthaltereyen, 
und der in Millionen laufenden zinstragen⸗ 
den Kavitalien und Obligationen. nicht zu 
erivahnen : Auch war mir offiziel befannt, 
daß einige Faßchen von Quadruppeln, 
Mirlitong , Sonnen -Duplonen; doppel⸗ 
ten und einfachen Louisd'ors, nebit einer 
fihweren Menge ungenungten Gold, Gil 


\ 
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ber und andere Koſtbarkeiten, welche dieſem 
Kloſter zugehoͤrten, ſeit kurzem fortgefuͤhrt 
und in Sicherheit gebracht worden.“ 
Wenn die Induſtrie oder der Gewerbs⸗ 
Bei; an dieſem hochberuͤhmten Gnadenort 
nur einigermaſſen auf nuͤtzliche Gegenſtaͤnde 
gerichtet geweſen waͤre, ſo koͤnnte man noch 


etwas loben; ‚aber die Moͤnche ſuchten we⸗ 


der Land noch Leute zu verbeſſern, das Feld 
herum ſah einer Wildniß gleich, und war von 
Unkraut vol gepfroft; — die Buchdruckerey 
lieferte nichts als Ablaßzettel, odioͤſe 
ſinnloſe Gebetbuͤcher; abgeſchmacktt Legen⸗ 
den und dergleichen Pfenningwaare; ihre 
Handwerkſtaͤtte waren mit Schwachſinnigen 
um Theil Kapuzinerbruͤdern beſetzt; die 
reher und Wagner machten Heiligen = Fir 
guren, Kreuze, und Dergleichen, um an 
Wallfarther verkauft zu werden, Die fie mit 
fortnahmen, und den Aberglauben in wei⸗ 
tem Kreis von mehren hundert Stunden 
unterhieften, Nichts aber war nieberfchlas 
gender, als die Leute zu fehen, die fich Dort 
in Menge ‚einfanden ; es waren darunter 
- fo viele Blödfinnige und Bettler, auch Wahn⸗ 
 finnige, Kruppel und Martyrer , Die um 
Almofen für andere Sunder und Schwek 


— 
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ger, fich aufopferten, und diefer Anblick 


von Pilgerleuten ftörte die Heiterkeit bey je⸗ 


dem ehrlichen Zufchauer ıc. Eine folche 
elende traurige alberne Induſtrie — Geld 
zu gewinnen — iſt die ſchrecklichſte, , Die fich 
Denken laͤßt. —) = 

Und Lavater fang diefen dummen 
Dfaffen Heilige Loblieder ! fein faft täglicher 
Umgang mit ihnen ift Weltbefannt ‚.eben 
fo fein ſchwaͤrmeriſches Gedicht auf den ka— 
thol. Gottesdienſt; hier nur ein paar Stellen 





* — 
Das Rauchfaß links und rechts geſchwungen; 
Das Gloria — im Chor geſungen, 


Des ewigen Lichtleins ſtiller Schein, 


Der Kerzen - — meynt dich allein. — 
Der Chorknab klingelt dir Die Schelle, 
Dir thut der Kufter was er thut. J 
Vereinter Reichthum ferner Lans 


er, 
Die ſchwere Pracht der Meßgewaͤnder 
Der Schnoͤrkel an des Ritters Schilde, 
Das Flittergold am Mutterbilde, 
Am Hals die falſche Perlenſchnur 


Meynt dich doch, Jeſus Chriſtus, 
nur! | 
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Zuͤricher walfahrten nach 


Es find jet gerade drey Hundert 
Fahre, dag die Stadt Zurich — (1500) 
verordnet hat: „Alle Fahr foll nach 
Einfiedeln ein Heiliger Kreuzzug 
aus der Sadt gefchehen , aus jedem Haus 
der Stadt, ein Mann; Die Prozeſſion ver: 
ſammelt fich auf den erſten Tag nach Hims 
melfahrt — und zwar follen alicınal 2 Raths⸗ 
herren mit, und auf die Leute Acht geben, - 
ihre Namen aufichreiben, wer fehlt, um zehn 
Schilling geflraft werden. — 

(Siehe Fuslins Schweizer Muſeum 1790 
p. 385. Der. Zug gefchah mit Kreuz und 
Fahnen , in Heiliger Andacht, zu unſers 
Herr Gotts Mutter — um nad 
und gut Wetter zu bitten. — is 


Die Heinen Kantone nehmen die 
Konſtitution an. 


Bey dem Frieden mit den kleinen Kan⸗ 
tonen wurde es ausbedungen, daß nun die 
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drey Kantone, Urt, Schwyz und Un— 
terwalden, nur einen Kanton ausma— 
chen joilten , da die Anzahl der Eimvohner 
doch nicht uͤber 60,000, gehe, — | 
Den 12. May nahm num Schwyz , Uri 
amd Untenvalden od und nied dem Wald, 
Die neue Konftitutionan. Merkwuͤrdig it, 
daß auf der Landsgemeinde nied Dem 
Wald nur 10 Männer gegen Die Annah— 
me ſtimmten; hingegen kam ein ganzer _ 
Schwarm von Weidern von Buochs und 
Bekenried, die fich hinzudrangten, und ſogar 
mit den Waffen ihre Männer zwingen woll 
ten, nicht dafuͤr zu ſiimmen. Sie forder 
ten wie die Furien des Cerberus — Krieg! 
Krieg! Welch ein gefaͤhrlich Ding iſt ein er⸗ 
bostes Weib! | 


Gefechte im Malie, 


Zu gleicher Zeit. als die Franken am Zuͤ— 
rich» Berg, an ber Schindeleggi und bey 
Morgarten fochten, mußte ein anderer Theil 
ins Wallis marfchiven, wo fich Das Land 
enpörte, und die kaum angeordnete neue - 
Regierung wieder uber den Haufen warf. 


Zwey 
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Zweytauſend Walliſer beſtuͤrmten die 
Hauptſtadt Sion (Sitten.) 800 Franken, 
500 Wadtlaͤnder, 100 Huſaren, eilten vor⸗ 
aus dahin. | 


Verdonnet in Vivis. 


Diefer Bürger zeigte viel Entfchloffenheit z 
als die Oderwallifer uber 2000 Dann ftark, 
am 8. May ſtuͤrmend gegen Sitten zogen, 
und man ihren nahen Einfall in dag Wadt⸗ 
land fürchten mußte; fo waren nur wenige 
Franken in der Gegend. Ein Bataillon 
Infanterie und etliche: Kompagnien Hufas 
ren marfchirten ihnen entgegen; in Vivis 
ſchlug man Generalmarfch , damir die Buͤr⸗ 
ger ich bewaffnen. Niemand zeigte ſich. — 
Niemand ruhrte fich. — Niemand wollte ſich 
fiellen; da nahm der Verwaltungs » Agent 
Perdonnet, feinen Haberſack und Flinte, 
kam auf die Straſſe, und ſtellte fich als ges 
meiner- Soldat. Dieg Beyſpiel hat alle 
übrigen Burger begeiftert , und bald war 
eine volle. Kompagnic beyſammen, Die. an 
- . Die Bränzen 309. — — me an 
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Wallis von Franken erſtuͤrmt. 


Den 12. May 1798, Die Unruhen ka— 
men vom Umhauen Des Freyheitsbaums, 
von Wieder - Berwerfung Der Konfttution 
Die fie Schon angenommen hatten. Die Re— 
(ation , welche offiziel mitgetheilt worden, 
war folgende: | 

General Lorge lieferte die Einnahme 
von Sitten. Am 16, May hatte er einen 
Trompeter zur Aufforderung abgefandt, allein 
Die Walliſer fandten feine Depeche uneroͤffnet 


zurück, undhaben dem Träger mehrere Slite 


tenkugeln nachgefchiitt Am 17. frühe, 
ruͤckte Lorge mit der SL, Hald- Brigade, 
dem 18. Ravallerie- Regiment, den Hufte 
ren, undder Madtländifchen Artillerie und 
Mannfchaft, das Thal hinauf über Die Rho⸗ 
nenbruͤcke bey Nidda, und detachirte dan 
das vorgemeldfe Bataillon links uber Die 
Berge. Nach einem Vorvoftengefecht traf 
er die Ober⸗Walliſer gieintich ſtark und hin- 
ter der Murg oder Morgia wohl pofirt an, 
und veranſtaltete den Angriff , befonders ges 
gen den unken Flügel, Allein die Walliſer 
tieffen ſich nicht ſchrecken, fondern ruͤckten 
feidft vor, "Die Franken drangen uber den 





Wellis von Franken erſtuͤrnit. 488 


Bergſtrom, und gewannen die Huͤgel, die 
ſich bis gegen Sitten hinziehen; aber nur 
Schritt vor Schritt, und Schuß auf Schuß 
konnten ſie Meiſter werden. Als ſie der 
Stadt im Angeſichte waren, wurde die 
weiſſe Fahne (das Zeichen man wolle nach— 
geben) aufgefteckt, und ein Detachement Huͤ⸗ 
faren näherte fich fchon dem Thore. Deifen 
tingeachtet brach von der Seite der Walli- 
fer. ploßlich wieder eine Kartätfchen = und 
Gewehrfeuer los, wodurch ein Offizier und 
nichrere Hufaren fielen, Nun ſtuͤrmte man 
‚auf die Stadt los, fchoß die Thore ein, und 
ein ſchreckliches Gemetzel fieng an, welches 
5 big 600 Mann Das Leben koſtete. Die 
Franken hatten 155 Todte, und von einen 
ganzen Bataillon waren durchaus alle Sok 
Daten bleſſirt. — | 
Man brachte eine Schaar gefangener 
Walliſer auf Bern, die man da aber ſehr 
liebreich behandelte, und General Lorge 
fuchte fie Durch Liebe mehr als Durch Härte _ 
zu gewinnen, Daher fie mit taufend Segen 
wuͤnſchen den Generalüberhäuften und fage 
ten: „Ewig folle Dank und Lob von 
den fpatern Enkeln dem großmuͤthigen Sie⸗ 
ger, und ——— ſeyn. | 


484 
Genf wird mit Frankreich 
| vereinigt. 
Den 14. April 1798 rücten fraͤnkiſche 
Truppen in Genf ein, und vereinigten Diefe 
tadt und Landfihaft mit der frankifchen 
epublik. Doc) Fonnten fich die Genfer 
vorbehalten, dag in Feine Bürgerhäaufer 
Soldaten gelegt werden follen, — Sie wur: 
den fogleich in die jchöne neue, Kaferne ge 
legt : andere fampirten vor den Thoren. 





Rapinat ‚ franzöfifcher Ober⸗ 
| Kommiſſaͤt. 


Le Carlier zog ſich bald aus der 
Schweiz nach Paris zuruͤck; an ſeine Stelle 
kam ein Deutſcher, Ramens Napihat, 
gebohren im Elſaß, und verwandt mit Reu⸗ 
bel, Direktor in Paris. Den 18. May 
trat er ſeine Funktionen an, und zeigte dem 
helvetiſchen Direktorium ſeine Vollmacht 
vor, dat er alle bürgerliche , politifche und 
Finanzobergewalt im Lande, während Dee 
Kriegs, Im Namen der franzöfifchen Regier 
tung zu verwalten habe; zugleich zeigte er. 
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bald darauf an, daß fich die Helvetifche Re—⸗ 


gierung indeifen nur mit der inneren Betz ' 


twaltung des . Staats. — zu beſchaͤftigen 
habe; welches aber zu harten Kämpfen Arts 
lag gab. Den 30, May legte Rapinat 


auf fechs reiche hefvetifche Kloͤſter eine Kriegs⸗ 


Kontribution von 570000. franzöfifchen Liv. 


die er aber nicht ekheben konnte — weil alles 
"geflüchtet war, — Den 4. Yun, erklärte er 


die gefundenen. Schäße und Magazine als 
erobertes franzoͤſiſches Eigenthum. Den 
46. Yun, erließ er ein heftiges Arrete’ gegen 
Die neue helvetiſche Regierung , und fordert, 
daß die zwey Direktoren, Bay und Pfyffer 


ihre Entlaffung nehmen ; auch befchrantt er 
die Zeitungsfchreiber , und fordert Cenſur 


derſelben. Den 24. Yun, erden wirklich Die 
neuen Direktoren Ochs und Dolder ir 
ftallivt, Den 25, Yun, langt ein Schrei⸗ 
ben von Paris an, dag die Strenge von Ra—⸗ 
pinats Schritten mifbilliget und die Preß⸗ 


freyheit wieder herſtellt; Die Beſchluͤſſe we⸗ 


"gen der abgegangenen zwey Direktoren wer⸗ 

den widerrufen; (Die. neue Direktorenwahl 

fallt jest auf Ochs und Laharpe,) Ra— 

pinat hält an die verſammelte Buͤrgerge— 

meinde auf Dem Sanıgenylas in Bern, bey 
« -, 


— 


\ | 
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Yeiftung des Buͤrgereides cine fenrige Rede — 
und fpricht von Wohlwollen der großen Nds 
tion gegen die wiedergebohrnen Schweiger, 
" Monate darauf verlieh er dag 
and, 

Als Rapinat aufdie Magazine und Kafß. 
fen in Bern dag franzöfifche Siegel drucken 
ließ, fo bat die peivetifche Regierung auch 
ihr Siegel auf die Magazine und Kaffen 
gelegt ; fo aber Rapinat zu erbrechen befoh- 
Jen, und in feiner Erklärung fagte er: » Die 
Kaffen find das Eigentbum der fraͤnkiſchen 
Republik! Sch hoffe, Burger. Direktoren, 
das Sk in Zukunft keine Verfügungen mehe 
treffen, die den Abfichten der fraͤnkiſchen 
Republik zuwider find, und Sie werben fich 
genugen, Vorſtellungen zu machen, welche 

allein Tonnen angenomm werden.“ 


Reubel, fraͤnkiſcher Direktor. 


Reubel, der im Jahr 1797 und 1798 
im fraͤnkiſchen Direktorium ſaß, beſchuldigte 
man eines Privathaſſes gegen die Schwei— 
zer, beſonders gegen Bern. Er ſoll eini— 
ge Jahre vorher als Advokat von Kolmar, 
einen Prozeß in der Republik Bern verlohren 
haben, der ihn ſehr gereizt. — — Als Die 
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= Revolution der Schweiz von Seiten Frank 
* reich beſchloſſen war, übergab das feantifche 
Direttorium ſeinein Mitglied Reubel bie 
beſondere Sorge dafur, weil er als dent⸗ 
ſcher Elſaſſer und näherer Kenner der 

Schweiz deren Schickſal beſſer hätte beur— 
theilen ſollen und koͤnnen. Was alſo von 
Schweizern gegen Frankreich geklagt wur: 
de, kam zuerſt an Reubel, und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß der reizbare Karakter Die 
ſes Mannes nicht wegig zu dem harten 
Schickſal der Schweiz beygetragen habe, der 
arsch feinen Schwager , den befannten Ras 
pin at als Vollziehungskonnniſſaͤr, aus 

waͤhlte. — Tr 

Um die Denkungsart dieſes Mannes ker; 
ner zu lernen, dient folgendes Akten⸗ 


ud: — ya Ne 
Auf die Klagfchrift des B. Minifterd 
Zeltners in Paris ) antwortete unter 





— an 


*) Eingereicht den 26. May 179%. Da fie 
ſaſt 2 Bogen harfund vielfaͤltig gedruckt 
it, fo kann ich fie hier nicht einruͤcken. 
Die Hauptſaͤtze finden fich ader in obigen. 
Das vollſtaͤndige Schreiben ſtehet auch im 
der Berner Zeitung Pr. 17, 18. 19. 


Ka 


* 


— 
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andern der Direktor: — „Das ſind 
nichts als Jeremiaden der dahin fterbenden - 


Ariſtokratie, Fortſetzung des Manifeſts von 
Oeſterreich und Wickham. Aber, man wird 


dem General ſchreiben auf ſeiner Hut zu 


ſeyn, und die 30000 Mann, die ſich bereits 
im Dbersund Niederrhein⸗Departement 
befinden, zu feiner Diſpoſition zu halten, — 
Auf das Begehren des helvetifchen. Mis 


niſters: > Daß die Artillerie, die Waffen, 


die Magazine, überhaupt alle der ſchweize— 


rischen Iration weggenommene Effekten, in 


die Haͤnde ihrer Eonflitnirten Regierung zu⸗ 
riichgegeben werden.“ | 
Antwortete Reubel: „» Sehr wohl! Was 
zum haben die Schweizer nicht uns ge— 
fehlagen ? Wir hatten Waffen, Munition, 
u. ſ. w. von ihnen zuruͤck verlangt, und an 
br Großmuth nicht im mindeften gezwei⸗ 
I GER 


‚Auf das Begehren wegen dr Einguars 
tirung, und daß die Truppen moglichft 
bald Eafernirtwärden, fagte er: — Dies 
iſt — 


ag man die ſchwarze Legion ste 


rücdziche: » Antw, Man wird Darauf be: 
dacht ſeyn.“ 


— 
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Ueber die öffentlichen Fonds , welche die 
frankifche Arınee in Sefchlag genommen, 
‚und die der Minifter Zeltner, als der Na— 
tion angehörig zuruͤckgefordert, um der 
neuen Regierung übergeben zu werden ; ant- 
worteie der Direktor Reubel: „Diefe 
Imperktinenz iſt der ganzen jammervol⸗ 
fen und feindlichen Note des Herrn bevoll- 
mächtigten Minis würdig.“ — 

- Auf die Aeufferung des heloetifchen Mini⸗ 
ſters, daß dieſe Gelder (vom öffentlichen 
Schatz) mit Treue und Sparfamfeit von 
der alten Regierung verwaltet worden — 
erwiedert Reubel: „ Man kann aus Diefen 
an die alten Dligarchen verſchwendeten Lob⸗ 
ſpruͤchen erfehen , von was für einer Art von 
Republikanismus die Herren Schweizer bes 
lebt find, - Die niedrigſte Sparfatnteit und 
. bie fihändlichfte Sklaverey ſind es, was fie 
por allem ihres Lobes würdig achten.“ 
Auf das Wort des: Minifters, daß 
GeneralBr üme doch gefagt habe: „Die, 
groffe Nation will-euch Die Frey 
heit fhenfen und fie euch nicht 


... verkaufen.“ Antwortete Reubel: 
. » Dann mußte inan fich aber nicht fehlagen, 


nicht noch die Franken ermorden und ver⸗ 
wärskrifipe Unflige, ausfüpren, « Ä 
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Auf das Wort: die fraͤnkiſche Truppen 
ſollten in Helvetien vermindert werden; 
antwortete Reubel: „Das wird gefchehen, 
fobald die Schweiz nicht mehr öfterreichifch 
iſt;: dann wird man alle Truppen juris 
ziehen u. ſ. w.e“ | 

(Siehe Schweiz. Republikaner v. Eſcher 
und Uſteri, 6. Aug. 1799.) 


Preßfreyheit von Rapinat 
angegriffen. 


Der fraͤnkiſche Kommiſſaͤr Rapinat gab 
ein Arrete', worinn er Die Einſchraͤnkungs⸗ 
mittel gegen Mißbrauch der Preß frey⸗ 
heit in Ausuͤbung zu ſetzen, entſchloſſen 
war, — (Denn man muß es unpartheyiſch 
geſtehen, daß ſeit der Revolution Schriften: 
und Blaͤtter gegen die Franken gedruckt wor⸗ 
den, die, wenn die Franken ſchon ale Men: 
ſchen haͤtten vergiften wollen, die Kinder in 
Mutter Leibe gemordet, Dörfer und Kirchen 
verbrannt, das Eigenthum in allen Haus. 
fern geraubt und vernichtet, und die Peſt 
felbft ind Land gebracht hätten., ſo daß zwi⸗ 
ſchen Seyn und Nichtieyn, gar Fein. Uns 
kerſchied mehr moglich; ich. fage, wenn 
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die Franken dies alles gethan — ſo haͤtten 
die Schriften und gewiſſe Zeitungs-Blaͤtter 
nicht giftiger, boshafter, ſchamloſer und 
empoͤrender geſchrieben ſeyn koͤnnen!) Der 
Gemeingeiſt in Helvetien wurde dadurch 
noch vollends verdorben, und die Verwir⸗ 


rung in die aͤuſſerſte Exhitterung amd Tode | 


feindfchaft verwandelt — 

Sobald das fraͤnkiſche Direktorium bon 
dem Beſchluß des Kominiffar Rapinat 
hoͤrte, ſchickte es einen eigenen Kouͤrier 
von Paris mit einem Befehl an Schauen⸗ 
burg, dieſe Ordre des Rapinats auf der 
Stelle zu zernichten; und die Preßfrey— 
heit wieder vollkommen herzuſtellen. — 

Schauenburg meldete dieſes auch ſogleich 
der helvpetiſchen Regierung auf Arau, mit 
dieſen Worten: » Das Vollziehungs⸗-Direk⸗ 
torium von Frankreich hofft dadurch einen 
deutlichen Beweis ſeiner Achtung fuͤr Voͤl⸗ 
kerrechte an Tag zu legen; es hofft aber auch, 
daß dies ein Grund mehr ſey, ſich als 
Freunde von Frankreich zu betra— 
gen, Daß. ınan cin redlicheres, offenyeigts 
geres Bezeigen erivarte , als Dis Daher, ſelbſt 
von Seiten des helvetifchen Dircktoriums 
und der Geſetzraͤthe, nicht gefchehen ſey.“ — 
Go. Brachmonath — ee 


a2: 


- . Die Mörder des Gemeingeiftes. 
Der teufiifchen. Spoͤtter thaten ſich eine 
"Legion hervor ,. und - brachten ihre elende 
Witzeleyen in die ernfthaftefte Geſchaͤfte. In 
die Luͤgenblaͤtter Cfogenannte Zeis 
tungen —) fehten fie ihre Gifhvaare aus; 
es waren Pasquille, Grobheiten, ges 
wuͤrzt mit etwas Laune, aber fertig, jeden 
‚auffeimenden Saamen dee. Gemeingeis 
fresiin der ganzen Revolutionszeit zu er⸗ 
ficken. Von diefen giftigen Wortdreſche⸗ 
regen ward die Nation verwirrt, und in ih⸗ 
‘rer geöften fittlichen Berfhlimmerung noch. 
beſtaͤrkt, und die Wunden des Vaterlan⸗ 
des unheilbar gemacht! — 

Uunaus ſprechlich haben die boshaften: 
Scribler und Zeitungs- Fabrifanten dem. 
Fortgang zum - Befferwerden geſchadet. 
Statt ſich und ihrer Parthey zu nutzen, ha⸗ 
ben fiaaber alles, für beyde Theile, nur 
weit fchlechter gemacht. Biel Blut waͤ⸗ 
re weniger geflojfen, , wenn nicht Dieie Ins 
fame Lügenblätter (wie man fie im 
öffentlichen Amtragen nannte) nicht alles 
noch. verderbt hätten, So berichtete 3. B. 
der Statthalter von K. Linth, daß auf eine fal⸗ 
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fche Nachricht, fo die Buͤrkliſche Zuͤricher 
Zeitung ausdreitete , in feiner Geineinde bey- 
nahe eine Revolte entflanden ſey; und fo fües 
ten fie Mißvergnugen, Widerſpenigkeit', 
Uneinigkeit, Verwirrung in unfiligan Eifer 
in alfen Gegenden aus; wer nicht im Geift 
feft war, wurde Durch folche boshafte Men⸗ 
fihen (die vom abſcheulichſten Partheygeiſt 
und Eigenduͤnkel voll gepfropft find) zum 
Abfall gebracht. — (Die patriotifchen Zei: 
turngen wurden meiſt nicht gelefen ;_ fo hatte 
z. B. die alloenivierende Buͤrkliſche Zeis 
tung von Zuͤrich 8000 Abnehmer, die pas 
- triotifchen kanm 3 bie 400, — 
- Die Leute zu aͤngſtigen, ihre wirklichen 
Uebel, durch noch eingebildete und uber: 
triebene, vermehren — und in diefen Nänfes 
Metier dem Vaterland vollends alle Hoff⸗ 
eg a Beſſerwerden rauben ja das wirt- 
lich Beſſerwerden phyſiſch und moraliſch uns 
möglich machen! und Das alles unter der 
——— Larve von Vaterlands⸗Freun⸗ 
en! | 
. Und eben die Leute, die eine Parthie ſo 
niederträchtig verläumden, find auch immer - 
die, welche ihrer Parthie alles verzeihen und 
wenn es Noth thut, kriechen, und ſelbſt ih⸗ 
ren Feinden, wenn fie was zu erhaſchen = 
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glauben, niedertraͤchtig ſchmeichein. Der 
Schmeichler iſt immer auch Laͤſterer; 
denn er nimmt dem Einen , und giebt es 
dem Andern; man bauft auf jenen Ber: 
brechen , um diefe dafiir oben zu Eüunen! 
O der elenden Menfchen ! Pralcrey und 
Feigheit find gemeiniglich mit einander ge= 
paart; und wer das groͤſte Maul hat, follte 
nicht immer am meiſten gefuͤrchtet werden, 
Poltron und jchlecht handeln , iſt eins! 





Hätte man fich männlicher, Tonaler-betras 
gen; die Leiden, die nun folgen, würden 
gröftentheils erfvart worden fenn; der Krieg 
mit dem Kayſer wäre wohl nie in die Schweiz 
gefpielt worden, und alle innern Empoͤrungen 
und dieewigen Einguartirungen, die das Mark 
ausſaugen, würden unterblieben fen! Das 
Volk kann man zu allem Guten leiten, wenn 
es nur brafe Rathgeber bat; die Zutrauten eitte 
flößen. Man redet immer vom Gehorſam der 
Untergebenen; aber man denft nicht daran, daß 
ſelbſt das Vieh gegen einen dummen Führer, 
falſch und ſtoͤßig wird: 
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J. Mengaud verläßt die Schweiz. 


Den 49, Tun, 1798 fandte cr fen Ab⸗ 
fchiedfihreiben an Die helvetifche Republik, 
wormm er anzeigt, daß ihn feine Regie 
rung zuruͤck ruft; welches ce ſehr bedaure, 
da er gerne Den guten Erfolg feiner Arbei— 
ten gefehen hätte, indem er bisher nichts 
als Muͤheſeligkeiten davon gefühlt habe, 
Mein Troſt iſt, (fügt er am Schluf) mit 
reinem Herzen und unbefleckten Haͤnden kam 
ich in die Schweiz, und eben fo reife ich 
aus derfelden weg. Ohne Gewiſſensbiſſe 
verlaſſe ich ihre Gegenden, aber nicht ohne 
Schmerz, 

Dieſer Ruͤckruf gefchah, als Mengaud 
ein Monat vorher ſich gegen der fraͤnkiſchen 
Kommiſſaͤre Gewaltshandlungen kraftvoll 
erklaͤrte, indem er ihre Gefchäfte Raͤube— 
reyen nannte, — Dieſer Brief iſt vom 
13. May, und ſtehet in der neuen Berner 
Zeitung Neo, 1, | | 

Bafel_ fandte ihm vor feiner Abreife 
als eine Erkenntlichkeit für die gefeifteten 
Dienfte, einen Wagen und Pferde nach 
Arau. Mengaud hat in einem Schreiben 
bie Verw. Kammer erfücht , beydes zum 
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Beften der Armen und Dürftigen zu verkau⸗ 
fen , einerfeits fagte er: weil er bey dem ges 


| . ringen Schalte, das cr zieht, genoͤthigt gez 


seen iſt, Schulden zu machen, für deren 
Abbezahlung er forgen muß, und Daher kei⸗ 
ne Pferde erhalten koͤnne; andererfeits, um 
der Berläumdung, Die ihn werfolge, nicht 
neue Nahrung zu geben ꝛc. | 


Direktor Ochs von Bafel. 


Burger Ochs Fam ins helvetiſche Direfs 
torinm den 21. Brachmonat. Er ıfl ges 
bohren in Nantes , erzogen in Hainburg, 109 
‘ fein Vater ein berühmter Kaufmann, ur⸗ 
forunglich von Bafel war; der Sohn er⸗ 
bielt eine ſehr forafaitige Erziehung , und 
hatte eine der weitläufigiten Weltkenntniß; 
„ die er befonders Durch Reifen erweiterte und 
berichtigte. Im mannlichen Alter fam er 
in feine Baterftadt Baſel; da lebte er lan⸗ 
& in philoſophiſcher Unabhähgigkeit , ohne 

eruf; ſammelte eine der ſchoͤnſten Privat: 
bibliotheken, und ſtudirte für fich. Die Rechte 
und Geſchichten feines Vaterlandes, woru> 
ber er ein wichtiges Buch ſchrieb: Geſchich⸗ 
te der Stadt und Landſchaft Baſel. Da 
fein. Umgang fehr anzüglich war, ſo beſuch⸗ 
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ten ihn alfe angefghenen Fremde; auch mach⸗ 
‚te er gemeiniglich, im Namen der Stadt 
Baſel, den durchreiſenden Fuͤrſten und 
Herren Me Honneurs. 
Als im Jahr 1782, der beruͤhmte Raths⸗ 
fehreiber Iſelin farb; glaubte man durch 
‚Leinen fahigern Kopf feine Stelle wieder zu - 
- „befeßen , als Durch Och s, welcher ſie auch, 
zum Dienft feiner Vaterſtadt annahm. Bald 
darauf ward er Zunftmeifter, und Yurgers 
meiſter, alfo die hoͤchſte Stelle im Staat, 
Und bey allen Staatsunterhantiungen führ- 
. ‚te er Die Feder, Als die fchiwürige Zeit der 
- ‚Revolution einbrach ; wußte auch die franz 
zoͤſiſche Regierung fich an feinen Schweiger, 
mit mehr Lokal: und Sachkenntniſſen zu 
wenden, als an ihn; daher kurz Darauf, 
nachdem Bonaparte im Winter 1797 durch 
-Bafel kam, D ch 8 durch eine forınliche Eine 
ladung nach Paris abgerufen wurde, — 
Er bat wohl eher nach der Vernunft und 
Billigkeit zu urtheilen, feinem Lande dienen, 
als es mit Ungluͤck überzichen wollen: Daß 
er aber in feinem Zutranen und in feinen 
. Hoffnungen, fo wie viele taufend andere ges 
taͤuſcht worden, mug man ihm verzeihen — 
er. buͤßt felbft am bitterfien Dafür! Den 
neuen Konſtitutionsplan, der damals (on 
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in Paris überhaupt entworfen war, half er 
noch Durch feine Orts-Detailkenntnifſe we⸗ 
nigſtens erträglich machen. Ueber feinen 
Charakter , feine Tugenden und Fehler, will 
ich nichts fagen, da ich ihn nicht genau 
kenne; und was man gegen ihn fchrieb, viel 
zu leidenfchaftlich gefchah. Was aber ges 
wiß ift, fo hat der Mann fein ganzes Ber: 
mögen mit der Nevofution zugefekt, und 
er war doch fonft der reichſte Partikular; 
lebt ader jetzt Aufferft eingezogen und faft im 
Mangel; fogar, daß er im Basler Wochen⸗ 
blatt, für junge Leute, Die fich in den bo: 
been Wiſſenſchaften umterrichten wollten, ſich 
als Lehrer angeboten! — Kae 
De man einen Mann, der. in öffentlichen 
Aemtern fichet, auch nach Ainen Hffentli- 
chen Aeuſſernngen am beften beurtheilen 
kann, ſo füge ich einige feiner erflen Mo— 
Pr r ald er im helvetiſchen Senat ſaß, 
ier bey: , 
lieber die Zehnt- Aufhebung auf 
ferte ſich Ochs: „Ich ſelbſt Din cin Be 
weig, wie verzeiblich ungleiche Grundfaͤtze 
uͤber die Zehnten ſeyn muͤſſen. Ich habe 
viermal meine Meynung daruͤber geaͤndert. 
Wenn man die Zehnten als cin Staatsge— 
faͤll anſſehet, wie er es auch iſt, fo kann 
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man fich nicht davon Indfeufen ; Denn man 
kann fich nicht von Abgaben Instaufen, Die 
der Staat zu fordern hat; aber der Staat 


kann fie aufheben, wenn er andere Auflagen _ _ 


macht ; — hätten wie nur ein vorlaͤufiges 
Finanzſyſtem entworfen , worinn alle Klaf 
fen der Bürger gleichmaͤßig ind Auge ge- 
faßt waren, fo konnte man einen Beſchluß 
nehmen: denn der Schweis, von dem man 
ſo viel gefbrochen hat, iſt Doch mehr der 
Schweis armer Taglohner als der Gutsbes 
fiser ſelbſt, und Die Handwerker in Den 
Städten , diefe achtungsiwertbe Bürgerklaß 
ſe, die am meiſten durch die Revolution 
gelitten bat, darf beſonders nicht vernach- 
laͤßiget werden. — 
Lange wurde uͤber die Amtskleidungen ge 
ſprochen. Ochs ſagte Damals: „Unſere 
Kleidung muß einfach nicht koſtſpielend, 
ſeyn. God auf der Kleidung ftebet ung. 
gar nicht an; unfere Nation muß Einfache - 
beit und Offenheit zeigen; Eitelkeit 
ziemt fich nicht für Repräfentanten eineg 
foichen Volks. — Wir find ein ver 
armtes Volk und follen uns auch 
als ein foldhes betragen!“ 
Bey der Wahl des Regierungsſitzes auf 
ſerte Ochs feine Meynung dayin:» Diem 
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Dinge find allein erforderlich: Platz, 
Centralität, Sicherheit. Bequeme 
Wohnungen — brauchen wir nicht; Raum 
finden überall einfach lebende Buͤrger; — auf 
diefe Art iſt Arau groß genug, Der. Ort 
liegt mitten in der Schweiz; Sicherheit fin 
det man bey Bürgern, die von der Freyheit 
beſeelt find. — — Ede 
Einige Tage darauf, ald von: der Dis 
frikts » Eintheilung der — die Re⸗ 
de war: „Mit unſerer Unabhaͤngig— 
keit⸗gegen Frankreich fo groß zu thun, 
iſt unklug, wahrend wir alle ung geſtehen 
muͤſſen, daß wir ohne fraͤnkiſche Truppen 
hier nicht beyſammen ſeyn koͤnnten.“ Und 
daß man mit dem fraͤnkiſchen Kommiſſaͤr 
gemeinſchaftlich zu Rath gehen ſollte, da 
er von ſeiner Regierung abgeſandt iſt, die 
neue Organiſtrung der Schweiz zu beſor⸗ 
gen.“ — Und als im Geſetzrath und Senat 
ſchrecklich uͤber die Unthaten der fraͤnkiſchen 
Soldaten geklagt wurde, aͤuſſerte ſich Ochs 
dahin: „Es iſt recht, dag man Vorſtellun⸗ 
gen und nachdruͤckliche Vorſtellungen gegen 
alle Unordnungen mache, aber die Ruͤgen 
und Klagen, ſo kundbar und laut zu erhe⸗ 
ben, iſt unklug, und wird uns noch mehr 
Ungluͤck zuziehen. Fragen wir erſt — ob 
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der General nicht ſein moͤglichſtes thut — 
fie zu verhuͤten. Immer von Unabhaͤngig—⸗ 
keit zu reden, ſo lange wir fraͤnkiſche Trup⸗ 
pen haben, iſt auch nicht zu billigen. 


Der Direktor Ochs blieb nur 1Jahr bey 
der Regierung, er legte fein Amt ſowohl alg . 
Direftor und ald Senator nieder, den 25. Sum. 
1799. — Ueber feine. Entlafung wurde folgen« 
gendes gefprochen: „ Seine gerrüttete Ge 
fundheit, wie er angab, fey nur Entichuldi« 
gung. Beine Mitfollegen im Direktorium 
hätten in feiner Gegenwart nicht freymüthig 
veden koͤnnen, da fie feiner Verſchwiegen— 
beit nicht mehr getraut; er babe die Ges 

heimniſſe nicht bewabrt; die Harmonie fen ge« 
ſtoͤrt geweſen; und die übrigen Direktoren 
- hätten ihm vorgefchlagen , entweder daß er oder 

fie abtreten; hierauf babe B. Ochs das Er 
‚Here gewählt, und ungefäumt feine Entlaffung 
" verlangt. — Er erhielt einen Paß auf Rolf, wo 
er hätte in 5 Lagen zuruͤckkommen wollen, went 
er. die Betätigung. nicht von den Gefekrätben 
erhalten hätte, ” | 7 
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Fr. Bafar Laharpe, Direktor. 


Laharpe Fam ins belvetifche Direktorium 
den 18, Jul. 1798. Er ift gebohren bey 
Roll, jest etwa 56 Jahre alt, von ſchoͤnem 
Wuchs, Deredter Sprache; erzogen in ei— 
nem deutſchen Seminarium in Grat 
buͤndten, wo ein deutſcher Profeſſor eine 
Anzahl faͤhiger Koͤpfe bildete, die ſich alle 
hernach ausgezeichnet haben. 

Mit einem lebhaften Geiſte beſeelt, mit 

roßen liberalen Ideen im Kopfe, konnte 
ch Laharpe in feinem Vaterlande nicht 
recht gefallen, das feine Ausſichten für Mans 
ner feiner Art darbot. Er gieng1782 auf 
Reifen ; kam nach Rußland, ward vom Hof 
gekannt, und Die Kayferin Katharina mach— 
te ihn zum Lehrer ihrer Großkinder. Hier 
blieb er eilf Fahre; im Brachmonat 1793 
verabſchiedete ihn die Kayſerin als Anhaͤn⸗ 
ger der fraͤnkiſchen Revolution. — Oder, da 
Laharpe nicht heucheln wollte — um eis 
nen Poſten zu haben ber ihn hoher. gefeht 
haben wurde, alg er durch Feine Revolution . 
erwarten konnte, ggieng er felbft aus dem 
Dienſte. — Er lebte noch ein Fahr in Per 
teröburg und 1795 verlieh er Rußland gan 
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und richtete ſeinen Weg nach der Schweiz, 
kam aber nur an die Graͤnze, er fuͤrchtete 
das Schickſal ſeines Vetters, des vormali— 
gen franzoͤſiſchen General Laharpe, der 
von der Berner Regierung 1791 und 1792 
Vogelfrey erklaͤrt war; wegen eines Zuſam— 
menhanges mit Patrioten im Wadtland; 
und — ſelbſt Laharpe in Rußland bey der 
Kayſerin von Rußland verklagt wurde; — 
alſo eilte er nach Frankreich; lebte in Pa— 
ris wo er die Entſchaͤdigung fuͤr ſeinen aus 
der Schweis banniſirten im Treffen gebliebe⸗ 
benen Better betrieb, Da die Wittib ihr Lands 
band bey Roll nach des Mannes Entfete 
nung im Geldstag hatte verkaufen muͤſſen, 
und mit 6 Kindern hilflos lebte; — und 
von den Bernern Leine Genugthuung erhal 
ten konnte. | 
Erhist war daher Laharpe gegen die Bere 
ner Regierung noch mehr; er fihrieb ein 
Buch der das andere , von den Rechten 
Des Pays de Vaud, fick folche in Paris dru—⸗ 
den, fandte ie nach der Schweiz, und ja 
wurden Die Gaͤhrungen im Land ſtark unter: 
alten. Die frangöfifche Regierung unter⸗ 
terfiüste Laharpe, und er ließ in Die Zeie 
tungen Die kuͤhnſten (gewiß oft unbihlig⸗ 
ften) Artikel gegen die Berner einruͤcken. 


r 
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Daher er auch fpäter hin , ald Bern geſtuͤrzt 


war, eg gut machen wollte, und ſowohl we⸗ 


gen der Kontribution der Berner als ans 


derm, fich fehr geneigt ann Vorwort finden 


ließ. Im Winter 1795 ernannte die Na⸗ 


tionalverfammlung oder Wolksvereinigung 


in Laufanne, den Laharpe zu ihrem Agenten 


in Paris. J RM 

An der Schweizer Konftitution-, die in 
Paris verfertiget worden, hatte Laharpe 
feinen Theil. Es war , wie er fagte, das 
Werk weniger Tage, aber wie er felbft glaubt, 


- bey allen Fehlern, ift fie Doch ein Meifterftud, 


vol trefflicher Verfügungen, die immer dag 


Vaterland hätten retten konnen. — Ueber 


die Art, wie Die Sranzofen die Revolution 
in der Schweiz geinacht haben iſt er nicht 
zufrieden geweſen. Er fagt in feiner Denk— 
ſchrift: „ Die Maafnahınen weiche Frank⸗ 
„reich getroffen, waren immer Das Ges 
„gentheil deſſen, was die Patrioten vorfchlus 
„gen. Zum Schein hat ınan fie wohl 


„darüber berathen, aber die Franken wähle 


„ten und handelten, wie fie es gut fanden; 
» Ohne fich weiter um Gegeneinwendungen, 
» (die auch Laharpe machte, ) zu bekuͤm⸗ 


„mern.“ zZ 2 oo. 
Su Zur (Laharpe 


Buͤrgereid. 505 


C(Laharpe ward im Jenner 1800, da drey Die 
rektoren eine Vertagung der Raͤthe erzwecken 
wollten, ſich aber mit der Aufloͤſung des Direk— 
toriums endigte, ſeiner Stelle los: — Und da 


— 


neue Streitigkeiten und Klagen auf ihn fielen, 


fluͤchtete er ſich, als er eben von Lauſanne nach 
Bern als Arreſtant gebracht werden ſollte, im 
Sul. 1800 wieder nach Frankreich.) 


Buͤrgereid. 
Ward vom helvetiſchen Direktorium 
von der ganzen Nation gefordert; 

beſchloſſen zu Arau, den 29. Jul. 
— | 


Vom 5, big 12, Auguſt ſollte ihn der Kan⸗ 


ton Leman, Argaͤu, Baſel, Schaffhau— 
ſen leiſten. | 


Vom 12. big 19, Aug. die Kantone Bern, . 


Solothurn, Freyburg, Zürich. 

Vom 19, bis 26, Aug. die Kantone Thurgau, 
Oberland, Luzern, Wallis, Baden, 

Dom 26. Aug. bis 2. Sept, die Kantone 
Sentis, Linth, Waldftetten (die drey 
kleinen Kantone) Bellenzona und Lauwis. 


Dieſer Eid Hat erſtaunlich uͤble Wirkun⸗ 


gen hervorgebracht. —* den kleinen Kan⸗ 
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tonen kam alles dagegen in Bewegung; im 
Kanton Solothurn erzeugte er auch groffe 
Unordnungen, die nur mit Gewalt unters 
druͤckt werden konnten; im Appenzellerland 
desgleichen. Auch in mehrern Gemeinden 
des Luzerner-Kantons. In den Staͤdten 
ward er vielfaͤltig ohne T Theilnahme abgelegt. 
Man folgte weil man mußte. Als in Bern, 
den 17. Anuguſt berfelbe geleiſtet wurde, war 
man kaum vanf dem Schusenplaß mit Ables 
fung. der Bürger Hansen bejch aͤfti get, als 
in ter Stadt (Morgens9 Nor) Feuer auf 
gieng, gerade nahe am oben Thor. Der 
ganze Akt geriet in Verwirrrung , alles cilte 
“nach der Stadt zuruͤck, die franzofifche Gate 
niſon half den Brand loͤſchen, Der bereits 
drey. Haͤuſer oben an dat Schauplatzgaſſe 
ergriffen batte, Und nun mußten Die Schwoͤ⸗ 
venden aufs neue zuſammen gerufen werden; 
woran aber nicht alle michr Theil nahmen, 
und Die Sache war damit. vorbey. Die 
Sc wörfoemel lautet: „Bir ſchwoͤren 
dem Vaterland zu — und der 

Sache gr Frehheit und Gleichheit an zu⸗ 
vangen; mit aller Buünfttichkeit 
und Treue, und mitgerechtem Haß 
gen alle Anarchie und Zügel 
ls lig teit· Wir ou oͤrens! 


* 


2 
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Laut der Anzeige des Direktoriums, fol- 
len gegen 350000 Heloetier den Eid geleiſtet 
haben ; fo ſtark ware alfo Die Volksmenge 


yon Maͤnneralter. 


— — 


Geiſtlicher Fanatismus in der 
Revolutionszeit. 


DerBiſchoff von Konſtanz, der alle Ge— 
genden Der deutſchen Schweiz zu feiner Dio— 
zos rechner, behauptete auch während der 
Revolution als kayſerlicher Unterthan, den 
ſchaͤdlichſten Eindug auf die Verblendung 
dir Eathoitfchen Schweiger, Ueberall waren 
Dfaffen ander Spike, Wallis, Unterwal- 
den, Glarus, Urt, Schwyz, Appenzell, 
waren befonders ihre Lieblingg= Kantone, 
weil da das Eatholifche Volk noch aufferft 
bigot ift. In den katholiſchen Städten wur: 
Den fie durch Die neue Regierung in der Ab— 
haͤngigkeit erhalten ; doch fandten auch diefe 
ihre Emiſſaͤre (Abgeordnete) aus , um ſich 


«die Fortdaner ihrer Macht zu verfichern. 


Die arınen Leute wurden alfo überall 
das Dpfer des Eigennutzes umd des Stol- 
es! Zu Konflanz und Uederlingen wurden 
ie Schriften und en gedruckt, 
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die im Lande verbreitet wurden. Der geiſt⸗ 
liche Fuͤrſt zu St. Gallen half auch dazu mit 
all feinen Helfersheifern. Die Kapıziner 
zu Mels, Die Geiftlichen von Sargang, Die . 
Monche von St, Gerold im Tyrol, die Mon: 
‚che von Meerau, die Rapusiner im Kanton 
Schwyz und Unterwalden, dieſe mit einer 
Menge unbekannter Menfchen, Durchftreif: 
ten die ganze katholiſche Schweiz. — 

Ihr Vorgeben war: Hilfe. vom Kayſer, 
und Geld von Engelland. Umſturz der neuen 
Republik. ". 000. r 

Auf der Höhe von Higiberg, wo ein 
Kapusiner : Klofter ſtehet, und wohin flarfe 
Wallſahrten gefehehen, hielten fie ihre Zus 
ſammenkuͤufte; da war ein Neſt von Sana 
tikern. In der Nachbarſchaft liegt ein 
Dorf — Morſchach genannt: von dort 
aus gieugen die erſten Maͤrſche, und der 
Aufruf ans Land: Der Pfarrer und Vikar 
dieſes Dorfes waren Die Triebraͤder. — 

In Stanz predigten Pfaffen zu gleicher 
Zeit gegen den Buͤrgereid. Das Volk wird 
von einem Schwarm von Aufruͤhrern bes 
unruhiget und Angfilich gemacht, Es weiß 
fich nicht zu vathen, In der Verzweiflung 
geil cs zu den Waffen, und fehlten ihre 
Parker vor der Strafe, die ihnen gedrohet 
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wird. Die Priefter - werden heftiger, da 
man fie zur Verantwortung zieben will. Sie 
fagen keck: — fie feyen feinem weltlichen 
Richter nur dem Bifchoff zu Konftanz , Re: 
chenfchaft fehuldig. *) — Von da an ward 
die ganze Gegend in Kriegszuſtand geſetzt. 

Alles trat unter die Waffen: denn das that 
ihnen wehe und ſie wollten lieber ſterben, 


*) Aber nicht nur unter den Mönchen und 
Pfaffen gab es folche Fanatiker während 
* der Nevolutionszeit — auch unter den Re⸗ 
formirten ſtunden wuthende Eiferer 

auf; die mit Schimpfen und Toben gegen 

die Revolution nicht fertig werden konn⸗ 
ten. Sie fchmeichelten den alten Regie» 
zungen , erhoben alle ihre Thaten bis in 
den Himmel, und erniedrigten und vers 
dammten alles Neue — bis in die tiefite 

Hölle. — Sn diefer Sprache zeichneten fich 

befonders diejenigen Stadt- und Landgeiſt⸗ 

lichen aus , die ehemals die.gröften Zehn 
ten und beften Pfruͤnden und das meifte 

Anſehen und Gewalt Hatten. Beſonders 

brachte fie auch das gegen die neue Kon 
ſtitution auf, weil darinihnen ausdriück 

— ge if, ſich in bürgerliche Hätte 

del zu miſchen. | 

; Y 3 
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als ihre Prieſter, die Raͤdelsfuͤhrer, auslie— 
fern; — welche das helvetiſche Direktorium 
verlangt hatte. — J 

Nun wurde Himmel und Erde in Bewe⸗ 
gung geſetzt um der Strafe des Aufruhrs zu 
entgehen; und den Sieg theuer zu machen. 
Alle alberne Maͤrchen der Vorzeit wurden 
aufgewaͤrmt und willkommen aufgenom⸗ 
men, und ſelbſt der Griff der Prophezeynn⸗ 


gen kam da wieder an die Tagesordnung, 


Wie viel ehemals Einfiedeln und jekt 
manches andere Neft dieſer Art, beytrugen, 
lagt fid) leicht denken, Ganze volle Maga— 
zine von Bildern, Amuletten, Taͤfelchen 
und andere dergleichen fromme (närrifche) 
Erfindungen wurden verbraucht, und unter 
das leichtglanbige Volk ausgetheilt. Jeder 
dieſer Art Waaren ward eine beſondere Wir⸗ 
fung wider Die Kugeln, Schuͤſſe und Ver⸗ 
wundungen beygelegt, und das wonnetrun⸗ 
kene Volk ſteckte dieſelbe als ſeine Kokarden 
auf Kleider und Huͤte. Kein Dorf, kein 
Flecken war, der nicht feine Propheten 
hatte; jest nennteman dag Emmerfeld, 


im Kanton Luzern,) jet das Enet mo⸗ 


fer= Ried, und bald diefe bald jene Ge⸗ 
gend, wo entfeheidende Schlachten ſollten 
geliefiyt werden; wo immer die Pferde im 
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Blut bis an die Kniewatten, ein Kind die 
helvetiſche Standarte davon tragen, 
das Kleine Haufen über die groffe Menge 
fliegen, und die Franken, wie natuͤrlich, ganz 
vernichtet und vertilgt ans der Schweiz ges 
jagt wurden. — — Ich habe es aus dem 
Munde aller Wahrheit wurdigen Zeugen, 
dag an dem ungluclichen 9. Sept. 1798 
mancher von einer feindlichen Kugel Getrof 
fene annoch rochelnd die Worte fprach: 
Mein Gott! Diefer und jener 
Seiftlihe bat uns doch. verfi- 
chert, daß keine feindliche Kugel 
treffen werde, — — 
Es waren auch genug Starrkoͤpfe und 
Boshafte darunter , die nicht erlaubten, 
dag wohlhabende Leute etwas flichteten. Die 
rechtfchaffenften Burger tonrden gesungen, 
‚alles liegen und fliehen zu laffen und mit 
an der Spitze zu marfchiren. Kin 
der und reife, brafe ehrliche Maͤnner, wur: 
den das Opfer. — Selbſt vernünftige Geiſt⸗ 
liche gab es noch „die ihnen rathen wollten, 
diefe aber, weil fie nicht in ihren Kram re- 
beten, wurden mißhandelt, und ald Fran 
zoſenfreunde ausgeschryen. Kein Bes 
amter durfte mehr feine Picht thun. Den 
Strick am Hals —— um den Galgen 
4 
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eführt und mit Spodfchlägen mifbandeit. 
Dicke ſtuͤchteten ine 

Viel faules und fremdes Gefindel und 
Bettelvolk brachten die Pfaffen zuſammen,— 
die den wohlhabenden Buͤrger beunruhigten; 
mit tollkuͤhnen Forderungen die Ohren be— 
fuemten, Geld und Waffen zu geben. — 
Nach Zug ſtuͤchteten ſich viele der beften Fami⸗ 
lien noch vor den Gefechten! Laut riefen die 
kluͤgern und beſſer denkenden und ein Eigen⸗ 
thum zu ſchuͤtzen habenden Unterwaldner 
die Franken zu Huͤlfe. | 
as fanatifche Wuth vermag, beweiſen 
die Gefchichte der Kreuzzuͤge, Die Vendee— 
‚Kriege , die in der Revolution, uͤberall wo 
Pfaffen an der Spike waren, die fchre ck⸗ 
lich ſten, hartnäcigften , unverſoͤhnlichſten 
aller Moͤrdereyen geweſen ſind. Wuͤrden 
ſolche Meuſchen über andere Meiſter wer⸗ 
‚den, dann ſey ung Gott gnaͤdig und barm— 
herzig! Die Scheiterhaufen und Inqui— 
ſitionstorturen fangen Dann wieder an! — 
- Mord und Brand find dann geheiligte Vers 
ſoͤhnopfer! | 
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Unterwalden. 


Die Unterwaldner waren immer ein Volk 
eher tranrigen - als heitern Geiſtes. Ihre 
Abgeſchiedenheit von der Welt machte ſie 
gegen alles was in den Gewuͤhl der großen 
Reiche vorgieng , Eindlich unwiſſend. — 
Man nannte fie in witen Zeiten Die from— 
men Unterwald ner. Unter ihnen ward 
der redliche Nikolaus von Flüe ge 
bohren , deifen Namen und Beyfpiel auch 
anf die ſpaͤteſten Nachtommen noch viel 
Gutes wirken konnten. An allen ihren Haut: 
fern und Kirchen fah man die Bilder ihrer 
alten Helden, und die ehrwuͤrdige Erins 
nerring folcher Thaten, gab ihren Seelen 
eine haltbare Schweizer = Treue und Rechts 
ſchaffenheit. | 
- Aber Unterwalden ob dem Wald 
hatte fchon durch die Annäherung an den 
Kanton Bern mehr Licht und Klugheit, 

Meiners hingegen jagt 1784 in feinen 
Briefen uber die Schweiz: „Die Verfaf 
fung von Unterwalden nid dem 
- Wald nahert ih der Dchlofratie (wo 
keiner dem andern gehorcht) oder einer uns 
eingefchrankten Bea Be Volks — weit 
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mehr als. die von Untermalden ob den Walt, 
In dem letztern Kanton vergiebt man die 
Landvogteyen an Die Wurdiaften. — Dinge: 
gen in Unterwalden nid dem Wald. follen 
alle einträgliche und felbit die meiften Ehren 
fielen öffentlich oder doc) heimlich — an die 
Meiftbietenden feil gefchlagen werden , und 
das Geld wird unter alle Landleute vertheilt. 
Den Zuftand der Aufklaͤrung kann man 
daraus beurtheilen, daß fie nur von den 
Kapuzinern im Lande, gebildet werden.“ — 

Ich werde mir aber nie erlauben, uͤber 
dieſes Volk ſchlechtweg abzuſprechen; es 
mag ſeine Fehler gehabt haben, wie es ge⸗ 
wiß nicht ohne dieſelbe geweſen; aber in Ver⸗ 
gleich mit. andern neuen Voͤlkern und reiæ 
chen Nachbarn , wären Die Eleinen. Kantone 
noch das unſchuldigſte, harmloſeſte Volt, dem: 
von Bolköverführern am erſten beyzukom⸗ 
men war , da es falſchen Raͤthen, je abentheur⸗ 
licher ſie waren, am liebſten Glauben bey⸗ 
maß; denn es lag in einem tiefen Geiſtes⸗ 
ſchlummer und Geiſtesnacht! | 

So fah man alfo in Unterivalden die als 
ten Zeiten der Kreuzzuge wieder! — 
Man wenhete die Leute zum. Tode ein! Mit 
dem heiligen Waſſer geſprengt, follten jie ſich 
jetzt alle unverletzbar glauben! Pfaffen rit⸗ 
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ten auf Pferden an der Spitze. Statt der 
Fahnen ſah man Kreuze, und, auf allen 
Fahnen — Heilige! dad Ave Maria 
war ihr Feldgeſchrey! — Vohlk von Un— 
terwalden! (nicht Das wuͤthende Bettel> 
gefindel meyne ich.) Du Dift wahrlich nie 
ſchuldig! der Fanatismus deiner Prieſter 
und ſeiner Sklaven brachte dich ins Feuer 
mit den Franken, und — du leideſt die 
Strafe ſolcher Verfuͤhrer — die ſich Gott 
vorbehalten hat — zu richten! — denn ihr 
Verbrechen iſt zu groß, als daß fie es zeit⸗ 
lich buͤſſen koͤnnten! | 
Unterwaldner! ihr ſehd unfchuldig ! 
In eurer Einfalt und guten Herzens» Treue 
glaubtet ihr den Betruͤgern; ſie opferten euch 
auf! Ja buͤſſen koͤnnen fie es nicht! Witt⸗ 
wen rufen Rache! das Blut der Erſchlage⸗ 
nen, Das die Erde getränft hat, ruft Ras 
de — Zwey Drittheile der Eimvohtier . 
find tod oder am Bettelſtab; — Die Flam⸗ 
men haben ihre Haͤuſer verzehrt; die Saͤug⸗ 
linge waren huͤlſos; — Schrecken durch⸗ 
bebte die Breifenden und die Kranken! — — 
Die Menſchheit konnte Ihnen feine Huͤlfe, 
keine Rettung reichen, denn die Verfuͤhrer 
machten ſelbſt Muͤtter — grauſam, und 
Weiber zu Tigern! 9 Sehet nt nach Un⸗ 
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terrwalden, ihr Fanatiker aller Völker — 
und ſehet da euer Werk! — euren Gig! 
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Schauenb urg behandelte die kleinen 
Kantone mit ſchonender Güte. Selbſt ſei— 
ne Feinde nannten ihn Damals den „gro ß— 
müthigen GSiegert“ — Denn.gleich 
nachdem er die Siege bey Rapperswyl und 
Einfiedefn erfochten , befahl er den übrigen 
Einwohnern, die ſich bewaffnet hatten , daß 
fie heimziehen follten, fogar ihnen ihre IBaf- 
fen wieder gegeben werden follen. Er fehrieb- 
in feiner Proklamation: Die Franfen. 
werden inthren Dermaligen Bofttionen fliehen 
bfeiben umd nicht weiter vorruͤcken; es find 
bereitg Verfügungen getroffen, daß Die 
Truppen, ſo ihren Marſch fortgefekt, zus 
ruͤckgerufen und die Waffen, deren fie füch 
bemaͤchtiget haben, zuruͤckgeſtellt werden; 
denn ihr follt die Franken nur als Freunde 
und Brüder betrachten 1!“ — (Proklamat. 
von Zürich and, 4. May.) = 
Nach der von Schauendburg bewilligten 
Kapitulation, haben fich die Kleinen Katz 
tene verpflichtet, Abgeordnete. nach Arau 
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su ſenden; der neuen Konftitution beyzu⸗ 


treten; wogegen ihnen freyer Handel und 
Wandel in die übrige Schweiz; Religion, 
“ Sicherheit , Beybehaltung der Waffen zu: 
gefichert ward, . Auch follten Feine fraͤnki⸗ 
er und helvetifchen Truppen auf ihren 

oden kommen, wenn flefich ſtill verbal 


ten, — Die Abgefandten famen auf rau — 


und es fchien num alles beygelegt. 


- Aber nun kam der Burgereid; der 


Allianztraktat mit Frankreich, nach welchen 
Schweizer in franzoͤſiſche Dienfte treten foll- 
ten. Den 18. Auguſt (als man den Befehl 
der Eidesleiftung vorlag) entiiund wirklich 
beym Volk ein lautes Mißvergnuͤgen. — 
Uri, Schwyz und Unterwalden, war in 
Bewegung. Nun wollten fie den mit 
Schauenburg gefchloffenen Accord vom 3, 
May gültig machen ; da fie aber die Hand: 
fchrift davon nicht finden konnten; — fo 


fchieten fie eine Deputatfchaft an Schauen: 


burg, baten um die nochinalige Abfchrift, *) 


*) Diefe Kapitulation war vermuthlich 
nur muͤndlich gegeben ; denn man las herr 


nach in einem Schreiben des helvetifchen 


Direftoriums an die Fl. Kantone : „ Man. 


wife nichts von der Kapitulation, worauf 
fie fich berufen. * 
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und fuͤgten ziemlich trösige Worte bey; 
zugleich. erklärte man vor einer allgemeinen 
Volksverſammlung, den Buͤrgereid 
nicht zu leiſten; ſie nahmen die Schätze 
gelder, die Mannſchaft ward bewaffnet, 
die Zeughaͤuſer dem Volk preis gegeben; 
der Statthalter und Unterſtatthalter, die 
zum Frieden riethen, wurden geſcholten, 
zu Unterwalden gar gepruͤgelt, und einge⸗ 
ſperrt. Den 49. Auguſt hoben fie Die neue 
Regierung gaͤnzlich auf, und fuͤhrten die 
alte wieder eiin. | 

So wenig andere Gegenden der Schweiz 
ohne fränkische Truppen , Ruhe behalten 
hätten, fo wenig war es, oder noch viel 
weniger von den kleinen Kantonen gu envarz 
ten. Darin hat Schauenburg alſo fehr 
gefehlt , daß er nicht wenigſtens eine kleine 
Vorwacht in Diefe Gegenden gelegt, und gar 
feine Truppen hinzulegen, zugefaat Datz 
Die Anweſenheit nur weniger Dannfchaft, 
hatte allen aufrührifchen Bewegungen vor 
gebaut, und den wuͤthenden Volksausbruͤ⸗ 
chen und den Spionereyen der Fremden und 
Pfaffen, die dieſes Volk, wegen ſeiner Ein- 
fait leichter verführen konnten, ein bewach⸗ 
ſames Auge entgegen geſetzt. Es waͤre ein 
Gluͤck fuͤr die kleine Kantone ſelbſt geweſen! 


2 
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Haͤtte der ruhige Buͤrger Schutz geſehen, 6 
- würde er nicht zu allen. Unordnungen mit 
hingeriſſen worden fan. 

Alles was — in Lie 
thun konnte, Das that er jetzt noch. 
aus Schwyz angeforiimenen Boten , Die er 
gemeldten fehr trosigen Brick von ihrer Ge⸗ 
meinds⸗Verſammlung brachten., begegnete 
er mildreich.; und er beantwortete. alled. in 
den gelindeſten Ausdruͤcken; ex ſagt da⸗ 
rinn: „daß ſie ſeine ganze Ach— 
tung befägen, daß er fie vorz uͤ g⸗ 
lich ehre, daß er ihnen. für Die 
Haltung der Kapitulation guf 
ftehe, daß er fie befchwore, den 
Eid zu leiften, welcher Diefer 
Kapitulation gar nicht entge— 


gen ſeye.“ — 


W 9 ftätten leiſtete hierauf den Eid; 
— nur ein Theil von Unterwalden blieb bey 
der Weigerung; Aber Das helvetiſche Direk- 
torium forderte den 24. Auguſt, daß fie, 
neun ihrer Yufftifter ausliefern | 
ſollten; welches. meiſtens Prieſter und 
Pfaffen waren. 

Zu Einſiedeln und zu Art, am Zugerſee, 
ward endlich der Plan entdeit , daß die Eine 
poͤrer eine Abtheilung Sranfen — 
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und morden wollten; auch alle Patrioten, 
welches alle Diejenigen waren , welche Stille 
und Ordnung wollten, ſollten im gleichen 
— uͤberfallen und niedergemacht 
werden, — 


Schauenburg wollte aber immer 


noch lieber mit Den kleinen Kantonen fapi- 
tuliven, als fie fchlagen, weil er fie als ver: 
irrte, ubelberichtete, von Aufwieglern miß— 
brauchte Leute anſah, mit welchen eigent⸗ 
Hich kein militarifchee Siegesruhm zu ge 
innen war; denn folche Hirtenvolfer zu. 
befriegen , thut einem wahren Helden ges 


Aber was fagten die Eleinen Spoͤtter, im 
‚Rath der Tadler — wie Schauenburg den: 


Unterivaldnern , Urnern, Schwyzeen ſo mil⸗ 
de begegnete? Was ſagten die Heuchler? — 
Der franzöfifche General wolle bier wie 


ellenthalben , fiegen — ohne zu fech— 


ten, — — *) Das ilt die Sprache von Men: 


fehen, die Feiner Großmuth faͤhig, Denen. 


*) Diefe Stelle ſtehet in dem in Zürich bey 
J. H. Wafer gedruckten Büchlein unter dem 


Zitel: Dyferder Hochachtung den 


wakern Unterwaldnern darge 


bracht von einem Schweizer 1799. 
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I. Kuala: 
chenblut zu fehonen nur Feigheit, nur 


Heu ferijche Grimaſſe iſt! — 


; Krieg in Unterwalden. 


Hier zeigen wir den Bang des Aufſtan⸗ 
des in Unterwalden an: | 

Das Direktorium in Arau hatte befchlof 
fen, die Kleine Kantone zuletzt den Eid ab- 
legen zu laſſen, um Dadurch ihnen ein Bey⸗ 
fpiel au geben , wie Die andern groͤſſern Kan⸗ 
tone, ihn willig geleiftet hatten. Aber 
ſchon vor dem Eid zeigten fich in Unterwal⸗ 
den rebellifche Verbindungen, und das Bes 
gehren des Eides, brachte nur das Feuer 
zum Ausbruch. Fuͤnf oder fechs Pfaffen 
Welch Uebel ifr gefcheben, das 
nicht ein Bfaffe that?) die in Ihrem 
fanatifchen Eifer den Leuten vorfpiegelten, 
ſie koͤnnten nicht felig werden, fie koͤnnten 
ihnen feine Abfolution erteilen, wenn fie 
diefen Eid ablegten , veranlaften die allge: 
‚meine Bewegung. — Lieber wollen wir als 
Katholiten fterben, war der Entſchluß. — 
Nun, wer jich ihnen widerfeßte , der war 
ein Landesverraͤther, und ſo viß einer den 
‚andern mit indie Verſchwoͤrung. Wer et⸗ 
was anders wollte, ward in Die Gefangen: 
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fchaft geworfen, oder gar vertrieben; die 
Hbrigkeiten waren nirgends ficher. Der 
Anter-Ötatthalter zu Stanz ward 
in Die Banden gefeßt, und bat mehr als 
einmal fein Leben rigfirt, 

Hierauf befchloß das Direktorium und 
der Dbergeneral die Sperrung des Landes, 
Man fandte eine Erinunterunge - Schrift 
andiefe Lente, fich in die Umſtaͤnde zu füs 
gen , aber ftatt nachgiebiger zu werden, fand- 
ten fie Abgeordnete nad) Arau, ımd woll: 
ten eine Ausnahme vonder Konftitution be: 
gehren. Sie wurden abgewiefen ; binges 
gegen fandte das Direktorium einen neuen 
Aufruf in das rebellifche Land; — dieſe 
Schrift ward mit Füffen getreten, Hierauf 
bat das Direktorium den Obergeneral um 
Hülfe , die Truppen rücten an, und Une 
terwalden ward von allen Geiten eingefchlof 
fen. Unter diefen traurigen Umſtaͤnden ver: 
firchte man nochmals, den Weg der Milde 
einzufchlagen. Man fette noch 6 Tage Bes 
denkzeit aus; man ſchickte Abgefandte ab — 
die 6 Tage waren verfioffen, und alles blich 
hartnäckig und trogend. Hier endlich rück- 
ten die Franken vor , und griffen kraftvoll 
das Volk eben vom Brunig an, und unten 
von der Seite von Luzern ber, Der An⸗ 
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griff war höchft bedenklich, da die Leute auf 
Höhen verſchanzt waren und von den Fel- 
fen herabſchoſſen, die Truppen auch viele 
Wege zit machen hatten, die ſo ſchmal find, 
daß nur Dann für Mann marfchiren konn⸗ 
te — Alle dieſe Schwierigkeiten beſiegten 
* Sronten, und das Land kam in ihre 

nde! APP ——— eh de ea 

Den 3, September zog die 44te Halb: 
Brigade und ein kleines Detachement Hu⸗ 
ſaren ins Oberland — gegen Brienz, und 
beſetzte am 5. September den Brünig, 
einen ſteilen ſehr ſchwer zu beſteigenden Berg, 
der das Bernergebiet von Unterwalden 
trennt. — Hier paßirten nun die Franken, 
Mann für Mann, weil der Paß nur für 
Fußgaͤnger iſt. Des folgenden Tags, den 
6. September ſtuhnden die Franken in Un⸗ 
terwalden (ob dem Wald; ) fie kampirten 
bey Lungern — am See, Den 7. und 8. 
September erwartete man noch den Erfolg 
des Aufforderungs⸗Schreibens des Oberge⸗ 
nerals. In der Nacht vom 8. auf den 9. 
September ruͤckten nun die Franken von 
dieſer Seite weiter — und fanden bey den 
Einwohnern von Unterwalden od den Wald; 
allen guten Willen, und felbıit Begleiter. 
Am 9, September fruͤh, zog Gen, Schauen: 
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burg aus Luzern, und griff by Stang 
Stad an; die Attake ſollte von den vom 
DBrunig kommenden Franken, ‚unterftüst - 
werden, um den Feinden in den Nücen zu 
fallen, welches auch machte, daß beynahe 
feiner entwiſchen konnte, und das Gefecht 
um ſo defperater winde, —— 
Die Macht welche uͤberhaupt gegen Un⸗ 
terwalden gezogen iſt, wird zwiſchen 
5 big 6000 Mann Krane. Nur 3 Co: 
Ionen der 414 und 76. Halb⸗Brigade wur 
den in Aktion geſetzt. | 
Der edle General — dem es fo wehe that 
gegen Diefe Leute zu fireiten, fehrieb am 
fruͤhen Morgen noch einen Brief an fie; — 
er forderte fie im Ramen der Menfchheit 
auf, dem Gefühl der Vernunft einmal Ger 
hör zu geben, die Waffen abzulegen ; fonit 
wurde. cv jet ohne weiterd angreifen. — 
‚Aber was hatte diefer Brief für einen Er 
folg? Die Pfaffen » Generalität machte ihn 
dem Volk gar nicht befannt, Die Aufivieg- 
ler zerriffen den Brief, und forderten fogar, 
die Franken follten nur kommen. — Nun 
um halb 7 Uhr rückten die Franken aus Lu— 
zen. Eine Colonne Infanterie" richtete 
ſich nach den Geburgen hin, Die als Tirail- - 
leurs die Berge beftiegen , indeſſen 2 andere 
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Eolonnen den Sce’hinauf,dent feindlichen 
Haufen gerade entgegen fchifften „mit Huͤl⸗ 
fe von ſchwimmenden Batterien, Die unit 
Kanonen ſpielten. Sieben ‚bis 800 Mann 
"auch mit Geſchuͤtz verſehen, wollten die Lan⸗ 
dung verhindern; aber. mitten unter dein 
ſtaͤekſten Feuer betraten die Franken den 
Boden , ſtuͤrzten auf die Feinde, Die mit 
Wuth ſie angriffen : : So dauerte Das Ges 
fecht Durch das ganze Thal; unausgeſetzt 
von Morgen bis Abends: 5 Uhr ; der Gene 
ral kam um 6 Uhr wieder: in Qugern an, mit 
der Sahne des heiligen Sebaftian, 
die Die Feinde im Stich lieſſen. Die gan— 


se Nacht brannten num die Haufer in line 


teriwalden , Die Brunft fah man auch noch 
am folgenden Zag ; Die ubrigen Unterwald⸗ 
ner _flüchteten in Die Gebürge. 

- Der Kapuziner, genannt Pater Paul, 
vertrat Die Stelle eines Generals ; er faß 
zu Pferd in bürgerlicher Kleidung, und. 
führte die Landieute an. Unter ihm dien⸗ 
ten der Pfarrer von Bekenried Koͤßler, 
und der Pfarrer -Keyferz; beyde als Offi⸗ 

ziers, und ebenfalls in Buͤrgerkleidung. 
Paul brachte aus dem. vormaligen Kan⸗ 
ton Schwyz 400 Mann zuſammen, die er 


zu den Unterwaldnern ſtoſſen ließ. 


s26. Krieg in Unterwalden. 
Die Untertvaldner hatten viele Scharf- 


ſchuͤtzen unter ſich; auch von den benachz 


barten Bergen die Fager, und einige Urner. 
Man zweifelt nicht , Daß auch fremde An 
fuhrer mitunter den Unterwaldnern waren, 
befonders bey Bedienung ihres Geſchuͤtzes, 
welches viel Schaden anrichtete , und es 17 
dieſes ſehr wahrſcheinlich, Da das Treffen 
12 Stunden long gebaut hat, Da einige 
mal die Franken zuruͤckgeſchlagen wurden, 
die aber ſtets den Kampf erneuerten. Die 
Frauten auch einige kuͤnſtliche Batterien 
einzunehmen und zu erkaͤmpfen Hatten, und 
ihr Verluſt an Mannſchaft nicht unbedeu⸗ 
tend iſt. | . . 
In eine Kirche hatten ſech Leute geflüch- 
tet, und der Pfaffe war der erſte, ber cine 
Piſtole losbrannte als die Franken in die 
Kirche eindrangen; das Gemetzel war da all⸗ 
geinein. — Stanz wurde ausgepluͤndert, 
weil die Franken den Ort im Sturmlaufen 
einnehmen mußten. Die mehreſten Doͤrfer, 
oder einzelne Bauernhaͤuſer ſind im Feuer 
aufgegangen; man zaͤhlte in Unterwalden 
nid Dem Wald kaum noch 20 einſam ſtehen⸗ 
de unbeſchaͤdigte Bauernhaͤuſer. In den 
Seen und Waldwaſſern ſollen auch viele 
Leute ihren Tod gefunden haben, 
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Die Unterwaldner ob dem Wald, 
haben fich nicht gegen die Franken gefchlas 
gen, jondern mit Betruͤbniß die Widerfpene 
ſtigkeit ihrer Mitbürger nid dem Wald 
geſehen, Daher. es auch nur diefen fo übel: 
gegangen iſt. | —— 
Stanz⸗ Stad am See iſt bis auf einige 
Haͤuſer abgebrannt. | 
Stanz-Stad war die Schifflaͤnde 
gegen Stanz za, wohin es eine Stunde 
weit if. Da ftehet ein alter feſter Thurm, 
der zur Warte dient, von wo man den an— 
ruͤckenden Feind beobachten konnte; und mit 
andern Thuͤrmen Gemeinſchaft hatte, ſich 
das Signal zu geben. Das Dorf war klein, 
aber zur Ausladung der Kaufimannswaaren 
gut gebaut, — — | 
In einer Proklamation des Negierungs: 
-fatthalters, an den Kanton Schweyz nach 
dein Treffen, iſt folgender Eingang: 
‚> Wo find jest jene Betrüger und Ver— 
führer, die euch fremde Huͤlfe, gewiffe 
Siege, und fogar Wunder verfprochen ? 
Gefohen find fie, nachdem fie die unfchulz 
digen Opfer geliefert; oder fie wurden mit 
den Unglüclichen mit in das Verderben ge- 
riſſen, weil fie. nicht entfliehen konnten. 
Folget doch einmal den bittenden Ermah— 
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nungen Derienigen geiſt-und weltlichen 
Obern, Die Euch ſtets ſo nachdrücklich zur 
Ruhe und Stille ermahnten, und die Euch 
alle die Uebel prophezeyten, die Euch jetzt 

| 8 naͤhe ſind, wenn Ihr fortfahren werdet, 
ernunft, Geſetze und Obere zu verachten. 
Nochmals bitte ich als Freund und Mit— 
buͤrger, betraget Euch ſtille, gelaffen , und 
ruhig; durch Diefeg koͤnnet Ihr noch Relie 
gion und Euch ſelbſt erhalten, ſonſt wird 
wie in Niedwalden Unterwalden nid 

» dem Wald) Mord und Brand unvermeid⸗ 
lich feyn, und ſelbſt Euere Nachkoͤmmlinge, 
wenn Deren noch eimft eriftiven , werden 
Euch ſtatt Dank, Fluch und Hohn fpeechen. 


Relation eines Unterwaldners, | 
von den Aktionen. 


Den 9. Sept, 1798, Einer der Mitfreiter 
unter den Unterwaldnern giebt in einem 
zu Augsburg gedruckten Büchlein, über den 

Hergang folgenden Bericht; An dem hikiz 
gen Tag (9. September) mar die Anzahl 
der Streitenden von Seiten ber Unterwald⸗ 
ner, mit Einfchluß der Huͤlfsvoͤlker von 

| Schwyʒz 
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Schwyz und Uri in Summa etwas zu 2000 
Maͤnn; wir hatten 12 Kanonen, wopon 6 
gegen den See — oder Luzern zu, und 6 
gegen Obwalden gerichtet waren. Die 
Schlacht begann von der Seite von Obwal⸗ 
den mit Anbruch des Tages, und dauerte 
faſt bis um 3 Uhr Rachmittags Die Haupt⸗ 
aktion geſchah bey: Obwalden — nahe an 
Sarnen auſſerhalb St, Jakob beym Kern⸗ 
wald ,/ wo etwa 600 Mann meiſtens Scharf⸗ 
ſchuͤtzen, ſich den Frauken entgegen ſetzten; — 
„die Unterwaldner ſtunden am Wald gut ver— 
ſchanzt; — Die Franken fenerten mit Kars 
taͤtſchen auf ſie; — da ſahen die Untere 
waldner bald ein, daß ſie es da nicht lange 
aushalten koͤnnten; verlieſſen alſo dieſen 
Poſten und ſtiegen auf beyden Seiten den 
Berg hinan, ſo das Drachenried umſchließt; 
wo auch ſchon 2 Kanonen von uns ſtunden, 
und woher wir alſo auf die Franken mit al⸗ 
| I. Macht aus-Büchfen nyd Kanonen Feuer 
gaben. — ——— 
Die Franken wichen Da etwas zuruͤck/ 
Doc) 2 fraͤnkiſche Kolonnen ſiengen dreymal 
an den Berg zu beſteigen; da ſie aber zu 
ſtarken Widerſtand ſpuͤrten, indem man 
auch Steine gegen ſie herabwaͤlzte, fuͤhrten 
ſie Kanonen herbey, —2 wuͤthend 
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gegen Das Gebirg ; ald aber. das auch nicht 
helfen wollte, kam frifche fraͤnkiſche Infan— 
terie nach, beſtieg nochmais den Berg, zwey 
andere Kolonnen unigiengen den. Rotzberg 
um von da, uns in den Ruͤcken zu fallen; 
zu gleicher Zeit ſahen wir von der Seite des 
Sees gegen Stanz-Stad, unſere Haͤuſer 
ſchon in Flammen; denn die Franken hats 
ten vom See gelandet , folglich fielen wir 
zwifchen fie in.deey Feuer, Der Sieg war 
num nicht mehr zweifelhaft, denn es rüdte 
auch von Obwalden her, uber das Alpen⸗ 
gebuͤrg — Grofächerli genannt, eine 
ſtarke Kolonne Franken an, die cserftiegen, 
und die Scharficyuisen , die es bewachten, 
bis Thalwyl zuruͤckgetrieben hatten , wo fich 
dann dieſe ganz fuchteten. (Bis 9 Stun: 
‚ den lang flunden wir fo tm Feuer. Das 
war ein heiſſer, ein ſchroͤcklicher Tag!) — e 
(Sp weit der Unteriwaldner Der fich über - 
die Bürenbrüce und Buch 8 flüchtete.) 
Auf den höchiten Fluben waren Sauren, 
Kinder und Weiber poflirt. Die walzien 
Steine und Holzblöce.von den Bergen auf 
die Franken, die ofterd neben dem See— 
Wwaſſer Eeinen breitern Rand zu einem We— 
ge tanden, als etwa fü, wo Mann auf 
Mann gehen konnte, Bicle Franken wol: * 
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ten die Berge hinauf klettern, die Rand: 
feute zu veriagen, Da fanden fie fo hefiigen 
Widerſtand, daß immer ein Mann über 
den andern herabſtuͤrzte. Andere klammer⸗ 
ten ſich an die Felſen mit folcher Kekheit an, 
Das fie nur Tod vor und hinter fich ſahen. 


” Verluſt in Unterwalden. 


Der General Schauenburg fügt in 
einem Brief über Unterwalden: „Man 
konnte der Wuth der Soldaten Feine Schranz. 
fen mehr fegen , weil viele auf einzeinen Po⸗ 
ſten meuchelmoͤrderiſcher Weife waren nie 
dergeimacht worden. Wir verlohren wiel 
Volk; Dies war bey der ungludlichen Hart⸗ 
naͤckigkeit dieſer tollfuhnen Menſchen unver: 
meidlich; und fie hatten ſich in großer Anz. 
zahl auf eine Art verſchanzt, daß ihnen faſt 
nicht beyzukonimen war. Mehrere Pfaffen, 
und leider auch eine groſſe Anzahl Weiber 
wurden niedergemacht, kurz alles was Waf⸗ 
fen trug. Wir haben gegen 350 Verwun⸗ 
dete. Died ivar einer der heftigſten Tage, 
den ich je gefehen habe, Man ſchlug fich 
mit Keulen, zerſchmetterte ſich mit Felfen, 
ſtritt auf dem Waſg A kurz man bediente 
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ſich aller möglichen Mittel, um einander 
zu zernichten. Wir hatten aus verfchiedenen 
Kantonen mehrere tauſend Zuſchauer, Deren 
Bejichter im eben dem Grad fich verfängerten,: 
als wir vordrangen. Die Papiere die ung 
in Die Hände fielen , beweifen, Dag wenn wir 
diefe Unfinnigen nicht befiegt hätten, fo waͤ⸗ 
re in Kurzem der Aufitand allgemein gewor⸗ 
den; alles bieng zufammen. Allein. die 
Aufiviegler find theils gefallen; theils fuͤh— 
ven mir die Sauren , Denen jeßt Die Augen 
aufgiengen , dieſe Pfaffen feldit zn. — Wir 
haben 12 Kanonen und 6 Fahnen erobert.“ 
Gleich nach den Treffen bey Stanz theile 
te man den Einwohnern Brod und Fleifch 
andy 1200 Rationen täglich; auch 
wurden Bettücher, Matratzen, Leine 
wand. herbeygeführt: 1500 Stuͤck Vieh 
wurde gerettet und verpflegt, we 
Todte Weiber waren viele; denn ſie wa⸗ 
ven mit allen, Arten von Mord-Inſtrumen⸗ 
ten verfeben, und noch in ben Haͤuſern 
wehrten fie ſich, ſchlugen manchen Franzo⸗ 
ven tod. Auſſer dein herumgezogenen Pfaf⸗ 
engefindel, fo mit in der Armee der Unter⸗ 
waldner ſtritt, und auſſer den Todten von 
den benachbarten Huͤlfsvoͤlkern aus Schwyz, 
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Uri, fand fich folgender Verluſt an eigentti- 
een Unterwaldnern: 
Zu-Unserwaiden nied dem Wald wohn: 
ten vor den Treffen: 
In Stanz, 2119 Menſchen, fehlen jetzt 
403 Menſchen, worunter 70 Weiber tod. 
In Buchs; 1000 Menfchey, es fehlen 
jest 47 , darumter 10 todte Weiber. h 
In Bekenried 4100 Menfchen, «8 feh: 
len ießt 37, | | 
; ‚m Emmen; 545 Menfchen , es fehlen 
et 14 | 


jest 14, "Nies 
In Wolfenſchieß, 886 Menfchen, es feh- 
len jetzt 29 a; 


In Bien, 410 Menfchen, «8 fehlen 
jest 19, 

In Hergiswyl, 559, Hier ift fein Menſch 
umgelommen , denn es wardag Hauptquar⸗ 
tier des Obergenerals Schauenburg. 
a Burgen, 642 Menfchen, es fehlen 
jetzt 23, 

In Stanz-Stad, 733 Menfchen, es 
feblen jetzt 36. J 
— Ietenwol 582 Menſchen, es fehlen 
je .. F 2. 

In Ennetmoos, 391 Menfchen, es fehlen 
jetzt 43, 
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In Engelberg, 1457 Menſchen, es fehlen 


jetzt 8. 
Unter den Fehlenden find 109 todteWeiber. 
Der Minifter des Innern berich- 

tete, daß Sant den Liften fo ihm zu Händen 

gefommen, am 9. September verbrannt 

‚wurden : 340 Wohnungen ; 225 Scheuren 

oder Ställe, und 144. Nebengebäude ;_ in 

allem alfo 742 eingeäfcherte Gebäude. Der 

Derluft aller diefer verbrannten Haufer ward 

auf 900,000 Schweizer: Franken geſchaͤtzt; 

die verbrannten Hausgerätbfchaften, Früch- 

te, Heu, Vieh und was geplündert wor— 

den, feste man auf die Summe von 1 Mil: 

lion und 998,141 Schweizer-Franken. 
Stanz bat wenig vom Feuer gelitten, 

das Dertchen ſteht noch; hingegen. auf 

Stanz: Ötad, fiel das Bombardement 

vom See ber, wo die Franken landeten, 

und wo die Unterwaldner und Schwyzer 
mit Kanonen verfchanzgt ſtunden. | 
Zu den neuen Bauten wurden von allen 
Yationalmaldungen Holz gefleuert. Auch 

iſt fogleich der Entſchluß genommen wor⸗ 

den, ein Wayſenhaus zu errichten, 

wo die Kinder für ihren an zeitlichen«Öi 
tern erlittenen Verluſt, mit -geiftigen-bef 

fern Gütern bereichert werden folen! J 
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Paul Stiger, Kapuziner⸗General. 


Paul Stiger fan auch ſchon mit 
den Laͤndler Zuzuͤgeren vor Bern, als die 
Franken am 5. Merz 1798 im Kanton ein: 
ruͤckten. — Aber auch da. hielt er nicht 
Stich ; — denn fo bald er den Heerhaufen 
der Franken fah, eikte ex durch dag Einmen⸗ 
thal und Entlibuch mit groſſem Befchrey und 
Beſtürzung, und fehte Die ganze Geaend in 
Aengſten; da er ſchrye! das ganze Land were 
de gleich. von lauter Franken uberfchwennit 
feyn. — Seine Landslente kamen einige 
Tage fpater zu Haufe an: Er machte gleich: 
ſam den Kourier. Ein wahrer Terrorift ! 

Er führte die Bauern in Unterwalden und > 
Schwyz an, Ihm iſt voryiglich das Or— 
ganifiren des dortigen Landſturms zuzu⸗ 
ſchreiben; denn mehr Kuͤhnheit, größere 
perfonliche Beredtſamkeit, mehr Volkston 
kann nicht leicht ein Mann beſitzen, wie 
Diefer Ichlaue Kapıziner, Er ift ein kleiner 

etwas hagerer Mann. Schon vor der Res 
volution im Lande beliebt, und wegen fei- 


ner Thätigkeit, Entfhloffenbeit , und wade 


_ rer ſanscullotiſchen Kouraſche immer in 
der ———— merkwuͤrdig; ob er 
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gleich fo viele Leute hoͤchſt ungluͤcklich ge 
macht , da fein Widerftand nie auf Kennt» 
niß der frankifchen Gewalt und Stärke fal; 
kulirt war. 

Er gieng dem Kugelregen auf der Schin⸗ 
delleggi wie auf dem Drakenried umerfchros _ 
een entgegen, Er ilt 1764 im Kanton 
Schwyz, nahe bey Biebereck gebohren, 
Als Paul Stiger pom Schlachtfeld bey 
Stanz floh — fagte er noch den Leuten: 
»Sie follten fechten bis auf den 
- od, er gehe, und-hole Half — 
Dieſes waren feine letzten Worte, um. fid) 
dapon zu fehleichen , und kam nie wieder 
zum Borfchein; bis man lange bernach ers 
fahren hatte, daß er durch die Glarner und 
Graubuͤndtner Berge in das Deftreichifche 
geſſohen, und dort zu den ausgewanderten 
Schweizern, die im engfifchen Sold dienen, 
fich gefchlanen hatte; wo er ald Feldpa— 
ter angefielt wurde, — 

Stiger ſetzte ſich uͤberall an die Spitze der 
Landleute ; eͤr verachtete mit dem Bolt, ſelbſt 
die vorigen Regenten, weit fie — wie er ſagte, 
fo feig waren! — Sein Betragen, ſei⸗ 
re Anreden waren fo kuͤhn, dag er im Stan⸗ 
de geweſen ware, ein ganzes Volk zu ve 


volutioniren. 
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In die Hauptkirche von Schwyz ritt ex 
auf einem Pferd, die Fahne in der Hand, 

da fagte er dem Volk: „Ihr feyd alle 
Vaterlands-Verraͤther — denn 
ihr marfchiret nicht gegen den 
Feind! — Keine Vorftellung von Uns 
möglichkeit — half bey ihm, bag ſo garauch 
die Deftreicher ihn zulest einfperren 
laffen- mußten, weil er nichts als Unord— 
nung unter den Leuten veranlaßte, Denn 
- durch die verlohrnen Schlachten der Deft- 

reicher, und die Siege der Franken, wurde 
er immer rafender, | 


Steuern und Gaben nach Unter⸗ 
walden. u 


Bon den Steuern ‚ die nach Unterwal⸗ 
den abgiengen , hatte der Minifter des In— 
nern einen Theil , zu befferer Pflege des jun: 
gen Unterwaldner⸗Buͤrgers anzuwenden ge⸗ 
wuͤnſcht, um dieſes Volk aus feiner bis⸗ 
her ſtumpfen Unwiſſenheit zu reiffen, und 





mit dein Aufbau der Haͤuſer auch neuen 


Aufbau der Herzen zu gründen, | 
Mehrere Kantone beeiferten fich , Die Way⸗ 
fen Hulflofer , und verarmter Eltern — 
nehmen und zu auche Das ganze Aergaͤu, 
"29% 


ar 
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Bafel, der Kanton Bern, Eolothurn und 


das Wadtland waren vorzuglich eifrig, die 
MWallifer, Glarner, Unterwwaldner, Appena 
zeller Kinder aufzunehmen, vom 3, bis 
zum 16, Jahre alt; doch nach wenigen 
Monaten nahm ein Theil der Eitern diefe 
Kinder wieder zufich, als ter Sturm vor: 
tiber, die Ordnung wicder hergeſtellt war. 
Die Englaͤnder und Danen fandten auch 
einen ziemlichen Steuer-Beytrag für. Uns 
terwalden ; die Neuchateller ! waren 
aufferordentlich wohlthatig, fie fandten eis 
gene Perſonen nach den Branditätten, um 
den Würdigften und Unglücklichften ſelbſt die 
Gabe in die Hande zu geben. 

Man kündigte im Herbſt 1800 an, daß 
eine Privatgeſellſchaft in London 600 Louis⸗ 


d'ors fuͤr Unterwalden geſandt habe. 


Der Biſchoff von Konſtanz erlaubt 


den El. Kantonen den Buͤrgereid. 


Zwoͤlf Tage vor dem Angriff der Frans 
ten , ſchrieb Der Bifchoff von Konflanz an 
die helvetifche Regierung , dag, wenn man 
die Latholifche Religion und jeine bifchöfli> 


che Rechte bey der Eidesleiſtung vorbehab⸗ 
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ten wollte, das Volk ſolchen gewiß ohne 
Schwierigkeit leiſten wurde. | 

. (Sm ber Situng des großen Raths, ab- 
geleſen den 28. Auguſt 1798, Sehet die ge= 
haltenen Debatten.)  - Beer 

Erſt nach den fchrödlichen Gefechten - 

und der Unterwerfung diefer armen Reiden- 
den, fo wie nach dem Tod und Verderben 
fo vieler Unglücklichen ‚ erkiärte endlich der 
BifhoffvonKonftanz (den 16ten 
September) alfo 7 Zage nach der Schlacht 
— den helvetiſchen Burgereid für vereinbar 
und unnachtheilig der katholiſchen Religion ! 
Ware dad nur eine Woche früher gefche- 
ben, hätte er einen einzigen Gefandten mit 
- Bollinacht nach Unterwalden geſchickt, wie 
viel Blut wäre von Schweizer und Franken 
unvergoſſen geblieben ! welch imermeglicheg 
Elend im Lande weniger ! | 

Und wahrlich, Die vielen Hundert Fran⸗ 
. Ken, die in Untermalden ihren Tod fan- 
den , oder zerſtuͤmmelt wurden, auch jie find 
unferer Thrauen werth, Die im Kampf gegen 
den biindeften Fanatismus gefallen find ! 

Irregeleitete Unterwaldner ! Die ihr noch 

lebet, noch ein Wort: glandet mir, dag 
Bedauern eures Falls von denjenigen , Die 
ihr fur. eure Feinde ge war gewiß auf 


— = 
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richtiger, als das euch eine große Zahl vom: 
fpeenannten Freundengollet. Euer Blut — 

hofften fie — rauche ihnen zum Wohlgeruch: 
bey der Nachwelt; aber fie wird richtiger ur⸗ 
theilen, und fagen — das Unglück zogen jene 

gefliffentlich über unfer Vaterland , uber die 
Schweiz, Die jetst allein unfchuldig an als. 
lem ſeyn wollen ; die- wir fuͤr unfere größte: 
Feinde hielten, die meynten es noch menſch⸗ 
licher, beſſer, aufrichtiger mit uns, als die 
ſich fir unſere Freunde laut und uͤberall 
ausgaben! — 


— 


Bundstraktat mit Frankreich. 





Sm Herbſt 1798 kam nach Helvetien dev. 


mit Frankreich geſchloſſene Traktat, worinn 
foigende Punkte hauptſaͤchlich merhvurdig: 
eiden: . f 
Es follen 2 Handels = und Kriegsſtraſſen 
von Frankreich aus durch bie. Schweiz 
gehen ; fie ſollen durch die noͤrdliche Schweiz 
ſaufen, dein Rhein nad) hinauf bis an Bo⸗ 
denſee; Die siegte fängt bey Genf an, geht‘ 
durch Savosen und das Walliſerland nach. 
der cisalpiniſchen (maylaͤndiſchen) Republik, 
oder Italien; und deren Gebrauch anf ewi⸗ 


on 


. 
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a sem Sranfreich verfichert bleiben 


ou. — — 

Um den Handelsverfehr und die Schife 
fahrt im Innern der Schweiz zu erweitern, 
foll der Genferfee mit dem Vperdonner - See 
bereiniget werden, um zu Waffer big zum. 
Rhein von einer Granze zu der andern 
kommen zu koͤnnen. 

Die Buͤrger beyder Republiken koͤnnen 
ſich im Lande niederlaſſen wo ſie wollen; 
Gewerbe und Handelſchaft treiben. Hel— 
vetier in Frankreich, wie Franzoſen in Hel—⸗ 
vetien. Beyde haben gleiche Rechte, 
und jeder unterwirft ſich den gleichen Ord> 
nungen, die im Lande den Bürgern iu: 
fommen. - a - 

. Das Shut und Trutz-Buͤndniß gehet 


- auch aufdie genauefte Verbindung und Huͤlf⸗ 


Teiftung gegen alle auswärtige und innere 
Feinde der Republik. — (Unterzeichnet in 
Paris Den 19: Auguft 1798 und zu Luzern. 
den 24, Augufl,). Mr 

Die Freundſchaft mit der frans 
tifchen Nation kann alfo, wie in vo: 
rigen Zeiten , und feit 300 fahren: , wie 
es die alten Schweizer hielten , allein, Dem 
Heinen Freyſtaat Helvetien Ruhe und Sicher⸗ 
heit verſchaffen. Man bat nichts in der 
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Welt ohne Aufopferung , ohne Refignation, 
und ſo muß man auch bier denken! Sich 
feſt an Frankreich anjchlieffen ‚tft alſo der 
Rath aller ruhigen, weltklugen Bürger.  _ 
Keinen hohen Ton gegen eine folche 
Macht affektiren — ift Klugheit, ift wahre 
Mäfigung. Hätte man dies gleich feit dem 
Sriedensbundnig beobachtet ,. und auch 
freywillig fich mit Frankreich vereiniget, fü 
waren wir jest fchon weiter; fchon ruhiger, 
ſchon unabhängiger. Man war durch dag: 
enge Buͤndniß auf dem rechten Wege dazu. — 
So hieß. es damals fihon in einer Schweis- 
jer - Zeitung vom 20. Dftoben, „Unver⸗ 
kennbar iſt es, daß feit den abgeſchloſſenen 
und num gegenſeitig ausgewechſelten Frie⸗ 
densbuͤndniß die fraͤnkiſchen Kommiſſaͤrs und 
Geſchaͤftsmaͤnner gegen das Land’und die 
Repräfentanten von Helvetien eine Ergebens: 
heit und freumdfihaftliche Achtung bewei⸗ 
fen, die ung fihon jetzt in Stand ſetzen, 
den Werth dieſer nahen und engen Verei— 
nigung zu ſchaͤtzen. Auch hat man bemerkt, 
daß die Truppen und die militaͤriſchen Obern 
mit wirklicher Gelindigkeit und zuvorkom⸗ 
mender Bereitwilligkeit jedem Wunſche ent⸗ 
ſprechen, alſo guch mit mehr erleichtertem Her⸗ 
jen don den Buͤrgern aufgenonncn werden, 
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als es vorher geſchah. — Das Direktorium 
in Luzern erkannte dies auch ſchon vorzuͤg⸗ 
lich, indem es in einem Schreiben an den 
Großrath folgende Worte, mit einflieſſen 

laͤßt: „Seit dem Bund, aͤuſſern die fran- 
zoͤſiſchen Agenten der Helvetifchen Nation 
alle Achtung und Freundſchaft; umd diefe 
Gefinnungen werden täglich flärker und 
wärmer! e— —¶ 





Werbung für Frankreich, | 


Sn Ehriitmonat 1798, fehloß-die fraͤn⸗ 
kiſche Regierung. einen Vertrag mit Helve⸗ 
tien, daß fich 18000 Mann freywillig ans 
werben laſſen, um gegen den gemeinfchafte 
licyen Feind, der eben Damals wieder den 

Krieg anfangen wollte, gebraucht zu, wer⸗ 
den, Frankreich verſprach fo viel möglich 
Gerd, Montirung und Kapitulation auf 
2oder 4 Jahre: Es follten 6 Halbbrigaden. 
werden, Die.der Obergeneral Schauenbir 

organiſiren und ererciven wide. Handgel⸗ 
gab man 1 Lonisd’or, Aller Bemuͤhun⸗ 
gen ungeachtet , konnte man nur fehr wenig 
und kaum den dritten Theil diefer Mann⸗ 
ſchaft findeny.auch waren manche Auslän> 


* 
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der und Dentfche dabey. Die meiften Re⸗ 

freuten fand man im Wadtland, 

- Damals rief ihnen ein Deutfcher zu: 
„» Schweizer wollt ihr ein Heldenvolk kuͤnf⸗ 

tig noch genannt werden , was iſt denn eure 

Nicht? Was hätten eure Großvater an 

eurer Stelle gethban ? Was köoͤnnt ihr fünf: 


tig durch einen fo mächtigen Alliirten ge— 


winnen? Was für einen Anfpruch von Er- 
Eenntlichfeit, Dank und Bundestrene konnt 
ihr dagegen von ihnen hoffen? Wie viele 
Jahre des Gluͤcks und der Ehre konnen gleich 
nad) den gefämpften Kampfe folgen? Fa, 
was für einen wichtigen Dienſt leiftet ihre 
der ganzen Menſchheit! Iſt e8 groß, iſt es 
eines Schweizers würdig — die Soldaten, 
die Lohnknechte der Fuͤrſten über freye Manz 
ner fiegen zu ſehen? Vergeſſet Doch einen 
Augenblik eure lang genoffene Kommlich⸗ 
keit, feet auf die Seite eure Eleinfugigen 
Nebenbetrachtungen, und erhebet euch zu. 
dem großen Gedanken einer freyen wie— 
dergebobrnen Nation, die ihre neue Exi⸗ 
ſtenz durch eine Großthat erproben, und 
den Riefen ihrer Kraft, — vor aller Welt 
fegitimiren ſoll! — Die Welt und Nach⸗ 
welt fiehet auf ch! Send Tells, ſeyd 
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Winkelriede, und der Schweizername 
bleibt. ewig unſterblich! —— 
Wetzet die Scharten aus, die eine weich⸗ 
liche, verwirrte Regierung anf eure Nas 
men gewaͤlzt hat. — Der Franke macht euch 
Muth. Voran — voran! Und ihr. habt 
eure Ehre gerettet. Nicht 18000 Mann, 
fordern alles wag ſich Mann zu feyn fühlt, -- 
ſollte jet marfchiren! « —_, 

Wenn es uns Funftig übel gehen follte, 
fo haben wir es blos dem Bofen "Willen 
zuzuſchreiben, wenn wir eg It nicht auf: 

richtig und ernſtlich mit Frankreich halten. 
Es iſt hier keine Wahl: entweder alles ge 
wonnen, oder alles verlohren! — Nach 12 
monatlicher Werbung waren nur gegen 
9000 Mann beyſammen, hingegen eilten 
zu den Koͤnigs-Fahnen, wie noch Die Her: 
ren große Penſionen aus Frankreich zogen, 
oft SO und 40 tauſend Hann in Dienſt. 
8. Ludwig dem : XIV. dienten fo gar 
während den mörderifchen ‚Kriegen, Die er 
gegen bie Freyheit von Europa führte, nach 
und nach bis auf 60 taufend Schweizer! —. 

‚Und nach dev, Mittelzahl, waren nig wer 
niger als 22000 Mann in koͤniglichem Sok 
ve. Jetzt follten fie die Menſchenrechte, 
und ihre eigene Freyheit versheidigen helfen, 
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und da nun wollte fich niemand muthig 
zeigen. Welcher Kontraft! Welch 
ſchmaͤhliche Entwicklung des National⸗Cha⸗ 
rakters! —— u 
Hätten die Schweizer fich hier muthig 
gezeigt — Franfreich hatte ſich wohl gehuͤ— 
tet, fo lange fi) Da mit feinen Truppen 
aufzuhalten; — das Schickjal der ganzen 
Scherz ware anders ausgefallen vielleicht 
Deutſchland ſelbſt hatte einen fruhern fire 
ann vortheilhaftern Frieden machen muͤß 
n! — — J 


— — — 


Appenzell leiſtet den Eid. 


Auch hier brach Mißmuth daruͤber aus. 
Der- Eimmarſch der Truppen in Appenzell 
gefchah meift ruhig. Appenzell Inner⸗Ro⸗ 
den, wurde umzingelt, die National Eli 
ten haben dieſe Operation bapirft. ‘Der 
drafe Statthalter Bolt zu St allen hat 
durch fein aufmunterndes und gut geordne⸗ 
tes -Betragen Die Unmuthigen zu gewinnen 
gewußt. Er bat Freywillige zum Marfch 
aufgeboten, aber durch fehr gute Manns— 
sucht und edles Betragen ſelbſt Feinde zu 
Freunden gemacht. — Auf das wiederhols 
fe Sendſchreiben an die Verſammlung in 
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Appenzell gaben die en Diſtrikte end- 
Hch die Antwort » Dafi fie den Eid willig 
leitten wollten. — (6. Herbſtmonat 1798.) 
Der Aufruf des Landsvorftehers geſchah 
mit den Worten: Wem wohl gefällt 
Dtsch der heb fy. Hand 
u F Bu a j . 


Freunde! teoftet euch! In der Welt iſt 
alles der Veränderung unterworfen, Große 
Reiche wie Eleine Republiken muͤſſen ſich 
in ſolch Schidfal fügen. Sie geben — wenn 
ihre Stumde_gefchlagen hat — lieber willig 
nach , als daß fie ihr und ihrer Mitbrider 
Landesnoth noch dadurch, vermehren und 
ganz unerträglich machen wollten. Denn 
was ift fehrediicher als Bürgerunfrigde ! 








Lob der Zuger: 

Sonntags den 2. Sept. 1798, Abenda 
tam GeneralSchauenbura mit dern General⸗ 
adiutant Demont nach Zug; wie fehr er 
aut Diefer Gemeinde zufrieden geweſen, zeigt 
folgendes Schreiben : Genernlauartier in 
Bern, den 13. Fruktidor, im 6. Yahr, (30, 
Auguſt) Der Obergeneral an die geſetzlichen 
Gewalten der Gemeinde Zug. 


>48. Lob der Zuger. 


Bürger! Genöthiget, gegen ihre irre⸗ 
geführten Nachbarn firenge Maaßregeln, 
die mir allzeit aͤuſſerſt zuwider find, zu er= 
greifen, fand ich bey ihnen fehr Eräftige 
Troſtgruͤnde. Nachdem ein augenblicklicher 
Jrrthum verſchwunden war, haben fie die 
Konttifution angenommen, welcher fie treu 
blieben; und bey ihnen Haben die Diener 
der Reiigion das zu feltene Beyſpiel einer 
gänzlichen Unterwürfigkeit unter die Geſetze 
gegeben. Bezeugen fie ihren Mitbuͤrgern, 
wie ſehr ich von den Beweiſen von Ver⸗ 
trauen und Hochachtung , Die fie mir. wah- 
vend meines kurzen Aufenthalts im ihrer 
Stadt gegeben haben ‚, gerubrt geweſen bin. 
Ich konnte nich überzeugen , daß Die Dies 
derkeit und helvetifche Freymuͤthigkeit dort, 
wo das Volk patriotifche und aufgeklärte 
Obrigkeiten zu Führen bat, unverfälfcht 
bleibe, Empfangen Sie die Verſicherung 
meiner ganzlichen Achtung, 


Unterfehrieben: Schauenbursg, 
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Unruhen in den Diſtrikten Wan⸗ 
gen und Langenthal. 


Das Bollziehungs » Direktorium verord⸗ 
nete jeinerjeits unterm 2. November, daß 
alle junge Mannfchaft vom 18. bie zum 
25. Jahr fol aufgefchrieben, und in Waffen 
‚geübt werden, um nothigenfalls ſogleich eine 
auserlefene Armee zur VBertheidigung 
des Daterlandes bilden. zu fonnen, 
Einige Diſtrikte im Kanton Bern waren 
Dagegen aufgebracht. In Herzogenbuchfee 
und einigen umliegenden Dörfern wurden 
die Beamten befchimpft und bedrohet, fo 
dag der Regierungsftatthalter m Bern, flie 
“nen Kantong s Unterſtatthalter erfischte, in 
jene Gegenden zu reifen, Ex bereiste am 
3. November die unruhigen Dorfichaften ; 
in einigen fand ee Gehor, in andern ward 
er beſchimpſt. — Hier wiein andern Or: 
ten traten aber auch ‚viele Gutgefinnte ins 
Mittel, und ihre Anzahl haͤtte die Ruheſtoͤ⸗ 
rer uͤberwogen, wenn fie fo kuͤhn geweſen 
waren, wie jene, | 

In den Gemeinden Lozwyl, Thunſtetten, 
Herzogenbuchſee gaben zwar Die Vorgeſetz⸗ 
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ten die beſten Verſprechen, aber die im er⸗ 
ſtern Dorfe erlaubten ſich Foderungen, wel: 
che die Umſtaͤnde und Beduͤrfniſſe des Staa⸗ 
tes keineswegs zulaſſen; z. B. dag alle Frans 
Een aus dem Land geſchaft, die Lehensab⸗ 

aben unverzüglich aufgehoben, und Das 

olk wieder bewaffnet werde, Die friede 
Jichen Gemeinden Roggwyl und Arwangen 
wuͤrden von Lebelgefinnten mit Mord und 
Brand bedroht, und der Pfarrer in Lane 
genthal erlitt von ungefahr 40 ungeſtuͤmen 
Ruheſtoͤrern eine Mißhandlung, welche ihre 
Thorheit beweist, Sie wollten bie Tauf— 
regiſter vernichten, vermuthlich damit man 
daraus das Alter der jungen Mannſchaft 
nicht erfahren könne; kaum wurden fie 
yon Pfarrer und der Munizipalitaͤt au 
dieſem unfinnigen Verfahren gehindert. 

Es wurden frangöffche Truppen in jene 
Gegenden verlegt, und die Widerſpaͤnſti⸗— 
gen mußten vorzüglich die Lafien davon 
tragen; fo wie man andere ald Gefangene 
anf Bern brachte. 


— — — 


E67 7 





General xXantrailles predigt gegen 
Dreyerley Arten von Uns 
ruhſtiftern. 


In einer Proklamation, die dieſer Gene— 
ra; den 21. November 1798, in Arau ans. 
fchlagen und durch die Schweiz verbreiten , 
ließ, warnet er. vor Dreyerley Arten von Bere 
führern, die Das Land ruiniren helfen, Er 
fügte: 1) Es find diejenigen von Adel oder 
mit Vorrechten begünftiget geweſene Buͤr⸗ 
ger. — 2) Die ſchlechten Prieſter, die ſich 
nicht ſchaͤmen, ſelbſt Die Religion zum Dede 
mantel ihres Betrugs zu machen. 3).Die 
Bedienten (Knechte und Magde) und 
Kreaturen der eheinaligen Herrfchaften und 
Dbern ; die noch aufgeblafener als 
‚ihre Obern waren, und Den Unterthan noch 
mehr druͤckten; — dieſe lebe Sorte ifl 
ganz rafend, fagt die Proklamation, 

_ Gegen die mißmuthigen Priefter , Die in 
ihrem Einfommen gefchmälert, giebt der. 
General die Worte Chriſti zur Lehre: 
„Mein. Reich ift nicht von dieſer 
Belt. — Fuͤhret, fagt der General — ur⸗ 
fere Seelen zur Ewigkeit durch bie teofife - 
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chen Lehren der Religion — und mifchet- 


euch nicht in politische Dinge. *-— Werder 
ddr ſeyn, wie es Euer Meiſter gethan und 
—— ſo wollen wir euch ehren, und 
in 


uch Diener Chriſti erkennen. So aber 


ſeyd ihr nichts als reiſſende Woͤlfe im Schaf: 
vpelz.“ — Arau, den 1. Froſtmonat im 
7. Jahr der Republik. 


Dieſer General konnte auch deutſch 
reden, und ſchreiben. Er ſagte zugleich ; 


„Wegen der Bedruͤckung Der Soldaten, 


theilt mir,in Eurer Sprace, die 
ich auch defise, Eure Befchwerden 
zutrauenspoll mit, dieſen fol. abge 
holfen und jene beſtraft werden. 





Geiſtlicher Stand, mag er ſey, 
und wozu er in der Revolutions⸗ 


zeit vornemlich nußbar 
ſeyn konnte. 


Die wahre Würde des Geiſtlichen fchie - 


derte der Statthalter von Glarus, gleich 
im Anfang feines Amtes, weil er fühlte, 
wie ‚nüßlich oder wie ſchaͤdlich ihm Diefe 

J Maͤnner 


Unterz. 8, Xantrailles. | 
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Männer werden Fonnten, Er ließ daher 
folgende Zufchrift an fie ergeben: 


Bürger! "©. | 


. Der Staat ſchaͤtzt Euch als Lehrer der 
Sittengefeges. Eure Bemühungen, Grund- 
fäße der Tugend und Humanitaͤt unter den 
Volke zur verbreiten beſſere Gefühle zu wer 

ten, ber Erziehung der Jugend aufzuhelfen, 

Leidenden Zroft einzufprechen , und der Mo- 

ralität das Uebergewicht uͤber die eigennüßi- 

gen Triebe zu verfchaffen, verdienen den 

Dank aller- redlichen Herzen. Maͤchtig 

vermoͤgt ihr auf Verſtand und Gerviffen der 

Menfchen zu wirken. So erwunfchlich ee _ 

‚aber iſt, wenn ihr von diefem euerm Ein- 

ſfluſſe zu guten. Zwecken Gebrauch macht, fo 

gerahrlich koͤnnte ungeruͤgter Mißbrauch 
dejjelben Dem nenaufblühenden Staate wer⸗ 
den, Predigten alfo, in welchen. die neur 

Verfaſſung angegriffen, verfaͤngliche Pro⸗ 

phezeyungen den Einfaͤltigen vorgetragen, 

und das Anſehen der Staatsgewalten auf 
was immer für eine Weiſe angetaſtet wird, 


find als öffentliche Yeufferungen, aus denen | 


Uuruhen entfliehen koͤnnten, anzuſehen und 
unnachſichtlich zu ahnden. Die Wuͤrde der 
Religion leidet durch — eines Uebel⸗ 
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geſinnten, der ſtatt der Liebe Partheyſucht 
predigt, ſo wenig, als Der Staat durch un⸗ 
zweckmaͤßige Nachſicht gegen Aufwiegler ges 
winnen wuͤrde. 

Den ſechsten Artikel der Konſtitution 


gemäß, wird hiermit jeder Geiſtliche, wer 
er auch feye, ernſtlich ermahner, aus feinem 


öffentlichen Vortrage ale Anzuglichkeiten ges 
gen neue politifche Anflalten , allen Tadel 


| getrojfener Staatöverfügungen,, und alle 


gehagige Anſpielungen auf die jelsigen Zeitz \ 
ereigniſſe ganzlich zu verbannen. Anſtatt 
dergleichen Unmutbsergieffungen einzumen⸗ 
gen, wird es der Beſtimmung des Volks⸗ 


lehrers am beften entfprechen, wenn er fich 


aufdenlinterricht in der Religion und in den 
Pichten der Sittenlehre (unter denen Ge— 
horfam gegen Gefege und konſtituirte Ge⸗ 
walten, und willige Ergebung in die Fuͤ⸗ 
gungen ber Vorſehung nicht Die letzten find) 
und auf forafältigere Wachſamkeit bey Er: 


ziehung der Jugend, ledigiich befchränten 
wuͤrde. | 


Dergleichen Erinnerungen , teeffen nicht 


jene wurdige Lehrer Der Tugend, Die von 


— 


— 


jeher nach dem Grundſatz gehandelt haben, 


"> den die Konſtitution nun zum Geſetze er— 


hob. — Buͤrger! vereinigt jetzt alle Euer 


Geiſtlicher Stan\, x. 555 


Beſtreben mit den Abjichten des Staates, 
und thut alles mögliche , auf eure ſchwaͤ— 
chere Bruder einzuwirken, Damit. -fich der 
traurige Fall, Lehrer der Moral, wegen 
unmoralifcher Aeuſſerungen, beſtrafen zu 
muͤſſen, nie ergeben möge ! | 
Gegenwaͤrtige Publikation fol allen Geiſt—⸗ 
lichen zugeſandt werden. — — 
Glarus, den 3. Jul. 1798. 
Der Regierungs » Statthalter, 
Joachim Heer. 


Geſetz uber die Klöfter, | 
1. Sie follen feine Novisen mehr an 
nehmen. 2. Ihr Vermögen iſt Staats- 
Eigenthum, Der Staat wird alfo die Ober- 
aufiicht führen. 3. Wer dag Kloſter verlaſ⸗ 
fen will, mag es thun. ) 4. Kein fremder 
Kloſtergeiſtlicher ſoll mehr aufgenommen 
werden. Wer aufruͤhriſch predigt oder re— 
bet, hat alles Recht auf Schuß und Aus— 
kunft verlohren. — 5. Alte oder fonft Ein: 
— Moͤnche, erhalten Penſionen, 
wenn ſie den Orden verlaſſen; ſie koͤnnen 
ſich auch um andere Dienfte bewerben. 
(Gefeg Herbfimonath 1798.) | 


) Er erhaͤlt 30 Louisd’or Austrittsgeld, 
Aa2 
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Klöfter und Mönche in Helbetien 
waren zur Zeit Der Revolution , laut einem 
gedrudten offiziellen Blatt, hundert und fies 
benzehn, — — 

Als: Das Badiſche hatte 8 Kloͤſter, 
darinn lebten 88 Moͤnche und 81 Nonnen, 
Im Kanton Freyburg 413 Klöfter, 
worinn 77 Mönche, und 106 Nonnen waren. 

‚Im Kanton Luzern 10 Kloͤſter — wo⸗ 
rinn 89 Mönche und 136 Nonnen waren. 

Im Kanton Solothurn, 9 Kloſter, 
78 Mönche und 76 Nonnen, —— 

Im Kanten Thurgau 8 Kloͤſter, 49 
Mönche, und 78 Nonnen. 

In den kleinen Kantonen, oder 
Kanton Waldflädten, 16 Klöfler, 
105 Moͤnche, und 180 Nonnen. 

Im Kanton Sentis, (St. Oallen , 
Appenzell ıc.ıc.) 14 Kloͤſter, 69 Moͤnche, 220 
Nonnen. u 0 

Im Kanton Glaris (Linth) S Koffer, 
73 Mönche und 47 Nonnen. | 

Mit Inbegriff der Kiöfter in den vormals 
italiaͤniſchen Vogteyen lebten überhaupt-in 
Helvetien 845 Mönche (oder Religiofen) - 
4093 Nonnen ; — und eingekleidete Dienſt⸗ 





boten 554. — Die Anzahl derer , die fih im _- 


Fruͤhjahr 1799 erklaͤrten, daß fie dm Klo— 


# 
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fier bleiben wollen, war noch 1882; alfo 
nahe 342000 Köpfe. — Dazu kommen 
noch über 700 Dienftboten. Die Kollegiat: 
ſtifter find darunter nicht gezahlt , Deren auch 
noch 15 find, und uber 350 Perfonen Des: 


‚Unter obigen Kföftern find 45 Kapuziner⸗ 
kloͤſter maͤñlichen und weiblichen rg 
5 Dominikaner , 10 Franziskaner, 19 Bes 
nediktiner, 15 Bernhardiner, 8 Auguſtiner, 
2 Rarthäufer, 1 Barfüffer , 1 Pieriiten , 1 
Serviten, 1 Somadji , 4 -Norbertinerin, 
2 Bifitantinerinen, 4 Clariſerin, 4 Urſeliner⸗ 
innen, 1 Minoritin. Ucberhaupt aber 
60 männliche , und 57 weibliche Klöfter. 
Entflohen mit der Revolution, oder em i⸗ 
grirt, oder Deportirt find 106 Mon: 
che.- Das Klofter Rheinau nicht gesählt, 
fie find meift emigrirt. — 


Geiſtlichkeit. 


Die Prediger legten hie und dort dag Prie⸗ 
ſtergrwand ab, und predigten im. bioffen 
fhwarzen Rode Nur Pharifäer, 
(ſhreibt ein Schweizer) prangen mit geiit: 
lichen Drnate ; Wurde des Lebens — ift beſ⸗ 

- fer als Schmuck in 2 Kleidung, 
| ' — 


Die Prediger. auf dem Lande geben fich- 
— mit den Schulen ab, wie vor: 
mia + 
. Mehrere Prediger legten ihr Amt nicder, 
und nahmen meltliche Bebienungen an. 

Das Ende von allen Unterſuchungen uber 
den Urſprung der Revolution und aller Ue— 
bei ; die Daraus entforungen find, kommt 
endlich auch in der Schweiz da hinaus: 
daf die Nichtachtung der wahren ‘ 
Religiondes Chriftentbums, und. 
ihre ſchlechte Anwendung von den Lehrern 
und Vorſtehern ſelbſt, Die Quelle aller Zer— 
ruͤttung, aller Deſpotie, alle Tyranney und 
aller Volksbewegungen geworden iſt; daß 
wir alſo — die wir auch unter die Kalten, 
Lauen und Erſtorbenen gehoͤrten — billig an 
dieſem Strafuͤbel leiden, wie andere neben 
uns, und vor uns! — 

Das helvetiſche Direktorium zeigte an, 
Daß nach der Berechnung von 12 Kantonen, 
die Entfchäadigungs= Begehren der Pfarr⸗ 
herren nur für 1 Jahr, nemlich Das 1798te 
auf 900,000 Franken fteige. Doch bemerkte 
bie Regierung dabey : Daß lie Gehalte 
vieler Kirchendiener gar ubertrieben groß, 
bey andern für mehrere Arbeiten ganz ums 
verhaͤltnißmaͤßig gering feyen; folglich daß ein 
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Mittelweg, einzufihlagen nothwendig feye; 
denn unmöglich koͤnnte die Republik fie alle 
vollauf entrichten. — · 

Die Gemeinden , welche ihren Pfarren 
einen anftändigen Gehalt auswerfen, koͤn⸗ 
nen fich felbit denfelben waͤhlen. Aus mehrern 
Beyſpielen -zugeflanden. | — 

Die Abſchaffung des Zehnten hat viele 
Pfarrer mißmuthig gemacht, viele litten 
auch wirklich Noth. Aber viele haben auch 
gar zu gehaͤßig und erbittert, alles verſchryen, 
und ſich ſelbſt dadurch bey den Gemeinden 
=, und Brodlog gemacht. 

Die Einquartirung in den Pfarrhäufern 
war eine andere druͤckende Laft, Die mit der 
Revolution auf fie fiel. j 
 Biele Brediger im Lande dankten daher 
ab , und nahmen weltliche Bedienungen 
an, — Viele Kandidaten traten aus. — 
Dagegen kamen die Schulen beffer in 
Aufnahme, die Schulmeifter wurden beffer 


I belohnt, und mehr geehrt; die Bauern fien— 


gen an, feibit fich beſſer zu unterrichten ; 
durch dag Lefen Der neuen Zeitfchriften gieng 
ihnen der Berftand auf; fie wenden mehr 
an ihre Kinder, als nie vorher gefchehen 
mar, — Sie u beffere Bucher. 

a 
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Wer Religion hatte, hat fie noch; wo 
——— Roheit war, da wird die 
Noth die Leute in die Zucht nehmen, ſie 
anfter und nachdenklicher machen, Die ganz 

erfiockten und Unverbefferlichen finden fich 
nur unter denen — Die in der Welt und im 
Weltgewinn erfoffen find, deren Gott der 
Mammon, die Weltchre und die Wolluft al- 
les iſt; und dieſe zeigen fich jetzt nach der 
Revolution, nur mit weniger heuchleriſchem 
Schein; — fie legen unverſtellter, frecher und 
ſchamloſer den Schale, Der in ihren Her 
je war, an Tag. Sie brandmarken fich 


+ 


Gewerbsfreyheit. 


Hach der Konftitution ift fie jetzt jedem 
helvetifchen Einwohner. frey gegeben. Se 
der kann fid) fegen, wo er glaubt, die bes 
ſten Gefchäfte zu treiben ; cr hat blos die 
Anmeldung bey der Munizipalität des Orts 
noͤthig, und daß er fich den allgemeinen Ge: 
fesen und Abgaben unterwirft. 

- Diefer Befchlug ward den‘ 20, Dftober 
1798. auch von dem helvetiſchen Geſetzrath 
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Die Nachwelt mwird vielleicht auch in die- 
fer Schweigerchronif fehen wollen, wie der 
Bein nn und Gemwerbsftand befchaffen 
war, und darüber einige Worte freymuͤthig 
zu fagen, werden mir Die Zeitgenoffen nicht 
mehr übel nehmen, da ſich ja alles geäns 
dert hat, Metzger, Wirthe, Pfiſter, Spe⸗ 
zereyhaͤndler, Schuhmacher, Schneider ,- 
Tiſchler, Schmidte, Zimmerleute, Faͤrber 
und Garnſieder, Bierbrauer, Kuͤfer, dieſe 
alle waren, wo ſie ſelbſt mit Hand anleg⸗ 
ten und nicht alles den Geſellen uͤberlieſſen, 
im Wohlſtand. Sie waren noch beſſer im 
Wohlſtand, wo man die Frau und Toͤchter 
ſelbſt mit im Hausweſen geſchaͤftig ſah, 
und der elende Nachahmungstrieb, in Klei⸗ 
dern und im Puſſagern zu prunken, nicht 
die Ordnung beym Geſinde ſtoͤrte, und das 
Beyſpiel des Fleiſſes, auch auf alle Haus⸗ 
genoffen wohlthaͤtig wirkte, Sie waren aber 
im Verfall, in den reichen Städten _vor- 
neinlich, 100 Die Fran eine Dame, die Toch- 
‚ter, Rifiten= Demoifelles waren , und da> 
her zogen, wie Hoffräuleing und Alles en- 
tretenues. Dir Handiverfer und Kuͤnſt⸗ 
Jer war im Wohlitand , der in der Fremde 
lange gearbeitet hat, alfo etwas erfahren, 
und fein Gefchäft gelernt, fondern 

A 
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mit Kopf, Nachdenken, und Anſtrengung 
getrieben hat: Als feine Leute kamen 
ſie zuruͤck; umgaͤnglich, ehrbar; — und 
da ſie in ihrem Hausweſen geringen Auf— 
wand trieben, ſo konnten ihre Arbeiten 
auch wohlfeil und gut bleiben. — Die Ge— 
ſellen nahmen ihnen nicht die Fette von der 
Suppe oben ab. — Die Tuchmacher, Gers 
ber, Weber , kamen faſt alle in Verfall , weil 
reiche Partitularen ihr Geld greifen Spe— 
Fulanten, Fabrikanten gaben, die wuchers 
‚ten, alles en gros, und fabrikmaͤßig haben bes 
arbeiten laſſen. Goldſchmidte, Uhrenma— 
cher, Meſſerſchmidte, Schwerdtfeger, Zinn⸗ 
gieſſer, verlohren alle ihre Kundleute, da 
dergleichen Waaren durch Handelsleute aus 
fremden Haͤnden bezogen, die offene Laden 
Damit verſahen, und der geldgierige Handels⸗ 
mann hat immer fogleich; wenn ein Artikel 
Fark gieng , damit ein Monopol um einen 
fehlechtern Preis, getrieben. Der arme Hands 

werksmann mußte nur für.die Läden und 
Magazine der Kaufleute arbeiten, die ihm 
einen Juden-Preis machten, umd was er 
von Gott und Rechtöwegen ald Gewinn 
von feiner Arbeit ziehen follte, kam in die 
unerfattlichen Hände des Wuchererg und 
Vorkaͤufers. — Damit Einer dieſer Blut⸗ 
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ſaͤuger recht reich werden konnte, mußten 
alſo viele hundert brafe Familienvaͤter arın 
werden. 
Daher um ſich zu retten, fieng alles an, 
Kraͤmerey und Handelſchaft zu treiben; die 
Söhne der Handwerker verlieſſen Die Pro⸗ 
feſſionen ihrer Vater, und lernten Kauf 
mannfchaft; welches aber viele wieder ing 
Verderben brachte, da ſie nur mit fremden 
Geidern ihre Gefchäfte trieben, oder mit 
Schulden anfiengen. Sie betrogen mit 
fchlechten Waaren , und nach wenigen Jah⸗ 
ren waren fie banferot, Bey der Kleinen 
Kraͤmerey gewöhnten ſich auch viele and 
Muͤſſiggehen, lieſſen die Weiber im Laden 
fehalten, und dieſe, unter dem Titel Des 
„eingebrachten Guts, nahmen als Eigen: 
thum, was ſie andern Leuten ſchuldig wa— 
ren, in ihren Beutel. — Der Mann hoͤrte 
auf, die Frau handelte fort. | 
Die erfchreftiche Beranderlichkeit det 
Moden von Tag zu Tag, machten auch, 
dag viele Gewerbe und Handlungen zu Grun⸗ 
+ de giengen ; denn die beiten QBaaren wurden 
Ladenhuüter ; man verlangte nur neues, 
neues, fo wie es die zevrutteten Kopfe, 
und, Die raffinivenden Wechfelbälge in den 
üppigen Staͤdten er und Paris erfan⸗ 
| A | 
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den , und dag iſts, was den foliden Geift, 
den Wohlftand, den Fleiß und die Unter: 
nehmungskraft unferer Handwerker laͤhmte; 
die Befcheidenheit unferer Nation vernichs 
tete; Dazu Fam noch der — Wu⸗ 
cher, ſo die Bauern und Obern mit den 
erſten Nothwendigkeiten des Lebens trieben; 
Korn, Holz, Butter, Fleiſch war ſtets hoch 
— im Preis. Mit einer Familie von einem 
Handwerk zu leben, war faft über menſch⸗ 
liche Kräfte. Der Muth ſank dem kuͤhn⸗ 
ftien Mann, wenn er Dietheuren Haussinfe, 
den theuren Handlohn der Arbeiter, den 
Aufwand für Kinder — uberrechnete; und 
Dabey lieg man noch oft den Handwerker 
alles auffchreiben , Fahre lang auf die Be: 
zahlung der Arbeiten warten! Nur wer Kres 
dit 2 fonnte, hatte den meiften Zu⸗ 
pruch! — 

Allein die fremden Geſellen hatten guteg 
Spiel. Der Bürger, fo fih daher vom 
Handiverk los machen Eonnte, that es; ſuch⸗ 
te eine Bedienung, ein Aemtlein, ein 
Pöftlein; der forgfane Mann war. 
abhängig von der Gnade feiner Obern; und 
viele ehrbare Leute mußten ſich zu Bedienuns 
gen herablaſſen, die in Feiner Stadt auffer 
der Schweiz, Isicht einen Liebhaber oder 
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Anfprecher fanden ; und wo der Handwerks⸗ 
ftand fein Anfehen verliert, da giebts nur 
Herren und Knechte. Ein wohlhabender 
bürgerl. Handwerksmann war fonft die Ehre 
der Städte geweſen; nun aber fieng er an 
zu riechen, er hatte in, guten Geſell⸗ 
fchaften Eeinen Zutritt ; die republikaniſche 
Gleichheit, und Freyheit war alfo 
gänzlich aufgehoben ! 


Maſſena. Obergeneral in 
Helvetien. 


Maſſena (Andreas) iſt aus Nizza, 
alſo kein Franzoſe von Geburt, "Er iſt von 
mittlerer Groͤße, braun von Geſicht und 
ein Mann. von ungefaͤhr 46 Fahren. Sein 
aufferliches Anfehen floͤßt mächtige Emp⸗ 
findungen ein; Lavater fagt von feiner 
Phyſiognomie: „Maſſena's Gefichtszuge 
find ſehr regelmaͤßig, das ganze ſeines ver 
ſoͤnlichen Anblicks zeigt den entſchloſſenen, 
feſten Mann.“ — Er iſt ein Mann dem 
ſelbſt der Schrecken weichen muß, und dem 
die Gefahren nie zu groß ſcheinen, denn in 
ihm liegt Kraft und Wirkungsfaͤhigkeit, 
ihnen kuͤhn zu trotzen, fie zu uaͤberwinden. — 
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Er diente vom gemeinſten Soldaten an ſeit 
dem Jahr 1775; war alſo, wie er in der 
Schweiz kommandirte, unter den Waffen 
fchon alt geworden , denn 25 Fahre Dienfte, 


in folchen Zeiten, wo ex diente, Fonnen eis  - 


nen Mann von diefem Schlag auf Die Nds 
he heben, wo wir Maffena im Jahr 1798, 
ald Dbergeneral erbliden. Er war feit 
4793 bey allen groffen Schlachten in Ita⸗ 
lien, zn Lodi, Arcole, Rivoli, Ro 
veredo; da hat er unfterbliche Siege ers 
fochten; er führte den rechten Fluͤgel 
Der Armee von Bonaparte an; Er war 
überall beym Vortrab — Bonaparte nann⸗ 
te ihn: dag Schoogfind des Sieges. Mit 
25000 Mann griff er oft SO und 60,000 
Defterreicher an, und warf fie zuruͤck. — 
Als die franzofifche Armee im Jahr 4797 
fo tief im Deftreichifchen vorrudte, und- 
nur noch auf 40 Stunden von Wien war — 
it es Maſſena geweſen, der Die Spike 

der Armee bildete. Erfahrung, Kalte Ue⸗ 
“ berlegung, aber vafche Thaͤtigkeit 
wo er zur Ausführung fchreiten joll, charak- 
terifiven feine Thaten. Je groͤßere Gefahr ie 
größere Kuͤhnheit beſeelt ihn! Einen folchen 
Mann hat es bedurft, um die Schweiz zu 
retten, um bey Zurich — dem Amal flarkern 


— 


l 
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' Feinde ; 3 Monate lang die Spitze zu bieten; 
fie. endlich alle in ihrem eigenen Netze, in 
ihren tiefen Verſchanzungen zu fangen, und 
den eifernen Manne, aus dem flarrenden . 
Norden — dem Schreden der Welt — Su⸗ 
warow,die Lorbeern von allen feinen Sies 
gen vom Haupte zu reifen, und ihn vor 
Zorn ergrimmt, zuruͤck nach Rußland mars 
fchiren zu machen ! | F 

Auch in feinen Proklamationen it Maf 
ſena ſtark und kraftvoll. Als er nach Grau⸗ 
buͤndten marſchirte, erließ er an ſein Heer 
dieſe Worte: „Soldaten! ihr ſeyd beru⸗ 
fen dem Buͤndneriſchen Volk die Freyheit 
wieder zu geben. — Ehret ein Volt, 


Das durch euch von den Oeſtreie 
chern frey. wird! Euer. Betragen Iehre 


es, daß eine ftrenge Mannszucht, 
den wefentlichen Geiſt der fran— 
zofifhen Armee ausmacht,“ — Ald 
er Zurich wieder einnahm, gieng, er ſelbſt 
mit entbloßtem Degen in der Stadt ums 
her und verhinderte Die Pluͤnderung, welche: 
ſonſt unausbleiblich dieſe im Sturm ein⸗ 
genommene Stadt betroffen hatte, — — 
Das damalige franzgöfifche Direktorium 
begehrte von Maffeng den Einmarfch Durch, 
Graubuͤndten ins Tyrol, — Damals war 
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es aber, wo er an den Gengral Jour dan, 
fehrieb ; — „ Sp haben wir denn Krieg; 
mein dieber General! — Ich muß Ihnen 
voraus fügen, daß ic) nicht im Stande bin, 
die Vorfchriften zu befolgen , die fie mir et⸗ 
won geben möchten, indem ich meinen Die 
vifionen feine Ration Brod mitzugeben has 
be, und wenn ich es auch hatte, es mir 
an Transportmittel, fehlt. Ich habe dem. 
Direktorium ohne Unterlaß die wahre Lage, 
der helvetifchen Armee vor Augen gelegt. 
Gleich nad) meiner Ankunft meldete ich ihn. 
unſern gänzlichen Mangel an Transports 
mitteln, und daß, weil diefe Armee Dazu: 
beftimmt wäre, im einem Lande Krieg. zu 
führen , welches von: alten Lebengmitteln- 
entbloͤßt iſt, fie durchaus 800,000. Rationen- Ä 
Ziviebad vorraͤthig haben müßte: man gab 
mir Verſprechungen, aber nichts iſt ange⸗ 
langt. Ich ſchicke einen, auffernrdentlichen 
Eilboten an das Direktorium, Damit es mir 
einen Nachfolger ernenne, und kuͤndige ihm 
an, daß ich Sie erfiiche, meine Stelle pro⸗ 
piforifch Durch einen andern zu erſetzen. 

ierauf muß ich beſtehen, da ic) mir nicht 
Talente genug zutraue, den Krieg in Tyrol. 
ohne Lebenszund Transportmittel zu fuͤh⸗ 


= 
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ren, „Kann ein anderer es beffer machen, 
Heil der Rvublit ie NE 
Selbſt von Paris aus hörte man folgende 
Klagen uber die Lieferanten. Man fagte: 
>» Wir liefern ungeheure Summen zu den 
. Arıneen , und doc) iſt fein Geld da, Die 
ſchaͤndlichſte Habſucht, bemächtigt fich 
ihrer, und die infamfte Untreue geht da— 
mit por,“ 

„Die General-Licferanten einpfangen das 
Geld , und geben kaum was davon für den 
Dienſt aus! Oft fehlt es den Soldaten der 
Freyheit an Kleidern, an Hemdern und 
Schuhen, D der Schande ! Jene Mens 
ſchen, Die Lieferanten und Zahlmeifter, treis 
ben inzwifchen mit ihren Kebsweibern und 
Huren den empoͤrendſten Luxus! Die Konz - 
trakte Die man abfchliegt find ſcandaloͤs und 
erdichtet.“ — (Im Rath der 500 zu Paris 

sefprochen.) a 
Waſſena kam den 43. Dezember. 1798. 
in Zurich an; und übernahm das Haupt⸗ 
kommando. Schauenburg gieng nach Bafel, 


; ; 
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Kayſerliche Bank⸗ Obligationen. 


Die Schweizer hatten ſeit Jahr und Tag 
rote Kapitalien in dic Kayferliche Staates 
- Kaffe nach Wien geliefert. Die Intereſſen 
kamen ziemlich richtig an; aber alle Gels 
“Der, Die man. groffen Herren giebt, ſtehen 
in großer Gefahr; denn jeder Krieg macht 
einen Stillſtaͤnd, fet fie zuruͤck; und mit 
den Jahren verlieren die Kapitalien den 
Werth. — Man rechnet, daß uber 830 Mile 
lionen Gulden aus der Schweiz in der kay— 
ſerl. Bank liegen. Im Auguſt 1798 ward 
verboten, daß keinem Schweizer nichts mehr 
bezahlt werden ſoll. Und den 19. Chrifle 
mouat erſchien ein kayſerlicher Befehl, daß 
wer die gleiche Summe, die er in Wien zu 
fordern hat, nicht noch einmal erlegt, alſo 
hundert auf hundert legt, die man aber zu 
dem Kapital ſchlagen koͤnne, ſein Kapital 
als erloſchen und getilgt anzuſehen habe; 
der laͤngſte Termin des Zuſchuſſes, ward 
bis zum 1. Junius 1799 feſtgeſetzt. — Wars 
nung für die Nachwelt! Siehe die 
en in der Berner Zeit. Nr. 63. 








371 
Militärifche Konfeription in 
£ Frankreich. 


Im Herbſt 1798 und Lauf 1799 kamen 
uͤber 200,000 junge Leute aus Frankreich 
zu den Armeen. Vom 20. bis 25. Jahre 
mußten ſie alle ſich ſtellen. Mehr als 40000 
kamen davon nach der Schweiz; wo ſie in 
die ſtehenden Brigaden vertheilt und mit 
den alten Soldaten exercirt wurden. Dieſe 
»Konſcribirte waren gleich fo geſchickt 
zum Dienft, daß fie fait noch fenriger als 
Die Altern gegen den Feind fich fchlugen, — 
ch, wie viele taufend Bfutjchone junge leb⸗ 
hafte Leute fah man unter ihnen — Soͤhne 
wohihabender Eltern, gutgesogene Juͤng⸗ 
linge — gemeine Soldatendienſte thun! 


Graubuͤndten betreffend. 1798. 


Dieſes Land ward meiſt von alten Farhi- 
lien, die an Defterreich" hiengen , zwiſchen 
Wollen und Jlichtwollen hingebalten. Die 
Familie Salis war beionders thaͤtig fich 
mit dem Kayfer zu verbinden. Die Krea— 
turen der Vornehmen ſtiſteten alſo überall 
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Unordnung und Verwirrung. 6 taufend - 
Mann wurden bewaffnet, und fo bald dieſe 
auf den Beinen waren, rief man nod) kay⸗ 
ferliche Offiziere zu Hulfe, das Militär zu 
Iommandiren. Als Unruhen darüber auge 
Drachen , ließ der Kayſer fügar den 20; 
Weinmonat 15000 Mann ſeiner Truppen. 
ing Land rüden: die Patrioten_ flohen: 
nun — Ale Paffe gegen die Schweiz. 
wurden von den Kapferlichen befeist, und 
fie rückten ziemlich nahe gegen und an: — 
‚ Die Gefahr wurde immer größer , da fich 
die Anzahl der Kayferl, vermehrte, und fie 
die Berg: Bäffe nach Glarus. und gegen 
ben Gotthardt zu, inne hatten. - 
Im Herbſt war die Gaͤhrung ſo groß, 
daß man ſich einander den Tod ſchwor. Die 
Kayſerlichgeſinnte, gegen die Schweizeriſch⸗ 
oder Republikaniſchgeſinnte. Ein Prahler 
hatte die Unverſchaͤmtheit, ſeinem Hunde 
die Schweizer Rationalkokarde an Schwanz 
zu binden, und ihn viele Tage damit in 
der Stadt Chur herum laufen zu laſſen. 
Der Freyheitsbaum, fo fihon. gepflanzt 
ward, wurde umgehauen und Die ihn pflan— 
sen halfen, wurden als Miffethater in Pros 
zeßion herumgefuͤhrt; — der Baum durch den: 
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Koth gezogen und ins Waffer geworfen, 
Die Reichen fandten al ihr Geld auf Wien. 
WVorzüglich waren. auch da die von den 
Bornehmen beftochene Geiftliche gefchaftig, 
Del ind Feuer zu gieſſen. Der frankifche 
Reſident Gujot ſchreibt: „Es iſt allges 
mein bekannt, daß einige Geiſtliche ſich zu 
Werkzeugen gebrauchen laſſen, das Feuer 
ber Zwietracht in allen Gemeinden Grau⸗ 
buͤndtens anzuzuͤnden, und daß ſie ſich ruͤ⸗ 
ſten, Die blutigen Auftritte zu erneuern, 
welche der Aberglauben und die Schwaͤr⸗ 
merey in den kleinen Kantonen und im Wal⸗ 
Iiferland , erzeugt haben. — Es iſt allgemein 
befannt , dag fie fogar auf der Kanzel laͤ⸗ 
Kern , und Die frantifche Nation Durch die 
beleidigſten Ausdrude — — 
Zum wahren Lob des Biſchofs von Chur 
gereicht es, daß er dieſe Manoͤvers der 
Pfaffen verabſcheute, amd ſich es zur Pflicht 
machte , die Geiſtlichen feines Kirchenſpren⸗ 
‚gels dafur zu warnen, Rechtſchaffene vce 
ormirte Prediger, Die ed auch noch 
da gab, und die zum Frieden riethen, 
wanderten mit den Patrioten aus, wie die 
Deftreicher Die Oberhand behielten, Ueber⸗ 
baupt aber war der proteltantifche Theil 
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mehr Schweizeriſch; der katholiſche Theil 
aber — mehr Oeſterreichiſch geſinnt. 


Der brafe Statthalter Heer. 


Noch einmal muß ich auf dieſen brafen 
Mann zuruͤckkommen. As es im Spät: 
jahr 1798 um Aufitellung von Truppen 
gegen den Deftreichifihen Einfall die Rede 
war, that er ſo eifrig feine Pflicht, daß jich 
viele Glarner freywillig ſtellten. Nicht gez 
nug; er erließ auch ein Einladungsſchrei— 
ben an feine Kantong= Beamte: tel 
ches lautet: „» Sicherheit, Ehre und Gluͤck 
unſerer Republik erfordern Dringend. eine 
militärifche Organiſation; viele Soͤhne des 
Baterlandes haben fih auch in unferm 
Kanton freywillig zum Dienft einſchreiben 
laſſen, und werden fich nächfieng hier im 
Hauptort zur Abreife einſinden. Um den⸗ 
feldben eine Freude zumachen, und 
noch mehrere zur ruhmlichen Nachahmung 


aufzumuntern, lade ich euch hiermit alle zu 
einem patriotifchen Opfer ein, und ver— 


fchreibe für mich zum Belten der Vater- 


\ 


landsvertheidiger — u. f. w. (Hier war die 


Summe ausgefeßt die er gab.) 





„Katholiken und Dapiften. 575 


‚ Nun fieg er den Bogen herumgeben, und 
in Zeit von 2 Stunden, waren uber 30 
Louisd'ors beyſammen sc. ꝛc. 


Katholiken und Papiſten. 

Man fieng um dieſe Zeit an einen Unter—⸗ 
ſchied zu machen, unter Paͤbſtlern und weis 
ſen Katholiken. Letztere waren Menſchen⸗ 
freunde, duldſam, haſſeten Verfolgungen, 
ſtunden keiner herrſchſuͤchtigen Religions— 
Parthey bey, ſondern forderten von den 

rieſtern Unterwerfung unter das Geſetz; 
Gleichheit für alte Schweizer Buͤrger, ſeyen 
ſie Proteſtanten oder Katholiken. Mit ſol⸗ 
chen Menſchen iſt Hoffnung da, daß die ſeit 
280 Fahren getrennten Kirchen ſich end⸗ 
lich wieder vereinigen werden. | 
Brafe Geiſtliche ſtimmten mit bey; und 
der — Sauerteig verlohr feine Ach⸗ 
tung, das Licht des wahren Chriſtenthums 
fieng an die Koͤpfe zu erhellen; gute Bucher, 

edeldenkender proteſtantiſcher Gottesgelehr⸗ 
ten, einesJeruſalems, Spaldings, 
Zollikofers, Reinhards, ſiehet man 
nun uͤberall in den Händen wahrheitslie⸗ 
bender Katholiken. Selbſt das Wolf, fo 
im Klofternebel und in dev fteifen Polemik 
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575 Sonntagsſchulen im Aergaͤu. 
bis daher genährt ward, unter der Herr⸗ 


fchaft des dDummften Aberglaubens lebte _ 


und webte — wurde humaner. Die beyden 
Kirchen fahen fich vertraulicher an. Man 
arbeitet immer noch an dev Zerſtoͤrung Des 
Reichs der Finſterniß. Auch das_hausliche 
Leben und der Wohlftand der Katholiken 
wird unendlich gewinnen, wenn fie Dei 
VProteſtanten naher konnen, . — 


Sonntags - Schulen im Aergaͤu. 


Freywillig ftellten ſich wahre Pateioten, ide 
re junge Mitbürger, im Lefen, Schreiben, 
Zeichnen, zu unterrichten , und felsten Das 
zu die Nachmittags » Stunden des Sonn⸗ 
tags aus; wo Altere Zünglinge , die in den 
Schulen verfäunt worden, unentgeld 
Lich Unterrichtempfiengen, Im Arauer Die 
ſtrikt waren über 8O folcher Juͤnglinge, Die fich 
dazu meldeten. Rahn allein ubernahm 40 
zu unterrichten. In Brugg übernahmen 
die Bürger abwechſelnd, die Lehreritchen. 
(Einige Künftler gaben in Bern auch uns 
entgeldlich einigen Unterricht im Zeichnen.) 
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Wadtlaͤnder Batrioten Zug 1798. 


Im Pays de Baud übten großmuͤthi⸗ 
ge Buͤrger die ſuͤſſe Pflicht aus, ohne Bey⸗ 
hülfe eines Advokaten, die in Streit ver⸗ 
wickelten Parthien zu vereinigen, und Haͤn— 
del zus ſchlichten. Go oft ein Streit cnte 
find, verfammelten fih Frie densrich— 
ter unentgeldlih,. ine einzige Sitzung 
in der Woche war hinlänglich, ale Streits 
Partheyen abzuthun. Ganze Diftrikte ſegne⸗ 


ten diefe Anſtalten. — Ihren Mitbürgern 


umentgeldlich nüglich zu feyn, fagten fie, ſey 
ihnen lieber, ald 4 Franken per Tag _ ſo 
man als Taxe ihnen ausſetzen wollte. — Das 


heilige Feuer des Patriotismus ſollte nicht 


mit Geldſucht geloͤſcht werden. 


Die Juden betreffend. 


Ale Perſenal⸗Steuern oder Leibzölle, 
find abgefchaft : Sie follen alle Bürgerrechte 
genieſſen, wenn fie Bürgerpflichten erfüls 
len. Sie follen ihre Gefchäfte in Helve⸗ 
tien ohne Hinderniffe treiben Eonnen ; und 
man hofft durch dieſe Begunftigung fie auch 
allmaͤlig zu guten a. zu machen, und 
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578 Studenten v. d. Militzausgenomm. 


ihren ſchrecklichen Vorurtheilen gegen die 
Chriſten einZiel zu ſetzen; ihr Betragen mehr 
buͤrgerlich patriotiſch zu machen, 








Studenten vom Militzdienſt 
ausgenommen. 


Den 14. Hornung 1799 erſchien eine 
Verordnung, daß, da ſich mehrere junge 
Leute beklagten, ihre Studien micht fort⸗ 
ſetzen zu koͤnnen, ſie die Erlaubniß haben 
follen , vom Felddienſt ausgenommen zu 
ſeyn. Dabin gehörten die Studenten und 

Kandidaten der Theologie, der Medizin 
und Chirurgie, In alten Zeiten fah man 
dieſe oft muthvoll an der Spike! | 





— 


Lavater, uͤber die Revolution 
und die Franken. 


Um dieſe Zeit machte in der Schweiz 
groſſes Aufſehen ein in Druck gegebenes 
Schreiben Ravaters an den fiankifchen _ 
Direktor Reubel, und an dag Direktor 
rium von Frankreich. Alles was gewaltſa⸗ 
mes und hartes uber Die Revolution gefagt 
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werden konnte, it da mit den uͤbertrieben— 
ften grelleiten Farben gemahlt. Widerfprüche 
findet man ader genug , Denn einmal fügt 
Lavater ganz warm: „ Unzählige ber ber | 
ſten Köpfe bewundern, was die fraͤnkiſche 
Nation als Philoſophin, Politikerin, Dt 
bin gethan und geleiſtet hat. Welche Mas 
tion that ie, was fie? Wer konnte für möge 
fich halten, was fie wirklich machte ? Wer 
fie nicht bewundert, Kennt fie nicht, oder. 
kann nichts mehr bewundern. Alſo nennt 
man fie mit Recht die groffe Nations 
denn fie ift Hervorbringerin der größten, 
und. ich hoffe zugleich der wohlthäs 
tigften Wirkungen, die je hervorgebracht 
wurden. Sie ift ein von Gott bezeich- 
netes Univerſalwerkzeug der Umſchmelzung 
unumſchmelzbar geachteter Dinge. — 
Und kaum hatte Lavater das geſchrie— 
ben , fo nennt er fie wieder bie Kleine 7 Die 
verächtlichite Nation ! — — Häuft Verbre⸗ 
chen; ſucht alles zuſammen, um dem Lobe 
das er gab, den ſchwaͤrzeſten Anſtrich zu ger 
ben! Nennt ihre meiſte Handlungen, ine 
fam. Dan kommt daraus nicht, wie in 
Einem Manne ein ſo widerforechender 
Geiſt wohnen konnte. Sagen konnen: fie - 
7%; PR FUFERIIERT DER Gott; und 


N’ 
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gleich Hintenher ausrufen > „ Franzoͤſiſche 
Nation! nenne Dich die Eleinjte aller 
Nationen Ir | 
Und über Die Kontribution druͤckte er fich 
unter andern heftigen Worten, die ich nicht 
wiederholen mag, fo anch aus: Ach Zurich, 
warum waretihr, Burger, ſchwach genug, 
nur einen Schilling zu geben? „ Dan füre 
derts von dem unoligarchifchen glücklich 
regierten Zurich! Nur einen Eleinen 
Thaler zu fordern wäre eincling rechtigkeit.“ 

Die Fraͤnkiſche Generalität hat nie das 
mindeſte gegen dieſe heftige Schrift_verorde 
net. Sa Lavater, als ihm der Zuricher 
Regierungsftatthalter Daruber Erinnerung 
machte, konnte ſich auf nichts ſtaͤrkeres bes 
rufen, ald aufdie Nachficht Des fran- 
kiſchen Direktoriums! 

‚Wie ſich die Oeſterreicher dee Schweiz 
naͤherten, brachte man Lapvatern auf einige 
Monate zum Statthalter nach Bafel: Kam 
aber es während, daß Zürich vom Feind 
Ag zuruͤck nach Haufe, 

cin weitläufiger Briefwechſel, den er 

befonders auch während der Revolution ſelbſt 
in die entfernteften Lander führte, machte 
ihn der helvetifchen Regierung verbächtig. 
Er war bis an feinen Tod ein Aufferft ge 
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ſchworner Feind der Revolution. Er wollte 
feinem Vaterland nuͤtzen, und ſchiug ihm 
die Wunden nur noc) tiefer! | 
licht alg wenn wir nicht auch Die Leiben 
der ſchweren Revolution mit dem Bar— 
ger Laͤvater empfaͤnden; nicht als wenn 
wir die Ungerechtigkeiten, die durch Die Ri: 
volution himmelſchreyend, aber mehr von 
Schweizern gegen Schweizer begangen, aig 
von Franken augen die Schweiger, verthei⸗ 
Digen wollten; o nein! Ich babe feit 3 
Fahren oft die allertruͤbeſten Stunden ger 
habt , weil ich fehe — wie alles Gute fo zum 
Boͤſen verkehrt, alles fo haͤmiſch, fo par⸗ 
theyiſch, fo faktionsmaͤßig beurtheilt wird; 
ich bin völlig und innigſt ubergengt, daß Die 
größte Schuid, Die alleinige größte Ungerech⸗ 
tigkeit nicht auf Seite der Franken liegt. 
Ich glaube und fierbe darauf — die Uebel, 
die größten Uebel ſchuf man ſich in der 
Schweiz ſelbſt, Durch Den ſchrecklichen Ber; 
wirrungs⸗und Widerſtrebungsgeiſt! — Denn 
das ſieht man doch wohl, dag die Voͤs— 
willigkeit, die Untreue im Lande ſelbſt 
die RNoth vertauſendfacht hat, und daß das 
ber alle Laozterifche Lamentationen fo we—⸗ 
nig halfen, vielmehr daß fie 1000:nal mehr 
ſchadeten und die Uebel unabſehlich verlaͤn— 
gu Bb 


— 
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„Was helfen alle unſere Siege antworteten 
Die Franken, wenn Lie Laͤnder, Die wir frey 
machen, Leute an die Sritze ſtellen, die 
alles wieder verderben; die noch mehr De— 
ſpoten fd, als Die Alten; wo beynahe nir— 
gends en wahrer Patriot ſich ſtelit, 
und ind Große wohlthaͤtig wirkt! wo Vs 
trikanten wieder alles laͤhmen, wo man 
denen die gut denken, Feliſtricke legt, und auf 
bie Kehrſcite der Medaile, nur einen Tiger⸗ 
kopf ſtatt einein Baſtlisken oder Baͤren in 
die Standeswappen ſetzen. 

Ein Jahr ver feinem Tode ſprach jetzt 
Lavater anders; da ſchrieb er an das 
helvetiſche Direktorium; wobey 
es heißt: „Es iſt nur eine Stimme, fir 
mag laut oder leiſe ſprechen; dieſe ein— 
muͤthige Stimme ſagt: „Lieber Fran— 
ken oder Oeſtreicher als unſere jetzige 
Regicrung! Wenn die helvetiſche Regierung 
den Plan hat, alle Funken des Vertrauens 
zu erſticken, alles wider ſich und die neue 
Ordnung der Dinge gu empoͤren, allenthel 
ben dag Feuer des Unmwillens und der Zwie— 
tracht unauslöfchbar anzufachen, man koͤnn⸗ 
te nicht planmäßiger handeln ‚ als man jekt 
handelt; viele Der würdigften Frañ— 
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ten in und auſſer Helvetien find davon 


indigniet. © — (Schreiben an dag hefoctt: 


ſche Direktorin 23, November 1799.) 


Fraͤnkiſches Militär im Winter 
1798 und 1799. | 
Es war ein fehrecklich harter und Kalter 


Winter, vom November 1795 bis in Hor— 


nung 1799. Dean konnte ſich vor Der grau—⸗ 
ſamen Kaite nicht genug ſchuͤtzen. Wie 


verhielten ſich die Franken in der Schweiz 


— 


dabey? — Wahrlich zum Erſtaunen 
aller Menſchen! Man ſah eine Men⸗ 


ge von Soidaten ohne Struͤmpfe, mit 
leinernen ungefuͤtterten Hoſen; in ſchlechter 


nur halb bedeckter Kleidung; und doch da— 
bey heiter und froh; bey Den beſchwerlich⸗ 
ſten Maͤrſchen; fruͤh im Herbit- und Wins 
ternebel um 4 und 5 Uhr auf die Reiſe 


gehen; im Schnee uͤber Berg und Thaͤler 


marſchiren; in ſpaͤter Nacht im Quartier 
ankommen, oft im freyen Feld uͤbernachten. 
So etwas haben die Schweizer nicht für 


. möglich gehalten. Allen Gefahren, allen 


Muͤheſeligkeiten troß Dietend ; Ausdauruygs⸗ 
fahigesit, REDE NORD Heiter⸗ 
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keit behaupten, wo es beyandern Schap 
der und Schrecken erregt. Oft nach mit 
ben Humger — kaͤmpfen! Ga, die Rach— 
welt folled wiffen, hierinn find Die 
Franken mit feinem Volk in der Welt 
zur vergleichen, bey allen Strapazen noch 
Froͤhlichkeit, eine immer gleiche innere Kraft 
en Tag kegen, und einen einzigen guten 
Augenblick fo froh und dankbar genieſſen, 
daß ſie ploͤtzlich alle uͤberſtandene Uebel ver: 
geſſen! Nie, faſt nie ſah man eine duͤſtere 
finftere Mine an ihnen; faſt immer lachend 
und ſcherzend; allen Elementen bie Stine 
bietend — — wer Tann einem folchen Volke 
widerfichen ? — Wer ihm die Achtung vers 
fagan ? — (Einen franfifchen. Soldaten 
fragte ich einft , da er in der bitterften Kälte 
ohne Stuͤmpfe war: Aber ift eg moglich 
dag auszuhalten? — Er antivortete lachend: 
“ „ Tout mon corps est visage, < Mein 
ganzer Körper ift Gefiht!, 

Die Franken haben die Marime ihre Leute 
knapp zu halten, weil fie wiffen, daß Uep⸗ 
pigkeit und reichlicye Gabe, die Soldaten 
veriweichlichet, Die Krieger der Romer . 
waren nichts mehr nuͤtze, als fie mit Beuten 
beladen, nur Fiebten und ſoffen. 


585 
Einnahme von Bündten, durch 
Die frankifche Armee, im Merz 
1799. 

Maſſena, dieſer wahrhaft groge Krie⸗ 
ger, dieſer Held wie wenige! vollendete Dies 
fen Marſch und bieſe Siege in 5 Tagen. 
Seine Armee brach von Zuͤrich und St. 
Gallen anf, und von Chur ſchrieb er am 
Sten Tag feinen Einmarſch, und die Beſie⸗ 
gung der Feinde, Die Armee hatte den 
Hebergang. uber den Rhein forciert ; ihre Eil⸗ 


maͤrſche uber gefährliche Wege bey Manz 


gel an Lebensmitteln und in ſtarrender Käl- 
te gemacht ; (es war Anfangs Maͤrzens ei⸗ 
nes. befonders firengen und langen Win⸗ 
ters) bey Abgruͤnden und Eiswegen vorbey, 
haben dieſe Helden die Verſchanzungen der 
Oeſtreicher erſtuͤrmt; den Quszienfleig er 


klimmt, ımd weggenommen, Der mit Ras 


nonen befpickt war, Sie haben alles übers 


wunden, auch den boͤſen Willen der Ein⸗ 
wohner Buͤndtens, die es mit Oeſtreich 
vielfältig hielten, und mit den Kayſerlichen 


gegen die Franken ſtritten, da ſogar 20 
Fahnen der Buͤndtner von Maſſena mit er⸗ 
Pa 65. | 


O 


\ 
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obert wurden ; die aber. der Held gering ſchaͤtz⸗ 
te, Daß er ihrer gar nicht erwaͤhnen wollte, 
denn wie er in feiner Amtsrelation fagt : 
„Von den 20 Fahnen , Die wir den Buͤndt⸗ 
„nr Kompagnien abgenommen, will ich 
nicht einmal reden, denn Died waren it> 
„regefuͤhrte Landleute und nicht fürchter: 
3, liche Feinde. Aber, fährt er fort: Das 
gereicht der Armee zur Ehre — „daß fie 
in 5 Tagen, 10,000 Defteeicher zu Gefan— 
genen gemacht, 42 Kanonen, ein betraͤcht— 
fiches Aretilleriegerät) ımd fünf Fahnen 
genommen; daß fie bis ing Vorarlbergiſche 
eingedrungen, das ganze Buͤndtnerland in 
Befis hat, dieſe Thaten — brafe Solda— 
ten — machen euch Ehre! euer Ruhm iſt 
rein!“ — (Schreiben aus dem Hauptquar⸗ 
tier Chur 16, Merz 1799.) Mr: 
Ueber 8000 von Diefen gefangenen Oeſt⸗ 
reichern ſahen wir durch Bern führen, min 
in das Innere von Frankreich gebracht zu 
werden, 
Was dein Obergeneral noch zur beſon⸗ 
dern Ehre gereicht, if, Daß Die unter Oeſt⸗ 
reich angeſtellt geweſenen Regierungen tin 
Bunde blos abgeſetzt, aber nicht verfolgt 
wirden, Gen Befehl gieng blos dahin: 
»Daß ihre Gewalt aufgehoben, und daß 


— 
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den Gliedern, verboten ſey fich wieder zu Herz 
ſammeln; eg soll zur Wahl neuer Munizi— 
palbeamten geſchritten werden, uͤber deren 
moraliſchen Charakter und Patriotismus 
kein Zweifel herrſcht, ſodann wollte er ihre 
Wahl gleich beſtaͤtigen.“ (Ordre nom 12, 
Marz 1799,) 





Ohne Artillerie. — marfchirten die 
Franken nad) Buͤndten. Ueberall drangen 
fie nit dem Bajonet durch. Den 7. Merz 
- war Maffena fihon in Chur. Ohne Arz 
tillerie nahmen fie die Felle Luzien ſteig 
weg; zerftörten alle Verſchanzungen, fo die 
Deftreicher in Buͤndten feit 8 Monaten att- 
gelegt Hatten, Die Franken attafirten 
Graubuͤndten zugleich auf 3 Seiten. Links 
fchlugen fie den General Hotz; von der ita- 
Hänifchen Seite war Le Courbe; im 
Centro Maffena, der bey Az mos eine 
Bruͤcke über den Rhein ſchlagen ließ, und 
bey Anfang der Nacht auf den Luzienſteig 
zu eilte, und dieſe Felſenkluft von 3 Seiten 
umzingeln ließ, 400 Mann da fieng, wo Die 
Franken ungeheure Umivege über faft uner= 
fieigliche Gebuͤrge —— mußten, - 


[ 
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Vor den Thoren von Chur ſtellten ſich 
nun alle Oeſtreicher, um den Franken ein 
Haupttreffen zu liefern, aber num fing ein 
fp fürchterticheg: Gefecht an , daß die oͤſtrei⸗ 
chifche Kavallerie und noch 3500 Kayſerliche 
hier auf der Stelle fich zu. Kriegägefangenen: 
ergaben. Von. der Seite der italiaͤniſchen 
Kantone (von Urfern her) waren die Franz 
fen. am ungluͤcklichſten, da verirrten fie fich: 
im Schnee auf den Gebürgen., die Bauern: 
eig auf fie, und ſchlugen mehrere Dune 
ert tod, | ' J 
An drey Orten noch ſchifften die Fran⸗ 
Een uͤber den Rhein; bey, Flaͤt ſch war⸗ 
fen fie Kaͤhne ins: Waſſer, und ſchon waren: 
iie halb hinuͤber, als: ein fuͤrchterlicher Kar⸗ 
taͤtſchenhagel anf ſie los brannte. Die Franz 
ken ſchifften zuruͤck, denn ſie hatten viele 
Todie; aber nun ſpielte die Muſik aufs neue 
den Sturmmarſch, man eilte nochmals in; 
die Schiffe, und nun gluͤcklich landeten 
fie unter, dem Schutz eines Gebuͤſches — 
fürzten auf die Kanonen los; und verijag⸗ 


— 


— ———— 
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Kayferliche Kriegsgefangene. 


Es war wirklich, ein Herzerfchneidender 
Anblick die oftreichifchen Kriegsge— 
fangenen zu. fehen, alles was das menfch- 
- liche Elend fchredliches hat, traf man da 
in Ueberfülle an: hageres, bleiches, todtene 
ähnliches Antlitz; ein Mitleiden erregenz 
der Blick; — eine faſt verwelkte blaffe rauhe 
Hand ; oft nadte Safe; oder mit Lumpen 
umwickelte Beine; bloffen Kopf, oder mit - 
einem —— Stuͤck einer lang ungewa⸗ 
ſchen gebliebenen Rachtkappe bedeckt; ein 
Zwilchkittel oder haͤriger Mantel umſchlun⸗ 
gen zuweilen mit einem Strick, oder ein 
kurzes Kamiſol — war ihre ganze Bedeckung. 
Kayſer Franz! haͤtteſt du je deine Ge— 
fangene geſehen, wie fie un Felde hungern, 
wie ſie unter den — ihres Lebens 
Kraͤfte fuͤr dich und deinen Glanz aufopfern; 
o du wuͤrdeſt deinen Thron freywillig verlaß 
ſen, oder fruͤher geſagt haben: Ich will 
Friede! Dieſe armen Menſchen hatten, 
als man ſie anfaͤnglich als Gefangene brach⸗ 
te, die Wohlthaͤtigkeit der Einwohner nicht 
genug ruhmen koͤnnen. Man brachte ihnen. 

fen in. Ochuffeln. und Zübern ; gab ihnen, 
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manchen Labetrunk. — Zu St. Gallen em⸗ 
pfieng der erſte Transport, ſo aus Grau— 
buͤndten kam, jeder von der Munisipalität cine » 
halbe Mans Bein, eine Wurſt und Sur⸗ 
pe. — O, wie wachte in ihnen Die Freude 
* das Leben auf, das ganz in ihnen er—⸗ 
ftorben fihien! Gelbe und meife Rüben, 
Zwiebeln roh zu effen, waren fonit Leckerbiſ⸗ 
fen; fie fagten, ſeit ſehr lang her hätten fi e 
ſich nie ſatt gegeſſen; ihr Unterhalt bey der 
Armee ſey Brod und Waſſer. (Wir haben 
Brod gefehen , es war halb Klaye und von 
Schrott und Mehl ſchwarz wie Erde, und 
hart wie Stein, wie es Thiere, nicht eſſen;) — 
und auch dieſe ſchlechte Koſt hatten ſie nicht 
alle Tage; — warme Koſt ſey was ſehr 
ſeltenes. — 


(Aus der Berner Zeitung.) 


Mittwochs den 27, Merz 1799. — Heute 
Beachte man aberinals gegen 1500 kayſerſ. 
K riegsgefangene. Es waren darunter mehrere 
Zigeuner. Fuͤrchterliche Geſichter, die den 

Uebergang von der Thierheit zur Menſchheit 
beſtimmen. Auch auf allen Geſichtern ruhet 
dumpfer Gram und Gleichguͤltigkeit. Sol⸗ 
che Menſchen, denen das Elend in jedem 
Geſichtszuge ſitzt, ſchaft der Deſpotismus! — 
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Fragt alle Seelen die Gsfühl haben: ift 
Das Die Beitimmung des Mens 
ſchen? Aeuſſerſt traurig tft dev Anblick 
dieſer ausgehungerten, gramvollen, wirk⸗ 
lich bedaurungswuͤrdigen Menſchen. Sie 
ſehen alle aus wie Schlachtopfer! Man 
hat Muͤhe in ihren Sefichtern noch RER 

Ä ſchenbidung su erkennen b — — 


Nationalguͤter— ⸗Verkauf 1799. 


Beym Ausbruch des Kriegs mit Oeſt— 
reich, befchloß der helvetiſche Geſetzrath den 
16. Merz, fuͤr 2 Millionen National uͤter 
zu verkaufen, um dem dringenden Be uͤrf⸗ 
niß der Anwerbung der Huͤlfstruppen, Des 
gegnen zu koͤnnen. Den 2. April machte 
auch das helvetiſche Direktorium ein Anz 
Iehen zu 4 Prozent, wozu die Nationalguͤ— 
ter als Hinterlage dienen follten ; Diefe Auf 
forderung hatte aber feinen großen Fort 
ger. Das Geld war verſteckt, und Dig 
reitwilligkeit rar. 


— — 
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Schweizer » Elitenforps. 


Den 26. Mer; 1799, als ſich ſchon Kay⸗ 


ferliche der Schweiz naͤherten, beſchloß die 
helvetiſche Regierung die Aufbietung eines 
Elitenforns in alten Kantonen, Der erſte 
Eifer war nicht fehlecht ; man fah überall 
Schweizer» Korps anruden; es jammelten 
fi) 25 bis 30000 Mann an den Graͤnzen; 
durch Bern fah man inden Monaten April, 
May falttäglich Wabtländer , Freyburger, 
Berner durchzichen , die fich im Aergaͤu, 
und ticfer hinunter gegen den Rhein vers 
ſammelten. Cie waren gut bewaffnet; und 
gut gekleidet, freylich aber noch nicht. exer⸗ 
cirt, meiſt junge Leute, die täglich. hätten 
follen in den Waffen geubt werden , wozu 
aber gefchirkte Offiziere fehlten , und was: 
noch fuhlbarer war — die Kriegskaſſen, Das: 
Feldlazareth, Die Transport = und Fourage⸗ 
Magazine waren in dem elendeften Zuſtan⸗ 
de. Die Verwirrung nahm auch gleich fo 
‚über Hand , dag man die meiften. wieder 


{ 


auseinander gehen laſſen mußte; weil die - 


Truppen feine Zahlung: md keine ordentli— 
che Nationen erhielten , oft viele Tage lang; 
ohne. Brod, ohne gehörige Aufficht und Arte 


I Schweizer ⸗ Elitenkorps. 593 


führung waren, Obaleich die Franken im 
dieſen Gegenden- felbft Mangel litten , fo 
. theilten fe Doch mit ihnen, ſo viel fie Fonns 
ten, ihre Vorraͤthe; — um aber nieht ſeibſt 
am Nothwendigſten zu Seiten, wollten Lie 
fränfifche Generäle zuletzt lieber, daß fich 


dieſe unepercirte Leute zuruͤck zoͤgen, als ih» 


nen den Unterhalt ihrer Armee erſchwerten. 
Nur wenige Schweizer⸗Korps blie 
ben alſo bey den Franken zurück; und theil⸗ 
ten mit ihnen alle Gefahren, alle Muͤhe⸗ 
feligfeiten, aber auch alle Ehre des Sie 
ge — 


— — — — 


Erzherzog Karl nähert fich der | 





- Schweiz. Zu 


Die Deftreichifehe Armee, welche im 
Fruͤhjahr 1799 ſich der Schweiz näherte, 
und vom Erzherzog Karl kommandirt wur—⸗ 
de, hatte mehr als 20000 Mann Reute: 
rey, und einen Artilleriezug von 300 Ka: 
nonen. Viele Infanterie, Grenadiere uͤber 
30 tauſend. — General Jo urdan gieng 
dieſer Fehtogen Armee entgegen, griff 
fie ben Pfullendorf an, ſchlug fie dre Tage 
hinter einander mit abwechſelndem Gluͤcke 
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da er aber feinen Ruͤckhalt batte, und von 
der Schweiz aus feine Hulfe bekam, wo 
ec hoffte mit einem Huͤlfskorys unterſtuͤtzt 
zu werden, auch Maſſena in Graubuͤndten 
mit einem Flügel der anruͤckenden oͤſtreichi⸗ 
ſchen Macht unter General Hotzes Kom— 
mando genug zu kaͤmpfen fand, ſo zog ſich 
Jourdan durch den Schwarzwald und 
bey Brugg zuruͤck, — worauf die offreichtz 
sche Armee mit Prinz Karl der Schweiz 
Lu grofft Macht naher ruͤckte. A, Ari 
d , \ 


‘ 
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Emigrantenkorps von Schweizern. 


1799. Piche gruͤ — der berühmte fran⸗ 
zoͤſiſche emigrirte General, deſſen Treiben 
und Jagen nach Koͤnigthum gieng, hatte 
ſich anerboten, die Schweizer zu komman⸗ 
diren, Die ſich gegen Die Franken einppren 
wollten. Er kam daher Anfangs 1799 an 
Die Graͤnzen der Schweiz, und ſtund fihon 
im Sold von England. Zu den Schwei— 
” zer: Emigranten ſchlug er vor, follten ſich 
auch die franzdfifchen Erntgranten ſchlagen, 
nebſt der Prinz-Condeiſchen Armee, Die aus 
Rußland ſchon auf deutſchem Boden ange 


N 
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kommen war. Da Bichearn und der eng— 
liſche Minifter einen Augenblick zweifeiten, 
daß nicht im Lande ſelbſt der groͤßte Theil 
ter Einwohner zu einer Schweizer-Arinee 
ſich fielen werde, fo wurden alle Anftalten 
gemacht, ſie bey Augsburg, Meanmingen, 
Kempten zu bewaffnen; daher wurden Em— 
miſſaͤre in die Schweiz geſandt, um das 
Volk aufzuwieglen. Man hoͤrte uͤberall Die 
große Sprache dieſer Heldin — aber die Tha⸗ 
ven waren klein! Dan ward in den kleinen 
Kantonen, im Solothurnifchen, im Av: 
penzellerland, im Wallis, und fonft durch 
jede Art von Winkelmeuterey, aber e8 gab 
doc) im Ganzen nicht viel aus; Die große 
Arınce kam alfo nicht zu Stande; ſtatt 
25 oder 30 taufend Dann, die man erivar: 
tete , konnte man nur einige Tauſend zuſam⸗ 
men bringen; Pichegruͤ, als er dag ſah, ent: 
fagte feinem Borbaben , die Emigranten 
anzuführen, und Echrte nach Hamburg zu— 
ruͤck. Hierauf ward Hotze zum Anfuͤh— 
rer der Schweiger gewählt; der es aber auch 
nicht lange blieb, weil ex wohl einfah , dag 
da Eeine wahre Heldentbaten mit dergleichen 
Leuten zu verrichten feyen, und uͤbernahm 
wieder Das Kommando eines Theils der 
kayſerlichen Armee, zu welcher fich Dann ſchlu⸗ 
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een, al die Schweizer - Emigranten , Die 
man mit den Fayferlichen Regimentern neben 
her merfäzieren lich, | 

Es waren drey Korps; eines ward von 
dem Berneriſchen ausgewanderten General 
Roverea kommandirt; ein anderes von 
dem ehemaligen Offizier in Frankreich, B a ch⸗ 
mann, einem Giarner; das dritte Wars 
ben die Herren von Salis in Graubinds 
ten, und wo fie konnten. Gie_alle nannten 
fh: „Die Armee der Schweizer 
in englifihem Sol. c— 

Ich koͤnnte hier eine Lifte von Namen 
‚von Schweisern aufſtellen, Die zugleich mit 
diefen Emigranten Korps nach der 
Schweiz marſchirten, und den thatigften 
Briefivechfel ind Innere vom Land un⸗ 
terbielten, um alles in Empörung zu brins 
gen ; aber einen Theil derfelben findet man 
inder Gefchichte des oftreichifchen 
Feldzuges von Karl Ludwig Hak 
ler; wo noch andere intereffante Data die 
fir Art vorkommen. 
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RETTEN EEE TEE ST TE EEE, 
Proflamation des Erzherzogs 
Karl. 

Der Erzherzog Karl erfich sven Mras - 
Flamationen *) an die Schweier; in der 
Erfien fagte er: „ Nicht um mit den freunde 
- fehaftlichgefinnten Schweizern Krieg zu fühe 
ven , fondern den gemeinfchaftlichen Feind - 
zu erfolgen; euch nicht in dieſem Zuftand 
der Abhangigkeit und Unterwürfigkeit zu 
laſſen — fo gehet die Abficht feiner kayſerli— 
chen Majeflat dahin, freundnachbarlich bey» 
zutragen, Damit Die Schweiz bey ihrer Un: 
abhangigfeit, Freyheit, Gerechtſa⸗ 
men, Beſitzungen erhalten werde, - Datirt 
vom 30. Der; 1799. — „= 

Die Zweyte ift vom 23. May bey Zurich: 
Sie fagt: » Die Siege haben nebit unferm 
Hal auch eure Rettung zur Abficht: Euch 
wieder Wohlltand und Sicherheit zu ver: 
fehaffen ; den feit drey Hundert Jahren ger 
habten Frieden, fo ihr genoffen, — 
en, ift die Abſicht feiner kayſerl. Ma⸗ 
eſtaͤt u. f. mw,“ 


— 7 —ñ — —— — —ñ — —— 
Stehden in Poſſelte Annelen 1799, 8tes 
Heft. = 
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Ein Schweizer antwortete: „ Haben et⸗ 
wa die Schweizer den dreyhundertfaͤhrigen 
Frieden wohl dein Haufe Deftveich au dan— 
ten ? — — Mer fuchte fo oft den Schwei— 
jr» Boden zu erobern , als eben Deftreich ? 
Hat nicht der weftphälifche Frieden von 
Srankreich und Preuſſen garantirt — Die 
Sicherheit der Schweiz verfchaft ? Hat nicht 
Deftreich noch in dieſem Jahrhundert Die 
Schweiz erobern wollen 2? — (Siehe dieſe 
Chronik Seite 15,) 

Ddige Proflamationen wurden in. allen 
Formaten gedruckt, und nachgedruckt, une 
ter Brisfcouperten von den eifrigen Oeſt— 
reichiſchgeſinnten, im ganzen Lande herum 
gefchickt,, in alle Wirthshaͤuſer gelegt, und 
in den Hausyangen in Städten und Doͤr— 
fern gefunden. | 





Maſſenas Drohworte an die . 
Meuchelmörder. 


Die’ Proffamation des Erherzogs Karl 
und vorzüglich Die Aufwieglung der Schweiz 
zer » Emigranten und ihrer Anhanger , hats 
ten den Erfolg, dag auch einzeln gehende 
fraͤnkiſche Soldaten wirklich nicht nur miß⸗ 
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handelt ,. fondern auch todtgefchlagen wurs 
den. Dieses meuchelmoͤrderiſche, heimtufiz - 
ſche, auf das Ganze gar nichts wirkende, 
- aber dus Elend im Land vergröfernde Ver— 
fabren , veranlagteden General Maffena 
einen drohenden Ruf an alle Schweizer er: 
gehen zu laſſen; wo es heißt: daß, wenn 
Das ferner gefchehe , er mit Feuer und 
Schwerd drein fihlagen, und alles was fich 
der fraͤnkiſchen ze. entgegen fiellt , zer: 
truͤmmern werde. Glaubt ihr, Daß mit- 
ten unter den Anftrengungen des Muthes 
und der Aufopferungen , welche Diefe tapfere 
Armee für eure Beſchuͤtzung bringt, fie 
Faltblütig ihre Helden meuchelmoͤrderiſcher 
Weiſe koͤnne morden fehen? Oder Denkt ihr 
nicht , dag ich felbft für dieſe verruchten 
we die ſchrecklichſte Rache nehmen 

erde ? | 

Er fagt dabey: „Ich wußte euch zu 
ſchaͤtzen, ihr Schweiger, fo lange ich in cuch 
ein freundfchaftlich verbuͤndetes Volk er 
kannte; aber eben fo ſtreng werde ich ſeyn, 

enn ihr die Sicherheit der Armee gefaͤhr— 
det, Die zu eurem Schutze da iſt, und treu— 
Iofer Weife und durch verruchte Verbrecher, 
fie mißhandeln laſſen wolltet. In der Sie 
cherheit der franzöfifchen Armee, beſtehet 
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Si eure Sicherheit. — Die Gemeinden 
ſind verantwortlich dafür und follen fireng 
Darüber wachen.“ 

(Gegeben den 3. April 1799 aus dem 
Hauptquartier St. Gallen.) 





Nie war es die Abficht des Erzherzogs Karl, 
daß die Schweizer feine Proklamation - fo 
übel verſtehen, und einzelne Soldaten der 
Franken meuchelmorden ſollten; dazu "denft 
der große Held viel zu edel, auch kommt fein 


Wort davon in feinee Anrede an die Schweie 


ger vor. Er fast bloß, fie follen den Sranfen 
feinen Vorſchub gegen die Fayierliche Armee 
thun ſie follen die Kanferlichen nicht als ihre 
Seinde anfehen, und Er fagt befimmt: „ Daß 
das Schweizer - Wolf auf das forgfältigfte pi 
les verhindern folle, wodurd da 
Ungemach des Krieges vermehrt 
werden dürfte.  - 

Huch bat man hberall gefehen , daß die Deft- 
zeichifchen Dffiziere und Kommandanten eg 
nirgends erlaubt haben, die Sranfen zu miße 
handeln; oder Einzelne und auf Vorpoſten gu 
erſchieſſen; fondern vielmehr hielten fie mehr⸗ 
mals die Wuth der Aufruͤhrer im Zaun. Dies 
ſeyv zur Ebre der Oeſtreicher bier nicht vergeſſen: 


Pros 
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Proklamationen der ausgewander⸗ 
ten Schweizer bey ihrem Ein⸗ 
marſch in die Schweiz mit 
den Oeſtreichern. 

Auch dieſe gaben zweyerley Proklamatio⸗ 
nen an das ganze Land. Sie ſind beyde 
in Menge gedruckt; die eine hat den Titel: 
„Erklarung der zur Herftellung 
ihres Baterlands vereinigten 
Schweizer, bey ihrem Wiederein 
tritt in Die Schweiz“ | 

In diefer Schrift. heißt es: „Nun hat 
es die göttliche Vorſehung alfo geordnet, 
dag wir durch Eid und Ehr, Durch Pflicht 
and Baterlandsliebe vereinigt, das er lit⸗ 
tene Unrecht rachen, und mit der 
fraftvollen Unterftützung Geb 
ner Fayferlichen Maijeftät, der 
Krone England undanderer Maͤch— 
te ,. den gerechten Kampf erneuern koͤnnen! 
Schweizer hebet euren flarfen Arm zur 
Rache auf! Schlaget euch zu ung !e — 
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Folgende gräßliche Stelle fogar kommt 
in dieſem ſchreckliche Rache Dokus 
ment vor: „Fallet uber den Feind her — 
(uber die Franken) ; vertilget ihn wo ihr ihn 
- einzeln oder beyfanunen antreffet; entzicht 
ihm die Mittel u. ſ. w.“ 4 

(Dieſes mag zur Probe, was fuͤr ein 
Geiſt in dieſer Schrift athmet, genug ſeyn, 
fie ift 15 eng gedruckte Seiten ſtark; und in 
Zürich mit dem Namen des Verlegers wie⸗ 
ber gedruckt vom 1. May 1799.) - 

Ein anderer Emigranten » Schweiger ließ 
gleichfalls in Zuͤrich beym Einmarfch der 
Oeſtreicher einen Aufruf deuden, Das. 
rinn kommen noch wuͤthendere Stellen vor: 
» Schlaget euch zu den edlern Schweizern ; 
fallet uber den fchandlich Hiehenden Feind C!!) 
‚her mit allen Waffen, die ihr noch habet, 
und zu führen gewohnt ſeyd; — verfperrt 
ihm die Paͤſſe — nehmer ihm feine Waffen: 
porrathe, feine Magazine, fein Geld weg; 
entziehet ihm Die Nahrungsmittel Damit er 
auch einſt den Hunger fühle. — Ja es 
muͤſſe kein Franzoſe davon kommen! hr 
Blut. müfe unfere Felder dungen , Die 
Schweiz ihr Todtenader werden! “ — 

Solche Blut » und Mord» Wünfche 
ſchließt dieſer Menſch noch mit einer An⸗ 


Schaffhauſen v. Kayſerl. erobert, 609 


rufung an Gott, der werde beyſtehen. — 
Fa folche Gebete erhort er gewiß nicht, 
Es iſt wahre Gottegläfterung ! | 


Schaffhaufen von Kapferlichen 
erobert. 


Den 13. April 1799 wurden die Fran- 
ten aus Schaffhaufen gedrucdt. Die Macht 
der Oeſtreicher fam in Maſſa an; — be: 
jetste alle Anhoͤhen. Um vie Stadt feinem 
Bombardement auszuſetzen, zogen fich Die 
Franken nach 8 Tage gedauertem tapfern 
Widerſtand über den Rhein zuruͤck, und 
brannten die Bruͤcke hinter ſich ab, die in 
einer halben Stunde gaͤnzlich von den Flam— 
men verzehrt war. Das geſchah Abends 
6 Uhr. Die Franken mit einigen Schwei⸗ 
zer - Kompagnien poftirten fi) in Feuertha⸗ 
len gerade bey Schaffhaufen. über: Die 
Deftreicher warfen Haubisgranaten gegen 
das Dorf, wo 25 Haͤuſer verbrannten. 
Es fichen nur noch 17 Haͤuſer, die groͤſten⸗ 
theils Durch den unanfbörlichen Kugelre- 
gen der Oeſtreicher ſtark gelitten; Die Fran⸗ 
| “ - ec 2. | 


4 


— 
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ten hielten ſich in Feuerthalen fo, daß die 


Stadt. Schaffhauſen geſchont blieb. 

Nicht fo ſchonend waren Die Oeſtreicher 
gegen die Stadt Schaffhauſen; denn als 
die Franken noch darinn lagen, . ward Die 
Stadt von ihnen auf den Anhoͤhen bey 
Sifchhaufern befchoffen; — Die Franken, 
am dem Feinde Teinen Anlaß zu: geben , 
eine ſolche Stadt zu mißhandeln und in 
Grund zu ſchieſſen, zogen fich zurück. — 
‚So handelten Die Franken fat immer, wo 
fie Stadte fehonen konnten! — 

Ein Freund theilte mir folgende Um— 
ftände mit; er 

„Nachdem ſeit Dftern die Deflreicher 
von einem Tag zum andern Die Franken 
gedruckt, und fich Der Schweiz genahert hats 
ten, fo daß feit 8 Tagen ihre Vorpoſten 
auf allen Anhoͤhen um die Stadt Schaf 
haufen ausgeltellt waren, fo errichteten fie 
mit den Schweizer. ein Lager in Feuertha⸗ 
{en ‚von wo aus alle Tage nur 4 Kompag- 
nien über: die Brüde nach der Stadt far _ 
men, um die Thore und einige Pollen vor 
denſelben zu befeisen ; Die leiste Woche fonn- 
te fchon fein Fuͤhrwerk weder zur Stadt 
heraus noch in Diefelbe hinein, da von den 


— 
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Franken alle Straſſen verrammelt wor: 
den; die Zufuhr: allen Frucht und Lebens— 
Mittel war abgefchnitten; feit 14 Tagen 
kamen keine Polen an, die Angft, Noth 
und ploͤtzliche Theurung aller Lebensinittel, 

flieg mit jedem Tag; umd endlich brach das 
Gewitter los. Am Samſtag um. 2 Uhr 
ruͤckten die Oeſtreicher von allen Seiten auf 
den Anhoͤhen gegen die. Sdadt an, ſandten 
° einen Trompeter nach Feuerthalen, ob bie 
Sranfen die Stadt raͤumen wollten. — 
Dieſe, ſtatt Antwort, attalirtenz; — num 
fiengen die Deftveicher aus 4 Batterien, 
deren Eriftenz fein Menſch geahndet hatte, 
an ‚uber die Stadt her auf die Bruͤcke, und 
auf das frankifche Lager über den Rhein zu 
kanoniren. Dies Feuer war fchrocdlich und 
wuͤrkte fo fehnell, daß fich. die Franken alle 
durch Die Stadt retirirten, alle Thore verram⸗ 
melten, und da ſich ſo lang hielten, bis die 
Oeſtreicher an die Thore kamen, ſie theils 
mit Arten in Stuͤcken eingehauen, und indie - 
Stadt mit ſchrecklicher Wuth eindrangen — 
alles niedermachten , was fich von den Fran⸗ 
Gen nicht noch tiber den Rhein retten konnte. 
Es wurde von beyden Seiten mit Wuth 
gefochten. Aber die Tyroler Scharffchügen 
und die Uhlanen — Huſaren) thaten. 

63 | 
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den Ausſchlag. Als nun die Uhlanen durch 
das obere Thor, nach dem hartnaͤckigſten 
Widerſtand mit Wuth eindrangen, ereig— 
nete ſich in der Mitte der Stadt ein Vor— 
fall; ach, unſer wuͤrdige, talentvolle, fuͤr 
Schaffhauſen einzige und unentbehrliche 
Obriſt Schwarz ſtand mit feinem ülteſten 
Sohn, einem 18jaͤhrigen Juͤngling, vor 
dem Munizipalitaͤts⸗Haus, in der Abficht, 
die Defiveicher zu bewillkommen und zu 
empfangen. — Da er die Schweiger -Untz' 
form trug, hielten fie ihn für einen Fran⸗ 
jofen, und aller freundlichen Zeichen uner⸗ 
achtet , die er gegen ſie machte, fchoffen und 
hieben fie ihn in Stüden, zugleich mit ſei⸗ 
nem Sohn, der auf den. erftien Streich. ſei⸗ 
nen fallenden Vater umarmen molite, Der 
Stadt⸗Lieutenant Schalch, ein Vater von 
6. Kindern, der beyden zu Huͤlfe kommen 
wollte, hatte Das gleiche Schichſal! — alle 
drey biichen anf Der Stelle tod, bedauret 
von allen ihren Mitburgern ! — Der Ber: 
luſt des Erftern iſt unerſetzlich, Defonderg 
in der iegigen Lage der Dinge, — Ein ende: 
ver ſchreckensvoller Auftritt ereignete ſich in 
Feuertbalen ; Der. erſte Schuß der Deftreicher, 
ber die Rheinbruͤcke trefien folte, teaf en allers 
nächft Daben firhendes Wirthshaus und zuͤn⸗ 
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dete gleich, — Meine liebe Vaterſtadt ſelbſt ˖ 
hat, Bott fey gedankt, von Feuer nichts 
gelitten ; zwar wollte das an Dex Brüde lic 
gende Magazin, La Dovane brennen, aber 
der Brand ward fogleich wieder geloͤſcht. 
Im erften Augenblick der Wuth und Mord- 
luſt, deren Opfer jene drey unvergeßlichen 
Mitbürger geworden find , wollten die Uhla- 
rien noch weiter fortfahren Unglüd und Ver 
heerungen anzurichten, — aber es wurde 
ihnen von der Hftreichifchen Generalität Ein: 
heit gethan, und Ruhe, Sicherheit und 
Drdnung hergeftellt, Der Fuͤrſt von Lich- 
tenftein, der Prinz von Schwarzenberg, 
General Killm̃ayer, haben fich ſelbſt zu der 
halboerzweiftungsvollen Wittwe und Muts 
ter der Getödteten begeben, um ihr Leid zu 
bezeugen, — Unfere Brude , dieſes Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Kunſt, Die nicht Fonnte abgetragen _ 
werden , iſt nun zwey Drittheil abgebrannt, 
Korn und Lebensmittel kommen nun ang 
den Reich an, fo dag wie Das Korn in vos 
tiger Woche plöslich bis 13, 14 Gulden 
geſtiegen, jest fchon wieder um 9, 8 auch 
fogar um 7 Gulden gekauft wird. Das Vers 
ſprechen vom Erzherzog Karl, lautet fehr 
gut, wenn er es nur getreulich halt! — 
Einige 1000 .— u Hufaren find den. 
c 
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Franzoſen nach; auch führen fie fehr viel 
Artillerie mit fich; ihr Marfch geht ins: 
Klettgaͤu, und anf das Rafıer= Feld. ch. 
‚höre doch .zu meinen Troſt, daß fie, fich: 
gut betragen ; bald die Freyheitsbaͤume weg⸗ 
hauen, bald da und dort fie ſtehen laffen, * 





geider — mar damals Maffena nicht in: 
der Echmeiz, fondern mußte proviforifch das 
Kommando der Donau» Armee tbernehmen 
und nach Straßburg verreifen. 6. April. 1799. —. 
Den 26. April war. er wieder im Hauptquar⸗ 
tier zu Zurich. 


— — — 


Schaffhauſer Bruͤcke verbrannt. 


Die Oeſtreicher hatten ſchon mehrere Ta⸗ 
ge mit ſchwerem Geſchuͤtz gegen dieſe Bruͤcke 
gefeuert, um fie zu zerſtoͤren, und den Fran⸗ 
ken den Rückzug abzuſchneiden. Am — 
April ſpielte eine neue Batterie gegen fie, 
und es ward mit Haubitzen unaufhoͤrlich 
darnach gefchoffen, den Franken ihren "Abs 
zug von Schaffhauſen unmöglich zu ma— 
chen ;vorder E oren fiund alleg zum Sturm 
bercit ; der An viffder Defireicher war plöß- 
lich und unerwartet. — Diefe Brücke konn; 
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te alſo nicht abgetragen werden. "Denn 
noch im gleichen Augenblick, wie fehon die 
Kayſerliche Kavallerie am obern Thor zu 
Schaffhauſen herein: fürınte, fluͤchteten 
noch Franzoſen ber die Bruͤcke. Ste war ein 
Mreifterftüch des berühmten. Grubenmann,. 
die 150000 Gulden getoftet hat. Sie hatte 
feiches Schiekfal mit den Brurten zu Stein, 
ieffenhofen, Rheinau, Eglifau, Kayfere 
ſtuhl — und etwas fpater — mit der her⸗ 
lichen Bruce zu Wettingen bey Baden. 


Geiſeln nach Bafel geführt. 


Den 2, April 1799. Bey Annäherung - 
der Oeſtreicher, befchloß das helvetifche Dis 
reftorium, aus. den Gegenden, wohin Die 
Deftreicher am erfien kommen konnten, aus 
Bundten, Zurich ,. Glarus, einen Theil der 
ehemaligen Regierungsglieder nach Bafel 
bringen zu laffen: Wohin auch Lavater, 
der befonders. gefchaftig war , fich in die 
Dolitif zu mengen, gebracht wurde, Ihr 
Aufenthalt in Bafel war aber unbefchräntt, 
und ohne Beſchwerde. Einige dieſer Her— 
ah führte man nach Huͤningen und dem 
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Geſetz gegen die Aufwiegler. 

Den 31. Merz 1799. Da in der ganzen 
Schweiz fich gegenrevolntionare Bewegun⸗ 
gen zeigten , und wirkliche Mordplane ges 
gen die Patrioten laut geworden ; gab die 
Geſetzgebung den Befchluß: „Die Lrhes 
ber und Mitwirker gegenrevolutiondrer Bes 
wegungen, Aufehnungen und Empoͤrungen, 
folien mit dem Tode beflvaft werden; Ders 
gleichen Berbrechen werden durch Krieges 
gerichte gerichtet. © — 


> 


Dderländer empoͤren fh, 
Mit Anfang des Jahrs 1799 murrte es 
ſtark im vormaligen Berner Oberland. 
Und der Geift des Aufruhre, kam im 
Merz zum Ausbruch, indeffen die Franken 
an den Gränzen gegen Die Deftreicher fochz. 
ten. - Aber geſchwind kam Hulfe an; ein , 
Theil der heivetifchen Legion und ein Eleiner 
Theil von Franken und etwas Kavallerie - 
marſchirten über Thun hinauf; fie fanden: 
da Frutiger, GStebenthaler, einen Haufen 
Leute die fich fehlagen wollten , fie probirten 
es, wurden geklopft, die Strafe folgte ihrer 
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Tollkuͤhnheit; viele Nohen — andere wur: 
den gefangen, und in Die Gefängniffe von 
Thun gebracht. Vielen geflattete man uns 
ter geiviffen, Bedingungen heimzuziehen. 
Yırr eigentlichen Oberland, bey Interlachen 
waren auch viele Aufrührer verfammelt; ale 
fie aber hörten ‚ wie eg ihren Mitverbuͤndeten 
aus dem Frutigerthal und Siebenthal ergan- 
gen, und. dag ihr Kreuzzug fo-fchlecht ab- 
geloffen, , giengen fie ſelbſt eiligit auseinan- 
der. Mehrere Hımdert wurden aus allen 
Gegenden aufgefucht und eingefegt. Zur 
Ehre des mittleren Simmenthal muß ern: 
niert werden, daß die Gemeinden ruhig blie- 
ben , indeffen Die vom obeen und untern 
Theil, die Waffen ergriffen hatten. | 


Aufſtand im Diſtrikt Sanen. 


Auch im Diſtrikt Sanen waren etwa 
250 Mann aufgeſtanden, das Land zu be 
unruhigen, ‚und fo die friedlichen Bürger 
zwingen wollten mitzumachen; Die Prokla- 
mation des Erzherzogs Karl war auch un: 
ter ihnen befannt , und Durch Deitreichifch- 
geſinnte ausgetheilt worden, Nichte we— 
niger führten fie im Sinn, als überall Kon: 
tributionen aufzunehmen, fodann weiter 
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ins Wadtland zu ruͤcken, wo ſie auf einen 
groſſen Anhang zaͤhlten, und Die Defirei- 
cher und Ruſſen aus dem Wallis kommend, 
zu erivarten , und mit der Hauptarmee nach. 

Stanfreich zu ziehen. — Der Statthalter. 

von Lanfanne fandte nur 200 Mann gegen: 

fie, und mit Hulfe einiger franzöftfchen 
Truppen, wurden fie. nach einem harten. 
Gefecht , Meifter dieſer Aufftanders denn. 
diefe hatten zu St; Stephan fchon drey 
Geifeln ausgehoben , und-von Zweyſimmen 
von den ruhig gebliebenen Einwohnern eine- 
Kriegsſteuer gefordert. — Siebenzig diefer 
Aufwiegler wurden gefangen genommen, 
und in. das Schloß Blankenburg geſperrt; 
mehrere blieben. tod auf. dem Pat, Die an⸗ 
dern flohen gegen das Freyburger Gebiet. 
bin, wo aber fogleich von Freyburg aus. 
Truppen gegen fie zogen; auch lobte man. 
den guten Willen der Miliz von Sanenland, 
die Unordnung in der Geburt zu erfticden. — 
Schreiben des KommandantenBlanchenay, 
25, April 1799) " 
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Aufwiegler im. Solothurniſchen. 


Im Kanton Solothurn ereignete ſich am 
4, April 1799 ein Volksaufſtand, Da das: 
Volk in einigen Doͤrfern die Freyheitsbäus. 


me umbieb., und fonft gegen Patrioten fich 


ungeftümm betrug. Sie wurden dazu auf - 
gereist, durch Volksverfuͤhrer, die ihnen Die. 
nahe Gegenwart der Deftreicher und Die. 
- Flucht der Franken vorfpiegeiten: In 
Ballftalt hatten ſie ihre Zuſammenkuͤnf— 
te. Schweizer - Einigranten durchſtreiften 


Fi 


das Land und mifchten fich unter fie. Die- 


meiften Bauern waren mehr Verfüuhrte 


als Verbrecher. Diefe Ausfchweifungen.: 


droheten bald allgemein zu werden, Daher: 
die Regierung fie Durch ein Militargericht 
richten ließ. Einige wurden erfchoffen,. 


andere zu langer Kettenſtraſe verurtheilt. 


Die Allarmiften — deutfch “ Lerm⸗ 


blaſſer, zerflreuten fich durch alle Dörfer; 
die fchlimmften Nachrichten (Lügen) wurden 
ausgeſtreut; Die ganze Republik war -nicht 
nur im Solothurnifchen , fondern überall 
Dadurch erſchuͤttert. | 





. 
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Aufſtand im Luzerniſchen. 


Im April wollte ſich ein Theil der Lu⸗ 
zerner Landbewohner zum Revoltiren anſchi⸗ 
cken, wurden aber bald in ihrem tollkuͤhnen 
Unternehmen ans Ziel gebracht. In die 
Gegend von Kulm und Menzingen kamen 
Luzerner Bauern, und ſchrien durch einige 
Doͤrfer im Argaͤu, bey Mord und Brand 
ſoll alles auf Surſee laufen, wo ein drey⸗ 
facher Landſturm verſammelt ſey; das gan⸗ 
je Luzernergebiet ſey aufgerufen; die Entli—⸗ 
ducher und Laͤndler ſeyen alle ſtuͤrmend ſchon 
in Surſee; und die nicht geben, denen muͤſ⸗ 
fe man die Haͤuſer verbrennen. — Man 
hörte auch einige Mordkläpfe Josbrennen., 
und die Sturmgloden lauten. In Ry— 
nach faßte man einen folchen Boͤſewicht; 
die Bauern von Pfeffifon wollten ihn fog- 
machen ; aber eiligft ward von Arau Hülfe 
gefordert , 800 Leinaner marfchirten gegen 


die nächftien Dörfer, wo der Aufruhr war, 


und 22 Raͤdelsführer von Menzingen und 
Xynach brachte man gleich den andern 
Tag auf Arau. Die Dorfer wurden. ents 
waffnet. (Aus dein Brief des Diſtrikts⸗ 
prafidenten zu Kulm, 14. April 4799.) 
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Johann Bachınann ‚der auch an einem 
Aufftand ‚der Bauern zu Rußwyl ſchuldig 
befunden , ift den 16. May in Luzern, 
nach gehaltenen Kriegsgericht , erfhof 
fen worden, u. | 





Graubuͤndtner Bauern revoltiren. 


Zu gleicher Zeit, wie die Bauern im 
pormalieen Kanton Schwyz , Uri., Unter: 
walden, Luzern, ich zur Revolte anfchickten ; 
ſo brachten die Bauern im Granbimdner- 
land im obern Bund, — ‚auch gegen Die 
Franken los, da nur 300 Mann franfifche 
Truppen in der Hauptſtadt Chur lagen, und 
ſehr kleine Korys auf den Doͤrfern verlegt. — 

In den VDoͤrfern, die dem kayſerlichen 
Lande am naͤchſten lagen, brach der Sturm 
los. Kayſerliche Offiziere miſchten ſich un⸗ 
ter die Bauern; alle Arten von Aufwieg⸗ 
ler eilten dazu; fie fiengen alſo auch da an, 
ben großen Haufen zu verbienden, und ing 
Ungluͤck zu ſtuͤrzen. EN: 

Die Bauern hatten einige öftreichifche Of⸗ 
fizieve zu Anführern; und fo uͤberfielen fie 
die Franken die gar feinen Bericht hatten ° 
und nichts Bofes vermutheten. Bey der 
Bruͤcke zu Reichenau fiel das erſte Treffen 
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mit den Empörern_ vor, es waren über 
4000 Mann, mit, Aexten, Senſen, Ole 
cheln, Gabeln, Gewehren , Spieſſen — De 
waffnet. Voll vafender Wuth drangen fie 
in den Eleinen Vorpoſten ein, der ſich zwar 
einige Zeit hielt , aber endlich weichen mußte, 
Dıe Franken zogen.fich bis gegen Chur zus. 
ruͤck, wo fogleich die Eleine Garniſon aus⸗ 
ruͤckte, zuſammen trat, und eine Biertelftunde 

weit von der- Stadt Chur: ein moͤrderiſches 
Gefecht. lieferte , aber ohne Erfolg; — man 
fchoß mit Kardätfchen darein, daß auf je⸗ 
den Schuß eine ganze Schaar von Bauern: 
in Staub geſtreckt lag; — nichts deſtowe⸗ 
niger drangen Die andern nut. deſto wuͤthen⸗ 
der vor; 2 Stunden lang. fchlug: man: fich: 
fo , ohme etwas zu entfcheiden ; endlich kam 
der General. Chabran mit Reuterey von 
der Steig: her den Bauern in Rüden; die 
Kavallerie hieb ein, wo fich auch Das Ger 
fecht augenblicklich entfchieden hat: — Denn 
nichts .entfegte den Haufen mehr, ald die 
blanken Säbel über fich her. ſchwirren zu 
ſehen; fünfzig. Reuter konnten einen einzel⸗ 
nen Haufen von 5 hundert ſolcher Rottirer 
auseinander forengen und vermichten. 

Mar ſchaͤtzt nach einem genauen Bericht, 
dag 1700 Bauern getödtet worden; aber 
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die franfifchen Offiziers und Soldaten ver: 
ficherten zugleich, daß fie nie ein hitzigeres 
Treffen geſehen, wo fo viel Wuth, fo viel 
Hartnacigkeit zu beſſegen war. Wenn 
ſchon ganze Haufen Todte vor den Fuͤſſen 
lagen, ſo wiederholten doch dieſe Irregelei— 
teten ihre Angriffe gegen die Infanterie 
unausgeſetzt und immer aufs neue, und 
ware nicht Die Kavallerie zur Huͤlfe gekom⸗ 
men, feiner wuͤrde gavichen ſeyn. (Amts— 
bericht vom 4, May.) J 
Von dem Gefecht bey Reichenau in 
Graubuͤndten am 3. May 1799 ſagt 
ein Schreiben noch folgendes: „Die katho— 
liſchen Bauern verſammelten ſich in großer 
Menge; — ſie druͤckten uͤberall die Franken 
zuruͤck, die nur in kleiner Anzahl auf ab— 

‚ gelegenen Poſten finden. _ Endlich kam 
General Chabran mit 600 Franken, meis: 
ſtens Kavallerie — und machte ein entſetz⸗ 
liches Bemetel unter den Bauern ;. 2000. 

blieben auf dem Platz; man feuerte zu Se. 
mit 6 Kanonen unter fie; — alle ihre Ble: 
firte biieben auf dem Felde liegen, da ſie 
feinen Feldarzt hatten, und die Franfen 
waren zu ſehr aufgebracht , gegen dieſe Zeus 
te, als daß fie ihnen Pardon oder Huͤlfe 
hätten geben koͤnnen; denn Kleine fraͤnkiſche 
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Korps wurden von den wuͤthenden Bauern 
mit Aexten und Hacken todt geſchlagen, die 
auf den Doͤrfern einquartirt lagen. Der 
Zweck der Bauern war, den Deftreichern 
den Paß gegen den Steig zu öffnen. Waͤ⸗ 
re dieſer Oleg nicht erfolgt, fo wurde Grau: 
buͤndten gleich mit Deitreichern uͤberſchwem̃t 
worden ſeyn, worauf die Bauern zählten, 
denn einige oͤſtreichiſche Offiziere waren 
unter ihnen, — 


‚ Kleine Kantone emporen fid). 


Die Gährungen in diefen Gegenden fien- 
gen im Fruͤhjahr 1799 wieder an, ald Er z⸗ 
herzog Karl gegen Zurich vorgedruns 
gen war — und man glaubte er werde nun 
bald überall in der ganzen Schweiz feyn, 
wie auch fein Manifeſt, jo er an Die Schwei⸗ 
zer richtete, genug anzeiqte , daß er daran 
felbft nicht zweifelte. Die Königs und 
Kayſerfreunde in unfern Gsbirgen und Thaͤ— 
fern jubelten alfo, und zu Stadt und Land 
war des Prahlens von gewiſſen Siegen der 
Oeſtreicher viel, Die kleinen Kantone ſpeis⸗ 

ten fich auch mit folchen Legenden , und 
glaubten daran, wie an ein Heiligthum. 
Denn große Herren Tonnen nicht fehlen oder 
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fich irren, — Es muß alles gehen wie fie 
es wollen. — Nur Schade — daft dieſer 
Glaube ein wenig von feiner Feſtigkeit feit 
der franfifchen Revolution verlohren hat, — 
Die eifrigen einfaltigen. Leute in den Ge— 
genden von Einſiedeln glandten nun freylich 
lieber der alten Litaney als der durch Er— 
fahrung flug gewordenen Menge, — Dir 
ber zu Schwyz, Hei, Unterwalden, Wollt 
ran, Pfeffikon, Einjieden, Küsnacht ıc. 
wieder große Bewegungen fich ſpuͤren lieffen, 
Die deutlich anzeigten Die Leute zählen auf 
nahe und mächtige, gewiſſe, unfehlbare 
Hulfe. Die von Schwyz jchrieben nach 
Luzern an die Regierung: „Die gewaltſa— 
me Aushebung ver Eliten in Glarus, und 
die Zuruͤſtungen fur eine aͤhnliche Aushe— 
bung in Uri, erweckten in ung (Ort Schwyz) 
Die Beſorgniß, daß wir auch ein gleiches 
Schickſal nächfteng zu euivarten haben wuͤr⸗ 
den. Diefes Beforgnig und die Gewalt—⸗ 
thatigkeit ; womit man ung bisher behane 
deit bat, brachten das Volk auf den Auffer- 
ften Brad von Widerwillen, Und unfer 
Schluß ift feft genommen, keinen Mann 
auffer Landes zu geben , und auch Feine. 
Beſatzung au dulden.“ | 
(Schreiben vom 28, Avril 1799.) 


“ 
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Die dortigen wenigen Franken, wurden 
alſo gefangen genommen, entwaffnet u. ſ. ww. 





Aufſtaͤnde in den Kleinen Kantonen, 
Maſſena bezwingt file. 


Bon Dorf zit Dorf gieng das Feuer deg 
Aufruhrs. Im katholiſchen Antheil Der 
Schweiz aber allgemeiner als in dem refor⸗ 
mirten; nicht als wenn nan bey vielen letz⸗ 
teen weniger Reigung ſich der fraͤnkiſchen 
Obermacht zu entziehen, geſpuͤrt hatte; ſon⸗ 
dern. weil mehr Klugheit: und Verſchlagen⸗ 
beit unter den veformirten Bauern war, 
und fie Durch große Beyſpiele belehrt, dem 
Spiel der Rebellion nicht mehr trauten.. 
In den Berggegenden, wo man fich- leich- 
ter zu vertbeidigen glauben konnte, waren 
die Aufftände allgemeiner. — Im Oberland, _ 
Wallis, in dem Appenzellifchen und Ölas- 
zug, Uri, Schwyz, Unterwalden nied dem 
Wald gaͤhrten alle Köpfe; aber auch Dies: 
mal blieben die Unterwaldnuer ob dem 
Bald — ruhig! — Alfo in jenen Gegen— 
den , wo ſchwache Korps von Franken las 
gen, fieng man an, fie nieder zu machen: 
oder zur Flucht zu zwingen. Die kleinen 
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Kantone fchrieben den 28, April an Das 
‚belvetifche Direktorium: „Die mebreften 
Franzoſen find entwaffnet, und die Ber: 
wundeten twohl und menſchenfreundlich be- 
handelt. Wenn Gie ung Bürger Direkto⸗ 
ven , Fine vollkommene Amneſtie und Bere 
‚geffenheit alles Vergangenen ſchriftlich zus 
Achern ‚und daß alte fluͤchtig gewordene wie— 
der in ihr Vaterland zuruͤckkommen koͤnnen; 
auch uns die Geiſſeln zu Baſel zuruͤckliefern, 
ſo werden wir ung in unſere Hütten zuruͤck⸗ 
ziehen; — amd geiſtliche und weltliche 
Obrigkeiten reſpektiren. Wir erwarten un: 
ter den Waffen eine befriedigende Ant— 
wort: „Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Höfe, Peffikon, Wollerau, Einfiedefn, Küße- 
nacht und Gerfau,  — = 
Maffera marfchirte nun aus Grau: 
buͤndten mit einem Theil feiner Armee ges 
gen diefe Gegenden an. Er lie lieber den. 
Deſtreichern Graubuͤndten, ald Daß er fich 
von innern Feinden bedrohet fehen wollte, 
Die Generäle Mesnard md Soult 
hatten nach drey Tagen alles eingenommen 
und beſetzt. Eine Kolonne von 5000 Mann 
rückte über Diffentis den Feinden in 
den Rüden; Soult von vornen gegen 
Schwanz — 6000 traf Mesnard auf ei⸗ 
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nein Poſten anz er warf fie, und zerſtreute 
fie. 2000 mit den Graubundner Bauern 
vereiniget, blieben auf dem Schlachtfeld. 
Soult fand die Landler aın 8. May nahe - 
beym Ort Schwyz, auf einer Anhoͤhe vor: 
waͤrts von dem fogenannten Roßthurm ver: 
ſammelt; und ſtark poſtirt. Er forderte 
ke auf, die Waffen abzulegen. Sie zöger: 
ten, doch da fie den Angriff bereit ſahen, 
gaben fie nach, und verfprachen alles zu 
thun , was man vom ihnen verlangen wuͤr⸗ 
de. Der frankifche General ſchickte fe in 
ihre Wohnungen zurück, und behielt ihre 
Waffen. Sogleich inarfchieten die Franz 
ten nach den Ort Schwyz, von da aus, 
den folgenden Tag über den See nah Al⸗ 
torf, wo zum Gchreden der Eimvoh: 
ner und Bavaffneten — fie fehon fehr fruh 
ankamen! Ein Bataillon Franken ſo oder: 
‚halb Seedorf landete, gieng dev Reuß 
‚Nach, auf Attinghaufen ; das 2te Batail-⸗ 
Ion landete links von Fluͤelen, und drang 
über Bürglen vor, um das Schächenthal 
zu gewinnen; bier paßirte auch das fran- 
kiſche ſchwere Gefchüt mit den Jaͤgern zu 
Pferd und den Sappeurs. 3000 Urner und 
andere wollten den Franken mit 4 Kanonen 
am See Das Anlanden verhindern ;- nichts 


— 
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- aber hielt die Franken auf: Im Sturm 
marſch befticgen fie den Boden , todteten 
viele Schwyzer, und was ſich retten konnte, 
eilte in das Gebuͤrg. Soult marfchirte ih: 
nen bis ins Urfernthal nad). 

Den 9, Day 1799 309 General Soult 
den Gotthard hinauf, wo er bey Urſern Das 
Heer, fo fid) aus Schwyz , Zug, Altorf, 
Unterivalden geflüchtet hatte, antraf. Sie 
waren noch etwa 900 Dann flark, denn 
etwa 200 aus dem Livinerthal ſchlugen fich 
zu ihnen und fie hofften auch) aus Grau— 
bundten und Wallis Huͤlfe ankommen zu 
fchen, welche aber ausblieb. Der General 
Soult faßte bey Wafen alle Diefe Helden 
zuſammen, und was fliehen konnte, jagte 
er uͤber den Gotthard hinuͤber, wo ſie mit 
den Oeſtreichern ſich zu vereinigen entichlof 
ſen waren, wie einige ihrer Gefangenen aus⸗ 
ſagten. Sie wollten auch die Teufelsbruͤcke 
abwerfen, woran fie aber von den Einwoh— 
nern von Urſern verhindert wurden , Die fie 


mit den Waffen in der Hand davon abhiel⸗ 


ten. — (Amtsbericht vom 21, Day.) 
Auch hier waren emigrirte Schweiger, 
die fich wieder ind Land gefchlichen, und 
ben Tiref von Hauptmann oder Major in 
Dienft des Könige von England führten; 


624 Aufſtand in den Fleinen Kantonen: 
als Anführer und Aufiviegler an der Spitze 


eines blodfinnigen Haufens, Deren Luſt zum 


Muͤßiggang und teren Getübedurftigkeit fie 


benusten, um ehrgeizige und rachſuͤchtige 
Plane, gegen ihr Vaterland auszuuͤben. 


Denn der Wahiſpruch aller Emigranten 


war: „Beſſer Krieg als Frieden, 


wenn wir nicht oben ſind!“ Haͤtte 
ihr Treiben und Jagen noch etwas nuͤtzen 


oder aͤndern koͤnnen, ſo koͤnnte man noch 
einen vernuͤnftigen Zweck vermuthen — ſo 
aber war alles nur vollige Donquirotten 
Wallfahrt mit feinen Schildfnechten ꝛc. ic. 
ohne Kraft, Sachkenntnig und Verſtand. 


Aber freylich wollten jie blos Sch aden 
zufügen, Leute ungludlich machen , und 
das ift ihnen hie und da gelungen. 


die Einwohner , Die fie fo grob bethorten, flu⸗ 
hen ihnen jeht , da fie wie fie ſelbſt fagen, 
wie aus einem ſchrecklichen Traume, wo fit 
am Abgrund des Verderbens ſtunden, e r⸗ 
wacht ſind! | N 

Was doch Die Kühnheit der EleinenKantone 
am ftärkften nährte, war die Nahe der Kayfer- 
lichen , die am jenfeitigen Abhang des Gott: 
hardts ſtunden, und die Leco ur be tuͤch— 


tig aufs Haupt ſchlug, und davon 5000 


Gefangene nach der Schweiz ſandte. — 
i n Alles 
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Alles dieſes veruefachte num ‚dag die Fran- 
ten , ſtatt den auswartigen Feind zu. ver- 
treiben, ihn der Schweiz näher kommen 
laſſen mußten, um ihre Centralfraft 
nicht zu ſchwaͤchen, fo ungern Maifena 
auch zuruͤckgewichen it, Diefe Aufitande 
sogen alfo angenfcheinlich Das Kriegstheater 
der Oeſtreicher und Ruffen nad) Der Schweiz, 
Graubuͤndten, das Veltlin gieng ver: 
lohren. - Die Oeſtreicher befesten es wieter, 
wie fich die Franken da ſchwaͤchten und 
Lecourbe dem Gotthard zu zog; Der Erz 
herzog Karl marfchirte uber den Rhein bey 
Konftanz, Stein und Schaffhaufen. — — 
Und nur mit aufferordentlicher Anftrengung 
konnte Maffena noc bey Frauenfeld 
und Winterthur dem plößlichen Vordrin⸗— 
gen der Deftreicher Einhalt tyum! 

Als er aus Graubundten zuruͤck Cam, 
tum dem Eindringen des Erzherzogs Kauf 
in Die Schweiz zu widerſtehen, hatte er nicht 
viel uber 25000 Mann ihm entgegen zu 
fielen; und mit diefer Handvoll Leute, 
Dienoch auf einem Terrain von vielen Stun 
den zerfireut Stunden , widerſtand er Doch 
biutend kaͤmpfend jedem Fortſchritt einer 
fiegreichen Arınee von 100000 Deftreichern 
amd Alliierten. KURT | 

5 
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Zu großem Ruhın gereicht es den Franken, 
daß fie in al diefen bezwungenen Aufitän- 
den nicht Rache nahmen, denn fobald Der 
General Soult im Flecken Schwyz eitte 
zog, verfundigte ce Durch einen Anfchlags - 
gettel Vergebung! Erfagt: „Ihr habt 
Durch eure Treuloſigkeit und Verraͤtherey 
euern Boden gefchandet; und in euerm Uns 
finn vergeffet ihr euch fo weit, Daß Ihr wi⸗ 
der die Franken ziehet, gegen eine Macht 
ftreitet , Die uber fo viele vereinigte Native 
nen ununterbrochen fiegte; aber gehet in 
euch , zeigt euch als wurdige Enkel Wil- 
helm Tells, der nur wider Tyrannen 
ſtritt. Leget die Waffen ab, kehrt nach 
Haufe, und bleibt da ruhig; Sicherheit 
und Schuß iſt allen denen verfprochen ‚die 
meinen Befehl vollziehen ; aber den Verraͤ⸗ 
* und Aufruͤhrern Krieg.“ (1. May 


Der Unterſtatthalter und die Beygeord⸗ 
neten von Schwyz fehrieben gleich Darauf 
an ihre Mitbruder zu Uri folgendes: „Wir 
haben die Franken wieder. Kein Blut ward 
vergoſſen, und die beleidigten Franken nah⸗ 
men als: Freunde und Brüder wieder Beſttz 
von den Pollen. Wir find durch Die wun— 
dervollſte, ewig gepriefene Wirkung der Bor: 
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ſehung gerettet. D Brüder und Freunde, 
noch iſt es auch für euch Zeit, die Franken 
old Bruder anzunehmen; werdet ihr dem 
Kampf mit der ‚großen Nation beftehen ? 
Werdet ihr zu ſtuͤrzen vermögen, was fie 
auf den Trümmern fo mancher Throne aufs 
geführt? Werdet ihe mit einem Schlag — 
vollenden , was Beherrfcher aroßer Nativ- 
nen mit Anfpannung aller Kräfte verfucht, 
und nicht Eonnten? — Sluͤrzet euch nicht 
in den Abgrumd des Elende ; denket wenig: 
ftend an Eure Kinder! Schredlich feyd in 


vor Gott verantwortlich für ieden Tropfen. 


Bluts, der vergoffen wird] — (Untere 
fchrieben nebft andern — Aloys Reding, 
Bicepräfident.) j — 


Den Gegenrevolutionaͤrs wurde verzie⸗ 
hen; es konnten ſich die — der Ge⸗ 
waltthaten zu Arbon, im Wa 


land, im Kanton Baden und anderwärtd, " 


nach einer kurzen Gefangenfchaft wieder in 
ihre Heimat begeben ··.. 
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Gemeingeif. 


Es ſpuckte dennoch gewaltig uͤberall. Der 
Gemeingeiſt war ſchrecklich verdorben; Ver⸗ 
laͤumdungsſucht, Hinderniſſe der neuen Re⸗ 
ierung in Weg zu legen, war fo vieler 
Leute emſigſtes Bemuͤhen; — auch Die 
Schweizer gegen die Franken zu erbittern, al⸗ 
fo unſer Schickſal zu verſchlimmern, war Her⸗ 
zensfreude den Zerſtoͤrern: — denn noch 
immer war ihr Wahlſpruch: lieber un— 
ter den Ruinen begraben zu feym 
als daß es gut gebe! — Der 
Beſonders ward dieſes ſchaͤndliche Spiel 
der Leidenſchaften lauter, je näher die Oeſt— 
reicher und Ruſſen kamen; — nun waren 
die Oeſtreicher, die man ſonſt in der Schweiß 
fo gehaßt hatte, die Lieblinge: — Wenn 
öftreichifcehe Gefangene durch die Staͤdte 
ey wurden , war ein Zulauf, fie mit 
eſchenken zu uͤberhaͤufen; oͤſtreichiſche 
Offiziere wurden in den beſten Haͤuſern ju⸗ 
beind aufgenommen; — koſthar bewirthet, 
nit alles nit ſichtbarer Vorliebe, den Fran⸗ 
Een zum Trotz. — — — Die Franken, in 
deren Gegenwart dies gefchah , fahen mit 
Grimm diefe Begunftigung ; es verdoppelte 
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unfere Beiden. Denn vor der Revolution: 
waren die Defreicher in der ganzen Schweiz. 
gehaßt und gefürchtet: — die Franzofen 
unter den Koͤnigen geachtet und vorgezogen. 
Ale Kiugheit ward aber jebt auf die 
Seite geſetzt; ah! wenn nur die Gefuͤhle der 
Rache, befriediget werden koͤnnten! — 
doch — Gott gab es nicht zu! Vernuͤnftige 
Leute hatten aber nun zu kaͤmpfen und zu 
wehren, daß nicht alles zu Grunde gieng. 
Es gab noch ganze Gemeinden von gutem 
Geifte, die dem boͤſen Geiſte feine 
Rechnung verdarben, 
Auf die Unruhen im Kanton Quzern , im 
Monat April 1799 erließ der dortige Statt 
halter eine Ermahnung an das Bolt, wo⸗ 
rinn e8 heißt: „Ich habe dabey die trofts 
liche Erfahrung gemacht, dag der weit groͤßere 
Theil meiner Mitbürger mit Abſcheu 
uber dag geſetzwidrige Betragen einiger 


ſchlechtdenkenden Menſchen erfuͤllt war; und 


daß ſie mit Freuden zur Vertheidigung des 
Vaterlandes an die Graͤnzen eilen. Ein 
Meyneidiger aber wird niemals gluͤcklich 
ſeyn. Der Rath, den ich alſo guten Buͤr⸗ 
gern gebe, Damit ihr auch mitten in Un— 
geivittern ruhig bleiben Eönnet, it: — Der 
Obrigkeit zu M der ihr Treue ges 

5 F 


3 Gerheingeil: 


fchworen , denn nur boͤſer Wille, Mißtrauen, 
machen uns unglücklich, Man muß erſt der 
Sache Zeit laſſen, bevor man Frucht und 
Nutzen davon ziehen kann. Keine Regie 
sung ift auf. den erften Wurf — vollkom— 
men!“ — „Bedenket, daß, fo wie es im 
„menſchlichen Leben Stuͤrme giebt, Die 
„wir mit Gelaſſenheit ertragen muͤſſen, auch 
„ſolche groͤſſere Stürme bey einem ganzen 
„Volke entſtehen. — Und bedenket, daß in 
„der Welt nichts vollkommen iſt. Alles 
„in der Natur fordert Zeit zum gedeihen! — 

Unter den Berner Oberlaͤndern, die bey 
den Unruhen ihrer Nachbarn ruhig blieben; 
auch was noch mehr iſt, ſelbſt den Aufwieg⸗ 
lern Die Spitze boten, muß man die Gemein⸗ 
den Diemtingen und Erlenbach 
nennen. Sie waren ihrem Buͤrger-Eid 
getreu, denn fie hatten die Konſtitution an— 
genommen wie die. andern , aber fpichten 
nicht Scherz Damit, dag fo bald die NotH 
an Mann geher, man umfchlägt und ab— 
fallt, es mit dein Feind Halt! — Diem- 
tiger und ‘Erienbacher kampften 
zur Verminderung Mannbaft für die 
geſchworne Sache — fie helfen des 
Oberland retten; denn ihr Beyfziel führte 
eine große Menge von Irrgefuͤhrten und 
Hebelberichteten wieder der Einigkeit zu! — 
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Könitz Bollingen, Höchftet- 
ten, Signau, dad ganze Emmenthaf 
waren auch unter den benachbarten Doͤr⸗ 
fern von Bern, die mit Muth ihre Leute zur 
Vertheidigung Des Vaterlandes ſtellten; fie 


waren von ben. erſten, Die an die Graͤnze 
sogen 3: fie waren auch willig bey allen Eine 


quartirungen, und wuͤrden die Repu— 
blik nie gegen oͤſtreichiſche Herrſchaft vere 
tauſcht, lieber den Tod gewaͤhlt haben. — 

Je groͤßer die Gefahr in der Schweiz 
ſtieg, je lebhafter erwachte auch die Menſch⸗ 


lichteit; beſonders mitleidig bewieſen ſich 


einige Gemeinden im Aergaͤu gegen die vers 
wundeten Franken und Helvetier; fie nahe 
men fie in ihren Haufern auf, pflegten fie; 
und wetteiferten es einander Darin zuvor zu 
thun. Ihrer wurde in der Sitzung des 
- großen Raths vom 11, Yun, Ehrenmeldung 
gethan. Die edlen Bürger zu Wicdlisbach, 
wo noch Religion und Vaterland, und alfo 
wahrer Patriotismus etwas gelten, 
wurden mit befonderm Lob gepriefen ! — 

Unter den Gemeinden in Helostien , Die 


fi) gegen die bieffirten Franken auch vor⸗ 


züglich theilnehmend und ınenfchenfteund: 
lich erwiefen , find voraus St. Ballen, Das 


Thurgaͤu und Eugen gm worden ;. Lır 


— — A 
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zern hat ſich bey den Franken ein Denk 
mal durch feine wohlthäatige Burgerin- 
nen geſtiftet. As nach den ſchrecklichen 
Gefechten am Gotthard und auf der Grim— 
fel, eine Menge verwundete und verſtuͤm⸗ 
melte Franken nach Luzern gefchaft wür—⸗ 
den , wo ein anfehnliches Militaͤrſpital fie 
aufnahm, beeitten fi) mit zaͤrtlicher Theil- 
nahme die Bürgerinnen und Tochter felbft, 
ihnen Hülfe zu veichep ; fie brachten Charpien, 
Waͤſche, erquickende Speifen und Getraͤn— 
ke. Der Regimentsfeldwebel Puioz, von 
der 38ten Halbbrigade, cin Franke, war 
dadurch fo gerührt, daß er im Namen aller 
ſeiner verwundeten Mitbruͤder einen Brief 
an den Statthalter von Luzern ſchrieb, Dae 
mit dieſer den gutherzigen Frauen nnd Diae 
fen Mädchen den Dane. öffentlich abftatte. 
Der Franke ſchrieb: „Die forgfältige Eile, 
mit der Ihre Bürgerinnen ung Linderung - 
und Erquickung verfchaften , Die aufrichtige 
und gefühlvolle Theilnahme, die fie den 
Schlachtopfern des Krieges bezeugt, und 
die Freundfchaft , die fie den Franken bes 
wiefen haben — Died alles, wird die Nation, 
deren Kinder wir find, Dankbar erkennen, 
unſere Eltern , unſere Freunde, 9, Diefe 
ung theuren Fernen! ſie werden keinen Tag 
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ihres Lebens, uber die gütevollen Menfchen, 
die auf unfere biutenden Wunden der theils 
nehmenden Zärtlichkeit heilenden Balſam 
goffen, des Himmels beften Segen zu erfichen, _ 
nicht verfaumen, « | 

So fehr e8 edlen Seelen ziemt, cine 
Huͤlfe, die von verächtlichem Mitleid mit 
yhöhniſchem Lächeln dargeboten wird, abzu— 
lehnen, fo troͤſtlich und koͤſtlich it es dage⸗ 
gen, jene aus der Guͤte und der Freund⸗ 
ſchaft zuvorkommender Hand zu empfan⸗ 
gen. — Der Franke Elagt über feine Leiden 
nur, wenn fein Sieg fie gekrönt bat; unjer 
Blut iſt geloſſen, aber es hat den Sieg er- 
fochten. Diefe Ueberzeugung gewährt ung 
hohen Genuß; fie befeeit unjern Muth, fie 
mindert unfere Schmerzen. “— — (21, Au⸗ 





General .Lecourbe dankte gleichfallg 
durch ein Schreiben den Eimvohneen Lu— 
jernd: (Aus dem Hauptquarter Altorf den 


24. Auguſt.) 


» Ich habe, Buͤrger, mit: lebhaftem Ver— 
gnuͤgen die theilnehmende Sorgfalt inne 
geworden, womit Sie die Verwundeten mei⸗ 
ner Diviſion —— Schon vor die⸗ 


$ 


* 
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fein Beweis Ihrer Zuneigung fuͤr die Fran⸗ 
ken, war ich uͤberzeugt, daß die Einwoh— 
ner von Luzern beſonders, ihre gegenwaͤr⸗ 
tige Verfaſſung und ihre Allirten, die franz 
fischen Republikaner , lieben, — Die zahl: 
reichen Aufopferımgen , die Sie während 
meines Aufenthalts in Luzern machten, 


beweiſen mir ed. Durch die hulfreiche Uns 


terſtuͤzung, die Gie den Schlachtopfern des 
Kriegs bringen , haben Sie fid) nene Rechte 
auf meine Dankbarkeit und auf Die, der 
Tapfern, die ich anzufuhren die Ehre habe, 
erworben, Ich wünfche aufrichtig,, Gele 
genheit zu finden, Ihnen meine dankbaren 
Gefuͤhle darzuthun.“ — . 
Schoͤn dankte der Munizipalitaͤts-Praͤſt⸗ 
dent in folgendem Schreibenan Lecourbe: 
3, Niemand beifer als Sie und die frän: 
„Eifchen Soldaten fonnen Aufopferungen 
„würdigen — und wenn Sie Ihre Auf 
„merkſamkeit auf Das heften wag wir ges 
„gen ihre Verwundeten gethan — fo baz 
„ben Sie vergeffen — was Sie für und ges 


„than, was wir Ihnen und Ihrer brafen 


» Armee schuldig find !— 
(Schreiben der Mumnizipalität der Ges 
meinde Luzern, 22, Auguſt 4799.) = 
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Die fraͤnkiſchen Generaͤle Tieffen Unter⸗ 
walden mit wenigen von ihren Truppen be⸗ 
wachen. Ja die Unterwaldner waren mit 
den Franken ſo gut ausgeſoͤhnt, daß ihnen 
die Franken auch in der ſchwuͤrigen Zeit 


als Ruſſen und Oeſtreicher am Gotthard 


erſchienen, ganz wohl trauten; die fraͤnki⸗ 
ſche Generale befahlen ſie ſollten gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Franken die Wachen be⸗ 
ziehen, und ſo fah man Franken mit Uns 
temvaldnern ganz brüderlich neben einander 
auf den Poſten ſtehen. Sogar wollten die 
Franken damals ausdrücklich , daß die Un⸗ 
terwaldner ihre Landwacht verdoppel— 
n!“ — | 
Beynahe aller Orten, wo die Flamme 
des Aufruhrs loderte, waren nur habſuͤch⸗ 
tige, tollkuͤhne unwiſſende Menſchen, Die 
das Feuer. anſchuͤrrten, und die andern 
verblendeten, falch berichteten, mit Luͤgen 
hinter das Licht führten! — ·⸗· 


Affaire bey Frauenfeld... 
Gegen die Kayferliche ſtritten die 
Schweizer en bataille zuerſt bey Frauen⸗ 
feld, den 25. May-1799-, wo eine aͤuſſerſt 
hartnaͤckige Schlacht geliefert wurde. Die 
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Kayſerlichen, beſonders an Kavallerie ſtark, 
waren da bey 22000 Mann; Schweizer 
und Franken kaͤmpften mir etwa 14000: — 
Es waren dabey die ſogenannte helvetiſche 
Legion, etwa 1800 Mann; dag Eliten- 
korps etwa 3000 Mann; die Jaͤger von 
Zuͤrich — die beſonders braf waren; die 
Lemaner; ein Bataillon von Sentis, das 
Zuͤricher Eliten-Bataillon. — Die uͤbri⸗ 
gen nebſt der Kavallerie, waren Franken. 
Weber führte die Legion, marſchirte 
immer voran gegen Den Feind, wies jedem 
Theil des Korps feinen Standpunkt mit 
der groften Kaltbiutigfeit an, und zeigte 
eine-Unerfchrodenheit , die feine Untergebe— 
nen, ſo wie Die neben ihm ftehenden Fran⸗ 
‚fen, mit der groften Achtung erfüllte, Er 
hatte die Feinde ans Frauenfeld geworfen, 
mußte ſich aber zurückziehen , weil feine Un⸗ 
terftügung nachrückte. Bey dem Ruͤck⸗ 
jug feiner Truppen war er der lebte; er ritt 
mnoch ganz allein gegen die Seite hin, wo 
die Ranferliche herkamen, um ihre Zahl und 
Stellung zu befichtigen. Ein Schuß durch 
den Kopf ſtreckte ihn hier zu. Boden ; er 
verlohr alle Beſinnung; er fiel langſam 
vom Pferd; man hob ihm auf, um ihn. 
mach Frauenfeld zu bringen. 
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Hier bey Frauenfeld ſtritten auch gegen 
400 Luzerner, die ſich beſonders braf 
hielten, die aber auch ſtark gelitten hatten, 
denn da fie das Exercitium wie die Infan—⸗ 
terie — die Kavallerie aufhält, und ihre 
Chock pakirt -, nicht verfiumden, fo Htten 
fie al Die kayſerliche Kavallerie einhieb, mehr 
als die Franken, Jmmer rief man ihnen 
zu, ſich zu retten, fie blichen wie Mauern 
fiehen , big man ihnen zu Huͤlfe kam. 


Tod des General Webers, 


Er war ein Wbler, und was feine Vers 
dienſte vorzüglich erhob — ein beſcheide⸗ 
ner Mann. Berdienft hat niemals 
Hochmuth, nur Ehrgefühl, Der Schrei- 
ber -diefer Chronik kannte den brafen Hel⸗ 
den genau, — Fürs Vaterland zu binten, 
wear ihm hohe Beſtimmung; ; furchtiog gieng 
or fchon bey Neueneck, als Gensral- Ad: 
jutant allen Gefahren entgegen, und auch 
einem Eifer mit — hat man den wichtigen 

ortheil, der dort erfochten worben , zu 
danken. Als die Deftreicher den heivetifchen 
Boden betraten, brannte fein Herz vor Bez. 
gierde , dieſem alten Feinde der Freyheit 
entgegen zu ziehen; er nahm freywillig Diem 
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fte.in der hefvetifchen Legion; da flritt er 
an der Spitze feines Korps; war zu Pfer- 
de, und erhielt einen Schuß in Kopf, der 
ihn anf dem Schlachtfeld dey Frauenfeld 
tödlich vermundete ; er führte dort Das 
Oberkommando — uber die Schwei- 
er. — Maſſena ſelbſt hat jenen Tod 
bedauert, Genug zu feinem Lobe! Denn - 
nur ein Held kann einen andern Helden 
wahrhaft chren ! | s | 
Die Worte des Maffena an. dag helveti- 
ſche Direktorium find : „Wir verlohren den 
muthnollen Weber, dem Sie das Koms 
mando der helvetifchen Wippen anvertrau: 
ten ; er ſtarb auf dem Felde der Ehre, ven 
den Bedauern und der Bewunderung der 
Arinee begleitet.“ 2 . 

Er war gebohren im Kanton Bern 1752; 
und ald Schweizer in holländifchen Dien⸗ 
en, 45 Fahre; eilte feinem Baterland zu 
Huͤlfe 1797 — kämpfte und fiegte bey Neu⸗ 

eneck 1798 ; farb den Tod des Helden den, 


25, May 1799, R 
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Johann Weber. 


Gebohren zu Brütteln, im Kanton Bern, 
Amts Erlach, den 2. Novemb. 1752, trat 
. 4770, 18 Fahr alt,in Dienft der hollaͤndiſchen 
Republik, im Schweizer Regiment May; 
diente von unten auf, und ruͤckte durch fein 
Wohlverhalten 1777 in die Offiziersklaffes 
ward Adjiutant und Lieutenant ; nahın feine 
Demiſſion von dieſer Stelle, und trat in 
das holländifche Regiment Dopf, 
1779; ward Hauptmann in dieſem Regi— 
ment in der Kompagnie des Majors de la 
- Houssaye 1790 ; ward Major der Brigade 

1793 ; darauf Hauptmann einer Kompagnie 
die jeinen Namen teug — 1793; Generale 
Quartiermeiſter, Beygeordneter 17945 — 
Lam nach der Schweiz — 1795 ; beym Aus⸗ 
bruch des Kriegs berief man ihn als Adz 
jutant des General Erlachs 8. Jenner 
1798; Er kaͤmpfte by Neueneck, 5. 
Waͤrz 1798; ward General: nfpektor der 
Berner » Milig 31. Oftober 1798 5 Chef der 
erſten Halbbrigade Auriliartruppen 14, Yen: 
ner 1799; General-Adintant, 28, 
Marz, *) — Zog mit den. Schweizern den 
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Oeſtreichern entgegen, Die über Schaffhau⸗ 
fen einbrachen ; — ſtund mit feinen Leuten 


auf den Vorpoften bey Frauenfeld — liefers 


te ein glückliches Gefecht, und warf die 
Deftreicher zuruͤck; ſammelte feine Truppen 
zu einem neuen Angriff, den 25. May — 
Vormittags zwifchen 9 und 10 Uhr; — if 
ritt, Das Schlachtfeld zu rekognoſciren vor⸗ 
aus — war einzig zu weit vorgeruͤckt, und 
son einen Tyroler Scharffchuten , der im 
dein Geheg verſteckt Tag, gefchoffen — daß 
er vom Pferd fiel! — Dar Schuß, ſo Wer 
ber erhielt, traf ihn an Kopf; die Kugel 
fuhr unter dem rechten Ohr hinein, blied 
ſtecken, und hemmte ihm fogleich die Spra⸗ 
che; — feine Leute eilten herbey, wollten 
ihn nach Franenfeld hincin tragen 5 das lie⸗ 
gen aber vermehrte feinen Schmerz ; er be 
gehrte zu gehen, man nahm ihn unter Die 
Arme, und führte ihn beynahe eine halbe . 
Stunde weit nach der Stadt; den ganzen 
Weg über verbiutete er fich ſtark, da Fein 
Feldarzt — leider da war, der ihn verbuns 





Kellers ernannte ihn das Direktorium an 
deſſen Etelle — zum General. — Daß. 
Brevet traf ibn aber nicht mehr am, 
Leben an. 4 mar vom 24 May. 
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den hätte! Die Perſonen die ihn führten, 
end ihm nichts ald die Wunde ınit Waſſer 
abwaſchen konnten, wollten ihn auf die Miss 
nizipalität bringen; Weber aber, gad 
ein Zeichen mit der Hand — dag man ihn 
zum Statthalter führe, den er wenige Stun⸗ 
den vorher auf ſeinem Durchritt gefprochen 
hatte; hier legte man ihn im keiner untern 
‚Stube aufs Bette, und Icider, aud) Da 
blieb er, fo lange er noch lebte, ohne alle 
A Dulfet— und fo kaͤmpfte 
der edle Weber noch drey Stunden lang, 
verblutete ich immer ſtaͤrker, litt aͤuſſerſt 
ſchmerzhaft; Todesſchrecken waren in ihm; 
er ließ auf dem Weg einmal einen hell grellen 
Schrey aus mit Zuckung aller Glieder; — 
wie einer der eben von des Todes Schauer 
betroffen wird; hob ſich in der Hitze und 
Angſt oft vom Bette auf, ſank mit dem 
Kopfe wieder nieder, und verſchied gegen 
3 Uhr Nachmittags! Man eilte einen ges 
ringen Sarg zu machen, und noch denſelben 
Abend ward er in der Stille auf dem far 
tholifchen Kirchhofe begraben , ohne alle Ce— 
remonien ; denn in der Nacht kamen fchon 
Defreicher nach Frauenfeld, und des an 
dern Tags rückte, die oftreichifche Armee 
nach ; Daher dieſe Eile, dieſe Verwirrung, 
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die unferm Weber das. Leben koflete; 
denn alle die ihn ſahen, fagten, daß er hätz 
te gerettet werden konnen! Die Kugel blich 
bey ihm. | IE 
Weber war groß und fehon gewachſen; 
in feinen fruͤhern Jahren war er der ſchoͤn— 
ke Mann bey feinen Regiment in Holland, 
Scine Sprache ivar Die, eines edlen Men— 
ſchenfreundes, fein Umgang liebreich, Hoch⸗ 
muth kannte er gar nicht; — daher ihn je— 
dermann ſiebte, und feine Leute, die er kom⸗ 
mandirte, waͤren alle mit ihm und fuͤr ihn, 
in den Tod gegangen. Dies iſt die ſchoͤnſte 
Blume auf ſein Grab. Sie ziert ihn 


beſſer, als das Denkmal der Helden, die 


oft nichts als Geiſſeln der Menſchheit ſind. 
Er litt und ſtarb wie ein edler Mann, fur 
den Dienft feines Vaterlandes, in der Lies 
be für feine Mitbuͤrger! | 

Auch hier fiehet mar, daß der wahre 
Mann von Verdienft fein Praler und kein 
lauter Weltinenfch if. Weber war ein 
ftiller ruhiger Mann; er wandelte in feiner 
inneren Wurde den Pfad des Lebens, und 
ließ nur Spuren feiner Thaten uud! 


” 
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Oeßreicher ruͤcken uͤberall gegend: e 
Schweiz an. 
Von der Seite von Chur, über den Gott⸗ 


Bard, in Wallis, und die Hauptmacht un⸗ 


ter Prinz Karl ruͤckten in der Mitte des 
Monats May, aber nit gende ohne groſſen 
Verluſt, dei Herzen der Schweiz näher, — 


Maffena zog feine Armee zuſammen. Den 


22. May poſtidte ſich Die Avantgarde des 
Erzherzogs Karl am Rhein, bey Stein und 
Conſtanz; bey Roſchach verlohren Die Hel⸗ 
vetier ihren Artillerie-Park. Hotze beſetzte 
Et. Gallen den 22. May; — der Erzhers 
09 Karl ruͤckte beym Kiofter Paradies vor; 
bey Andelfingen und Wyl liefert erden Franz 
Een ein Gefecht; den 25. bey Frauen—⸗ 


feld; — die Franten ziehen ſich bis Wins 


lerthur zuruͤck; Hotze vereinigte ſich mit der 


kayſerl. Bauplarmee. Auf der Steig bey 
Winterthur wird den 27. May hart geſtrit⸗ 
ten; auch dieſe Poſition verlaſſen die Fran- 
een, und ziehen fich hinter die Glatt, Den 
28, May wird noch bey Embrac) gefoch- 
ten; den 2. Jun. bey Wytikon; den 3. Yun. 
vor N den 1. — ſtrejtet Maſſena in 


⸗ 
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Perſon gegen die Rayferliche Arınce vor den 
Thoren von Zurich; — er macht Anfalt 
zur Raftnung Zuͤrichs. =. 





Einnahme von Zurich durch die u 
Oeſtreicher. 


Den 6. Yun. 1799, zog Maſſena gang 
fich von Zurich ab; feine Armee lagerte 
fich auf dem Albisberg und Uetliberg im An⸗ 
geſicht der Oeſtreicher. Die Kayſerlichen 
nehmen Beſitz von Zuͤrich am 6. gegen. 
Abend, — Den 31. May rücten die Kate 
» ferlichen fchbon oben am See von Rappers- 
wyl her, in Steſſa ein, und befe ten Die 
Berge; am 14. Fan, war dort bey Maͤnne⸗ 
dorf ein hartes Treffen noch zwiſchen den 
Franken und den Deflreichern ; dieſe ein- 
jeine Treffen dauerten fort big die Kayſerii⸗ 
chen ſchon bis vor den Thoren von Zuͤrich 
ſtunden; man ſchlug ſich Tag und Nacht, 
und das Kanonenfeuer umſtuͤrmte die Stadt; 
man kanonirte von den Waͤllen gegen die 
Oeſtreicher; und die fraͤnkiſchen Huſaren 
und Tirailleurs ſtunden furchtlos und fochten 
mitten im Feuer. Den 2. Jun. gegen 6 Uhr 
Abendz langte un Zürich ein von Marfeike 





durch die Kayſerlichen. 6 


wid Toulon, 31 Tage lang anf dem Marfch 
geweſenes ſchoͤnes franzofisches Huſaren⸗Re⸗ 
giment (das Ste) von Bern herkommend, 
an ; fogleich wurde es ind Treffen geführt; — 
es zog gegen Schwammendingen; Dienſtags 
den zten zogen die Kayſerlichen von allen 
Seiten voran; kanonirten ſo ſtark, daß ſie nicht 
nur die Auſſenwerke erſtuͤrmten, ſondern ihre 
Kugeln bis in die Stadt flogen; einige fie 
— Ien in die Baſtion rechts vor dem Oberdor— 
fere Thor, und fogar cine big zu der Helferey 
beym Silberſchild, nachft der Großmuͤnſter⸗ 
Kirche; indeſſen druͤckten die Franken die ge⸗ 
naͤherten Oeſtreicher nochmals zuruͤck; — 
eine Menge Kayſerliche wurden gefangen, 
niedergemacht, viele Bleßirte in die Stadt 
gebracht. | | 

In der Nacht vom Mittwoch auf den 
Donnerftag forderte Maffena nun alle 
Wagen und Transportfuhren von der Stadt, 
em feine Kranke, Blegirte, feine Magazi⸗ 
ne und Kriegs » Munition abzuführen, Mor⸗ 
gend mit Anbruch Des Tags, lieg er alle 
Kanonen auf den Wallen unbrauchbar ma⸗ 
chen , fie vernageln, und die Patronen und 
Kugeln zerfireuen und wegwerfen; den gatt- 
gen Tag fah man nun frankifche Truppen 
durch die Stadt deſiliren; und ihren Weg 
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tHeild gegen Baden zu , theild gegen Brent: 
garten — dem Albis Kin, nehmen. 

General Maſſena fpeiste noch zu Mit: 
tag in Zürich; und er mit feinem General 
ſtab verlieh Die Stadt, nad) 3 Uhr. — So⸗ 
dann, nach feiner Abreife, zog auch Die 
—— ab, fo noch auf den Ballen 

und, und gegen 4 Uhr war kein Franke 
mehr in Zurich, Ein Züricher- fchreibt : 
„Und fo wurde unfere Stadt, der alles lei⸗ 
tenden göttlichen Vorſehung fey Dank! oh⸗ 
ne daß die geringfte Unordnung oder Plun- 
derung vorgegangen wäre, von den Franken 
gaͤnzlich geraͤumt.“ — 

So wie die Franken ihre Verſchanzungen 
verlieſſen, ſo beſetzten ſie die Kayſerlichen 
und naͤherten ſich der Stadt, aber ohne die 
geringſten Feindſeligkeiten und ohne einen 
Schuß auf die abziehenden Franken zu thun. 
Der fraͤnkiſche Kommandant hatte die Thors 
fchiuffel mit genommen , Daher man die 
Stadtthore einfprengen mußte, Kayſerli⸗ 
che Hufaren und Uhlanen — waren Die er: 
ſten in der Stadt — die noch auf das Sihl⸗ 
feld hinaus rücdten; — zwiſchen 6 und T 
Uhr Abends ftunden die erſten Kayferlichen 
Kolonnen vor Den Thoren. i 
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Die Negierung kommt von Luzern - 
auf Bern, 
Den 29. May 1799 ward plöklich be> 
ſchloſſen, den Sig der Regierung auf Bern 
gu verlegen, da Die Armeen in Den Gegen⸗ 
Den vom 4 Walditätter : See Diefen Sommer 
viel zu thun bekommen werden. Die Abe 
veife geſchah ſogleich; und vor dem Eine 
‚rücken der Defteeicher in Zurich. — Dem 
3. Juni hielt man in Bern bie erfie 
Sikung. | nr 


Wallis von Ruſſen und Oeſtrei⸗ 
chern Defekt. 
Im May 1799 kamen Rufen und Kay 
ferliche über Das Gebürg in Unterwallis, 
und verbreiteten Schrecken in der Ophiveig 
da man den Feind ſo nahe zu wiſſen, noch 
nicht gewohnt war, Befonders war alles 
in Furcht vor den Ruffen , deren nahe 
Gegenwart den brafen Schweizern Ente 
fesen , den-rachefüchtigen Schweizern aber 
Frohlocken war! Sie kommen, fie kommen 
in acht Tagen ſind ſie in Bern, ſo erſchol 
es ſchadenfroh aus dem Munde der ſchwar⸗ 


F 
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sen Seelen, die ihre Brüder gerne gemor⸗ 
det hatten, Mit Jubel verkfundigten: fie 
die Proklamation, die von den Ruſſen aus— 
geftreut, und unter Brief-Couverten in Der 
ganzen Schweiz herum gefandt wurde, 
keinem zu Bdrieg, im Wallis, gedrude 
len Eapferlichen Rußiſch- und Deftveichifchen 
Aufruf beißt es: » Die unuberwindlts 
chen Armeen find da — die alte Ordnung der 
Dinge in Helvetien wieder herzuſtellen; — 
alte gefersliche Obrigkeiten in ihre Rechte 
einzuſetzen; alles was fich Dagegen aufiehnt, 
was fich mit bewaffneter Hand blicken laͤßt, 
wird — alles Vermoͤgen kon⸗ 
fiscirt, Weib und. Kinder nicht verſchont. — 
Sie follen allen unruhigen Kopfen. zum 
Schrectbild dienen, Eure legte Stunde 
bat gefchlagen , wenn ihr diefe Warnung 
nicht annehmet !  — Unterzeichnet — MM ik 
Tadovitfch., rufifch = fayferl. General, 
Bukafowitfch kayſerl. General⸗Major. 
(11. May 1799.) De 
Der Aufruf an die Schweiger von ber 
andern Seite , von dem Erzherzog Karl 
in Zürich, war in einem viel mildern Xo= 
ne. Aber fie hatte fich fo allgemein im Land 
verbreitet, dag man. fogar in ben eigen 
— | en 
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- fen. Gegenden und Bergen Helvetiend davon 
gedruckte Blätter fand, ZUR ER, 
“ Aber die Franken waren da ! Dies gab ung 
Muth. — Maffena gebot dem Gewitter, 
und es zerfioß nach dem Donner -und Blit 
in wohlthatigen Regen, der die Luft und 
"den Athen der Patrioten erleichterte. — 


Wallis. 


Der General XRantrailles meldete am 

3. Brachmonat von Brieg, daß fich noch 
immer Deftveicher zeigen , Die aber nach und 
nach eingefangen werden. Die Eimvohner, 
die fih auch zum revoltiren wieder ange: 
ſchickt, wurden mit großem Verluſt ausein- 
ander getrieben. Zantrailleg vechnet 1200 
Mann Wallifer, die in den verfchiedenen 
Gefechten dies Jahr geblieben find, Meh— 
rere Thaler waren im Aufftand; wurden 
aber mit fchreclicher Lektion zur Ruhe ges 
tiefen. Viele Leinanner waren mit den 
Franken dafelbft, und man fagt daß fie mit 
großer Erbitterung gegen die Wallifer foch- 
ten ; welches um fo mehr zu glauben üffe, 
da Die Emigranten dort ihre Schluphwinfel 
hatten, und von Wallis aus das Wadtland 
mit Kayſerlichen und Eu uͤberſchwemmt 

e 
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werden ſollte: Wie es im Operations⸗Plan 
der Koaliſirten ſund. _, e 
Der Regierungskommiſſaͤr Burtorf 
ſchrieb aus Wallis: „Es war noͤthig, daß 
endlich die Franken mit Verſtaͤrkung in 
dies Land kamen, denn die Oeſtreicher hat⸗ 
ten ſich ſchon ſo feſt in dieſen Thaͤlern ein— 
— daß eine ganz beſondere Kraft und 
nftrengung noͤthig war, fie wieder daraus 
zu vertreiben.“ (3. Yun, 1799.) | 
Etwas; das man in der ganzen Schwei; 
nirgends gejeben hat, fand man in Wallis. 
Da waren ganze Stadte und Dörfer — 


beym Anruͤcken der Franken — völlig von 


Menfchen und Bich — leer ! — alles war 
ausgewandert. Der Regierungstommmiffär 
Buxtorf meldet auf Bern: „In Flecken 
und Dörfern iſt Feine Seele zurückgeblieben ; 
wir finden fie ganz verlaffen. Alle Haus: 
und Laftthiere nahınen fie auch mit fich fort, 
Inganz Brieg Äkonnten wirnoch 
keine lebendige Seele entdecken.“ 





Brieg iſt einer der artigſten und ſonſt 


ſehr wohlhabender Ort des Wallis — ei⸗ 
nem Staͤdtchen gleich gebaut; — wo das 
Hauptquartier der Franken war. ¶ 
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— „Ueber den Simplon zogen fie nach 
Italien, fehlevpten dahin alle gefangene 
Batrioten gefeffeit und gebunden — 
Aus den. Kanton find es 116 Perfonen , Die 
fe fo unter peinlichen Leiden. den Oeſtrei⸗ 
chern in die Hande lieferten, — (Amtsbe⸗ 
richte 3. mn.) | | 
Auch die Truppen der Franken ımd 
Schweizer befanden fich in dieſem Lande 
höchft elend. Da war weder Brod noch 
Fleifch, — Wenn nun die Soldaten oft 
Taglange Märfche gemacht hatten, und 
in Wallis fpät in der Nacht ankamen, Eonnte 
man. an fein Kochen der Speifen denken, 
Das Brod , das im Lande gebaden wird, 
mußte man mit Aexten verhauen ; iſt hart wie 
Stein; Soldaten erzaͤhlten, daß ſie ſo ſelten 
Fleiſch erhielten, daß, wenn die Ochſen, 
Die aus Der Schweiz der Armee nachgefuhrt. 
wurden , ankamen , man den Mezgern kaum 
Zeit lieg, fie zu tödten ; kaum war das Thier 
geichlagen und geöffnet, fo fielen fchon Die 
Soldaten darüber her, und verfchlangen Die 
Eingemweide warm aus dem Leibe! — Um 
die Wachten abzulöfen, mußten fie einen Weg 
von 2 und 3 Stunden machen ſich an Klipe 
pen hinauf heben, 7 thren Gewehren au⸗ 
e 9 
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klammern, , und wenn, wie oft in dieſen 
rauhen Gegenden, Sturmwinde weheten, ſo 
hielten fie fich mit aller Macht an den Tel: 
fen feſt, um nicht vom Wirbel in Abgrund 
gefehleudert zu werden. Nie war ein Feldzug 
ſchrecklicher, mubfeliger ; Fein Wunder, dag 
auch große Erceife begangen worden , Dör: 
fer und Häufer verbrannt wurden, wie in 
2. Gegend, fo weit die Revolution noch 


Lecourbe am Gotthardt. 


Den 7, Jun, war wieder ein Gefecht auf 
dem Gotthardt, woher eine Menge 
Deftreicher aus Falten kamen; fie zogen 
fich gegen die Schweiz herab, und fchlugen 
fich. mit den Franken bis vor Altorf. — Das 
mals lag die Strafe vo todter Zeichname : 
Die Reuß hat viele hundert frankifche und 
öftreichifche Getoͤdtete eingefchludt; — in 
ben ungebeuren Klippen und Adgrunden la⸗ 
gen todte Korper, — Dazu plagte der Hun: 
ger noch Diefe beyde Armeen, fie fanden nir- 
gende Dach noch Rabung. Die Leute, die 
font daherum wohnten, waren entloben ; 
ſelbſt Altorf war fo ſtill und ode, wie ein. 
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Kirchhof. — Die Franken kampirten au 
der Straſſe. — Ein fuͤrchterliches Gemaͤlde 
der Vernichtung und des Elendes ſtellte ſich 
dar. 1800 gefangene Oeſtreicher erſchienen 
dabey wie Todtenbilder; blaß und matt, 
und ſcheußlich gekleidet, ohne Schuh und 
Struͤmpfe; der Hunger plagte ſie — daß 
ſie nach einem Biſſen Brod wie Verzweifelte 
ſchnappten; 1100 waren auſſer dieſen, noch 
bleſſirt. — (Aus Amtsberichten und Parti— 
kular⸗Nachrichten vom 8. Jun.) 

Bey all dieſen in drey aufeinander folgen⸗ 
den Tagen gelieferten wuͤthenden und hoͤchſt 
gefaͤhrlichen Aktionen, und bey den muͤhſe⸗ 
ligen Märfchen machte der General Lecour⸗ 
be 5400 Gefangene, ungezählt Die Menge 
Todte ; und er eroberte 10 Kanonen! — 
Denn allein aufdem Grimfel und der Furka 
waren tiber 2000 Deftreicher poſtirt; — 
die mit dem Bajonet vertrieben, und er—⸗ 
ſtürmt wurden. Auf dem Wege nach Dife 
fentis hatten die oftreichifchen Tirailleurs, 
alle Anhöhen befert ; mit dem Bajonet 
ſtuͤrzten die fraͤnkiſchen Grenadiers auf fie 
ein; uberall brachte die Kuͤhnheit die Fein⸗ 
de zum Erſtaunen und Schreden , und fie 
wichen, und ergaben fich. 200 Todte und 
500 Bleffirte, und ga 1000 Gefangene 

| e 
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nebſt 20 Offizieren, war der Erfolg dieſcr 
fort unerhörten That bey Diffentis, Eine 
Kompagnie Schweizer vom Lemaniſchen 
Bataillon Jaͤger, marſchirten uͤberall mit 
den Franken, und erhielten großes Lob, fo 
wie ein Schiſſkommandant Schuhmas 
cher, ein Luzerner, Der die Kanonierbote 
auf den See bey Fluͤelen manövriren lich, 
durch feine ungemeine Geſchicklichkeit fich 
erofen Ruhm euworben bat, den ihm Ge: 
rat Lecourbe in ſeinem Amiöbericht mat 
warnen Danf zolite, *) — 

Je weiter ed in Sommer binein vüdte, 
ie enger zogen fich Die Franken in Helvetien 
zuſammen. Anfangs Juny war fchon das 
Hauptquartier des Generals Maffena 
zu Breingarten,, des Generals Lecourbe 
(der vom Gotthard kam) zu Luzern; Des 
Generals Kantraiiles zu Lorfch und 
Sierre; (denn dag ganze obere Wallis fand 
ſich mit Deftreichern und Ruſſen angefullt. } 





*) Rapport des diffirentes affaires qui ont 
en licu les 27 28. 29. Thermilor, dans 
ha permiere division, commandée par le 
General beconrbe. Geſchrieben an Maſſe— 
ar, aus dem Hauptauartier zu Altorf. 
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Frankreich verſichert der Schweiz, 


daß es ſich me von ſeinem Schickſal 
trenxen werde. | 


Den 7. Jun. 1799 fchrich das franfifche 
Direktorumm an das Helnstifche: — „ Nice 
mais wird die Franken-Republik fich von 
der Helvetifchen trennen ! Die fraͤnkiſche Re— 
gierung wird alle Krafte dev Nation anftren- 
gen; um fich den fernern Yortichritten des 


Feindes in Helvetien zu. widerſetzen. Iſt 


dag Intereſſe beyder Republiken nicht eben 
daſſeibe? Iſt ihr Schickſal nicht innigſt 
verbunden ? Dies find die Geſinnungen des 
Direktoriums, fie bleiben unveränderiich 5 
und ftchen in genauem Zufanmenhange mit 
allem dem , was in Frankreich Republikani⸗ 
ſches exiſtirt. “ — 


Patrioten zu morden. 
Unverholen und laut hoͤrte man rufen: 
Wenn man wieder im Lande Meiſter iſt, 
muͤſſen alle Patrioten gemordet werden. Die 
Rachſucht gieng fo weit, dag man Liſten 


verfertigte, Die Fre fchon bezeich⸗ 
:£ - 
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nete, ihre Wohnungen bemerkte, und ihnen 


die Flucht unmöglich gemacht haben würde, 
wenn die fogenannte arifiofratifche Parthie 
die Dberhand wieder gewinnen follte, Sp: 
gar auf Dorfern mar diefe Mordiuft, 


und bloß Durch die Gegenwart der Franken 


fonnte man ruhig bleiben ja alle rechtfchaffe 
ne Leutewunfchten, daß fie ung ja nicht zu 
frühe verlaffen möchten ! daher die fortdau⸗ 
renden Einquartirungen auch lange noch 


_ * k 2* — —— —— — 


— 
— — 


nach dem Krieg! Wer iſt nun Schuld an 


dem Uebel, daß es immer zerſtoͤrender wird? 

Daß nicht alle Ariſtokraten zu dieſer Ver: 
ſchwoͤrung ja ſagten, kann man denken. 
Auch waren es meiſt nur ſchlechte Leute, 
die nichts zu verlieren hatten, die ein ſolches 
Blutbad in Helvetien wunfchten ; wozu fich 
immer viele Mufigganger , und Diejenigen 
Schmarozer und Speichellecker fihlagen, 
die bey jeder neuen Veränderung wieder 
Aemter und Gunſtbezeugungen zu erhalten 
bofften, und ihre fchlechte Finanzen auf an— 
berer Leute Koſten, wieder berfiellen woll⸗ 
ten! — 

Dumm war han genug, befonders in 
den £atholifchen Kantonen, alles fur des 
Teufels Braten zu halten — was fich Pa— 

riot nennt, — So fehreibt der Statt: 


— —— 
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halter von Solothurn von ſeinem Kantone: 
„Der groͤßte Theil der Solothur— 
ner verſtehet unter Patriot ae 
les, was abfcheulich in morali- 
ſchem und civilem Sinne if, « 
(Schreiben uber die Wahlverſammlung zu 
Solothurn 2, Dftob, 1799, ) 0 





Draher keine Patrioten oder Anhaͤnger der 
Revolution daſelbſt wie an mehrern Orten 
den ſpaͤtern Wahlen , leicht gewaͤhlt wor⸗ 

en — 
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Den 5. April 1799. Nach dem Bericht 
der Munizipalität de Orts, kam die Brunft 
Abends zwifchen 5 und 6 Uhr aus, cben 
ald der Tag. fich neigte; mitten im Flecken 
als eben ein heftiger Mittag-und Abendwind 
blieg , und im Thal Wirbel uber Wirbel 
fehlug. In anderthalb Stunden fanden 
fchon faſt alle Häufer im Brand; 280 Hätte 
fer und gegen 50 Hütten find abgebranntz 
1700 Perſonen veriohren das Ihrige; nach: 
dem Brand m. . 6 Haͤuſer und 2, 
— ß Pe R 
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Mühlen, nebſt dem Weiber-Kloſter und 
die Vorſtadt. — Viele Kaufmannswaaren 
ſind gerettet worden, aber auch viele ver— 
brannt; die Rettung des Uebrigen dankte 
man der fraͤnkiſchen Garniſon, die 
mit beyſpielloſer Thaͤtigkeit arbeitete, und 
in Sicherheit bringen haif, ſo wie einige 
benachbarte Dorfſchaften redlich mit arbeite— 
ten; hingegen mug zur Schande vieler an— 
dern Bauern geſagt werden, daß ſie keine 
Hand anlegen wollten, und ruhig den Un— 
gluͤck zuſahen. Man bot 4 bis 5 Lonisd’pr 
an, einen Koffer oder cine Kufte fortzutra— 
gen , und fie veriveigerten es! 

Der franfifche Kommandant wollte die 
Kirche , welche mit Schindeln gededt war, 
init Kanonen einfihiejlen laffen, Daß Die bren⸗ 
rende Schindein nicht fich weiter verbreite 
ten; man Dat ihn aber, es nicht zu thun, 
weil das Einfhieffen einer Kirche die Bauern 
noch mehr gereist hätte, Aber baid darauf 
Bogen uͤber tauſend brennende Schindeln als. 
ker Diten aus, und verbreiteten Flammen 
und Verderben; jo wie ſeibſt Banme auf 
ii hoͤchſten Bergen davon angeftedt wur⸗ 

de 


n. — 
Wie das Feuer ausgebrochen, daruͤber 
find allerley Muthmaſſungen. Einige ſagen, 
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in einen Holsfchopf, andere in einen Haus⸗ 
famin, andere in einer Schmidte ıc. ıc. 
Ob es angelegt gewefen? — Daruber 
entfcheide der unfichtbare Rich 
ter der Welt! 20 Pferde, 4 Menfchen 
fand man Tod in der Afche. Die Dehf- 
magazine der Franken wurden zwar geret— 
tet; aber ganz unbrauchbar gemacht. — 
4 Kompagnien Franken , Die Da lagen, ha— 
ben das Uebel allein noch mindern helfen. 
Des dortigen Statthalters und Unter: 
fiatthalters raftlofen Thaͤtigkeit, und vor⸗ 
nemlich der Huͤlfe der fraͤnkiſchen Soldaten 
hat man es zu danken, daß die erſtaunliche 
Menge von Waaren, Ballen und Guͤter/ fo 
aus der ganzen Schweiz da lagen, theils 
um über den Gotthardt nach Italien ver: 
fandt zu werden ; noch haben groͤſtentheils ge⸗ 


rettet werden koͤnnen! Man bot alles an, 


nur dieſe Küften und Ballen in Sicherheit 
zu Bringen, und denn Eifer ift viel geltin: 
gen; aber Die Unmenſchen, fo ihre Hulfe 
in folchen Aengſten verſagten, verdienen beh. 
ben Zeitgenoffen und der Nachwelt gebrand⸗ 
markt uwerden! —" — 

Es waren auch in Altorf viele Guͤter 
aus der Schweiz, = ur dahin gefluͤchtet 
| tt 6 Zu 
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hat, weil man wahrend der Revolution 
‚glaubte, dort jenen fie am ficherften. Man 
Fehet auch hieraug , wie wenig Die Menfchen 
auf ihre Schaͤtze zählen konnen ; wenn dag 
Ungluͤck über ihr Haupt konnt. 
Angelegt fcheint Doch der Brand zu feyn; 
denn Die allgemeine Stimme der. Augent- 
zeugen fagen, daß zu gleicher Zeit an drey 
Drten Feuer ausgebrochen ; und Die Stim— 
mung der benachbarten Landlente „die. 
ſchlimmſte war, die man fich Denken konnte. 
Das helvetifche Direktorium machte e8 auch 
befannt , mit folgenden Worten: „Die bes 
nachdarten Gemeinden kamen in zahlreis 
chen Haufen; aber kalt und gleich 
gültig fahen viele derfelben der, 
allgemeinen Berheerung au. Bon 
ihnen hätte es abgebangen, mans 
he Wohnungen vor dem Angriff 
der Flammen zu fhutzen, und 
den gröften Theil der beweglk 
chen da be zu retten Um Hand 
anzulegen, mußten fie mit hohem 
Lohn und baaxem Gelde erfauft 
werden*, und was auf dieſe Weiſe 





*) Viele Bauern fagten ‚ dafür bin ich nicht 
gefommen ; einige nahmen Haͤndevoll nene 
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dem Feuer entgieng ‚ wurde häufig die Bell: 
te der niederträchtigften Raubfucht. « — 
Auf das Leben des Unterftatthalters, der 
mit unermuͤdetem Eifer alle Hülfe aufbot, 
hatten fie einen zwar mißlungenen Anfchlag 

emacht; und zuletzt ſchieden fie von der 

tandfläfte, unter Drohungen, daß die 
MWohnhaufer einiger ausgezeichneten Patrio⸗ 
ten, die noch mit wenigen andern verfchont 
btieben, auch bald in Schutt und Afche 
daliegen mußten. — Dies gefchah von, 
Mitburgern , deren Boreltern feit mehr als. 
einem halben Jahrtauſend — im engften. 
Bunde waren, und nur fremde fraͤn— 
kiſche Soldaten fanden diefen Unglück: 
lichen in ihrer Noth bey, und haben auch. 
die legte durftige Nahrung — ihr Brod — 
mit ihnen getheilt.« — ( Sp weit foricht. 
das Direktorium!) _, — 

Welche Schande fuͤr Menſchen, die ſich 
ruͤhmen, die Abkoͤmmlinge und Landsleute 
des edlen Mannes — Wilhelm Tells 
uu ſeyn! 





Thaler ‚die man ihnen geben wollte, um 
retten zu helfen, nicht an, fondern tauchten 
ihre Pfeife Toback. — 
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So geht oft die Sonne ſchrecklich dunkel 
inter, die am heilen Morgen prachtig aufs 
gieng; — ſo auch der Ruhm und Glanz der 
Vorvaͤter erlifcht oft in den fpatern Enkeln 
zuletzt mit haͤßlichem Erblaffen ! | 

„» Die hefvetifche Regierung fette einen 
„reis von hundert Louisd’ors auf den 
„, oder Lie Entdecker dieſes Brandes, da ver— 
3, fehiedene Umftände, die dem Ungluͤck vor= 
„, ausgegangen find, einen Verdacht erre— 
„gen, daß das Feuer abjichtlich eingelegt 
„und der Untergang Altorf3 dadurch be— 
„wirkt worden ſey.“ — (Dekret vom 12, 
April 1799.) 


—, mn . 


Erzsberzog Karl. 


Der Erzherzog Karl, ein liebenswuͤrdi— 
ger Prinz, führte Damals die. Defreicher 
nach der Schweiz. Man beſchuldigte ihn 
ſelbſt demokratiſcher Grundfäge , weil gr ein 
Menfchenfreund tft ! Er war Urſache — und 
Er allein — daß nicht größere Unordnungen 
vorfielen, und Die Anhänger der neuen Ord— 
nung nicht mit Galgen und Rad geitraft 
wurden, da der Einfüfterer genug waren — 
die Rache forderten! ! 
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Erzherzog Kar I. “63 


Dank dir edler Fürf! Du haft in 
den Herzen, der beſſern Schweizer ein Anz 
denken zuruͤck gelaſſen, das dir. feine Zeit 
und fein Neid rauben wird! — Du biſt ein 
Freund der Unterdruͤckten, und kennſt die 
Uebel — die die arme Menfchheit druͤcken, 

Darum verzeiheft du gern ! 
Keine Mighandlungen wurden gedufdet. 
Bauern vom Ziricherfie wurden gleich den 
Stadtern zur Rube, zur Einigkeit ermahnt. 
Die Freyheitsbaͤume wurden zwar unge 
hauen , aber kein Speftafel damit getrieben, 
Hier und dort wand man einen befannten 
Revolutionäre, dag cr beym Umhauen ge 
genwaͤrtig ſeyn und cine Abdankungsrede- 
halten mußte, aber Das war auch alle, 
Das Spiel hatte cin Ende, — Einige Pas 
trioten , die fich geflüchtet hatten, kehrten 
bald nach Zürich zuruͤck. | 

Der Erzherzog wollte auch durchaus Feine 
gewaltſame Werbung! — 

So großmuͤthig der Erzherzog Kar! hans 
deite, jo feig und niedertrachtig betrugen 
ſich viele, Die jetzt die Gegenwart der Oeſt—⸗ 
reicher benutzen wollten, um ihre haͤßlichen 
Geſinnungen an Tag zu legen. 

Es erfchienen in Zurich Prokfamationen 
yon Schweizern gegen Schweiger 5 die Emi⸗ 
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granten brüteten dort ihre Plane; — ein 
Heer von feilen Seelen, Dichtete,- fudelte 
Brochuͤren; — es erfchienen Schimpf = und 
- Schmäh Predigten, Spottereyen , Witze⸗ 
leyen, Anzüglichkeiten die Menge im Druck; 
Karrikaturen aller Art, ohne wahren Witz, 
ohne Herz und Sinn; — deren Dloffer An: 
hlick den gefunden Menfchenveritand belei⸗ 
digte! Die Aufrufe, die man von dort aus 
in die uͤbrige Schweiz verbreitete, forderten 
Meuchelmord gegen die Franken, und — 
wollten Buͤrgerkrieg! 

An all dem Unweſen iſt der Erzherzog 
Karl unfchulig vielmehr hat dieſer Prinz 
eben hieraus gefehen , wie unrein die Ab- 
fichten und Das Treiben Diefer Leute iſt; — 
daher er fie auch nicht ſchaͤtzte; — auch ih⸗ 
zen Mord: Planen nicht zu gefallen. agirte, 
wie ſie es auch laut hernach ſagten. 

"Aber er fah zu Deutlich ihre leidenſchaft⸗ 
che Brivatrache , ihren haglichen Eigennutz, 
und ihre verächtliche Kalomnie, 

‚Hätte der Erzherzog Karl mit feiner 
Gewalt fo tolle drein fahren wollen, wie 
es die Emigranten wunfchten, fo wurde Die 
Schweiz eine Mördergrube geworden feyn 5 
die Franken hatten Die ſchrecklichſten Res 
preffalien an den Auffländern genommen 
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das Weichen der Franken ware nur noimens 
tan gewefen, Bombardement der Städte: 
uund Verbrennung der Dörfer wäre bey ei⸗ 
nem Vendeekrieg die Folge geweſen; 
und foiche Wunfche konnte fein Fuͤrſt wie 
Kari naͤhren. | 
Es ift alſo Far am Tag, daß man der 
Menfchenfreundiichkeit dieſes Furften in der 
Schweiz ſehr viel zu danken hat, Er wollte 
durchaus Feine Verfolgung gegen die Bas 
trioten. Er gab nie den alten Regenten ganz 
. recht, fondern zeigte ihnen ofters ihre begatie 
gene Ungerechtigkeiten. Die Seebewohner 
fonnten ihm ihre erlittenen Berfolgungen 
beweiſen und fanden bey ihm Schuß. Als 
die Kantonsregierung bey dem Einmarfch 
der Oeſtreicher in Zurich umgeaͤndert ward, 
ſchrieb er dieſe merkwuͤrdige Worte: „Sein 
Willefey, daß bey der proviſo— 
rifchen Organifation der Regie 
rung in Zurich weder Leiden 
ſchaftlichkeit noch Ausſchlieſß 
fung, die vom Verfolgungsgeiſt 
berruhren,ftatt haben und nichts 
feinegute Abficht hindern ſoll.“9 


») Schreiben an die Interims-Regierung 
in Zürich. ©. Eſcher und Uſteris Tagblatt, 
20, Ehrifimonat 1799.) 
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Diefe Willens-Meynung des Erzherzogs 
wurde von der fayfırl. Generatitat dem 
Kantonsgericht mitgetheilt; und nen for—⸗ 
derte blos Ergaͤnzung der vakant geworde⸗ 
nen Mitglieder Durch andere; aber nicht 
Ausſchlieſſung ſolcher, die ſchon nach) Dir 
Konſtitution Ta waren und Derfeiben treu 
gebiieden Ind. — (Zur ewigen Ehre ſtehe 
dieſe Bemerkung bier !) ER ENERN 
Der Erzherzog Karl hatte fein Haupt: 
auartier nicht in Zurich, fondern auf dem 
Dorf Kloten 2 Stunden von Zurich, wo 
auch fein ganzer Gencralftab, wohl uber 800 
Offiziers, theils im Dorf, theild in den 
benachbarten Banernhütten Iogirten; mei— 
ſtens auf Stroh ſchliefen. 
Arch die Schriften der Erz-⸗Revolutionaͤrs 
kaufte cr in Zireich , und machte den Buch» 
‚händler ge Leine Vorwürfe darüber. Er 
fagte: „Zeig er mir ohne Furcht 
was er hat, man mug beyde Gar 
theyen kennen lernen.“ 
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Interims⸗Regierung in Züri. 
Wo der Eriherzog nahe war, da durfte 
Feine Privatrache genommen werden ; Daher 
‚auch in Zuͤrich alles noch fo ziemlich unbe— 
Teidigt blieb. — Freylich hat die Interims⸗ 
Regicrung allerley Schritte gewagt, die ihr 
übel genommen worden; fie gab eine Bro: 
klamation tie anzuͤglich genug gegen Die vo⸗ 
tige Ordnung der Dinge war; fie wollte 
noch weiter gehen, aber erhielt die Mei 
fung — nur für die Ruhe zu forgem, 
ie Landgerichte wurden auch fo defekt ; 
dag Die Sachen blieben, nur die Namen wur: 
den gewechſelt. Go fagte man nicht mehr 
Munizipalität, fondern deutſch: 
Stadtverwaltung; nicht mehr Kan: 
- tonggericht , fondern Appellationg-und 
Criminalgericht 5. ſtatt Diſtriktsge⸗ 
richt : Schuldengerichtz flatt Agent: 
Amtsweibel, — 


Interims- Regierung. - 
Schaffbaufen, Eleine Kantone 


und Bundten, 
Auch dem Kanton Schaffhaufen hat der 
| Erzherzog Karl und die militaͤriſche Au— 


— 


1 
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toritaͤten, ſogleich nach der Beſitznehmung 
den guten Rath gegeben, die nach der neuen 
helvetiſchen Konſtitution einge 
richtete Regierungsform, in ihrem Gang 
beyzubehalten, und ſich in deren Abichafs 
fung nicht zu übereilen. Und ald 9 Wo— 
chen hernach die Schaffhaufer bey dem Erz⸗ 
herzog nachfuchten, daß die alte Regterungse 
forın mit einigen Modifikationen wieder hers 
geſtellt werden möchte ; fo antwortete der 
- Ersherzog nur folgendes fehriftlich ; » Den 
Herren Adgeordneten von Schaffhaufen er⸗ 
wiedere Ich, auf den gemachten Vortrag, 


wie Ich keinen Anftand nehme, dasjenige: 


genehn zu halten, was zur Handhabung 
der Juſtitz-Verfaſſung und Aufrechthal⸗ 
tung guter Ordnung und öffentlicher Si— 
cherheit im Weg der Verfaſſung prodis 
ſoriſch vorzukehren fir nöthig befunden 
wird « — 10. July 1799, Karl. 

Als die kayſerliche Armee auch im Katz 
ton Schwyz ftand , befahl der Obergeneral x 
» Damit die Geſchaͤfte nicht in Stockung 
kommen, , fo bat Die bisher unter dem Nas 
men der Munizipalitaͤt aufgeftellt geweſene 


Regierung noch ferner unter dem Namen 


proviforifche Regierung zu amtiren, Soll⸗ 


ten diefe Herren noch einige Glieder notbe 


/ ⸗ 
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wendig haben, ſo waͤren ſelbe auf alte 
Schweizer-Art hinzu zu wählen; wovon 
aber dem Militär» Kommando vorher Die 
Anzeige gemacht werden müßte. Schweiz 
den 8. Jul. 1799. Sign. Etwoͤs, Kom: 
mandant der kayſerl. fonigl, Truppen in 
Schw. Ei 

Um die Bereinigung dor militärifchen Ge⸗ 
walt mit der Polizeyanflicht der burgerlichen 
Regierung zu bewerkſtelligen, machte Gee 
neral Hose Öffentlich auch in Bündten bes 
bekannt :.» Daß die Hauptbefchlüffe der In⸗ 
terims-Regierung nur alsdann erſt 
in Ausuͤbung gebracht werden fonnen, wenn - 
fie von dein kommandirenden DObergeneral 
begnehmiget feyn werden ; wo dann ber Re⸗ 
gierung die thatigfte und fchleunigite Mit— 
re militärischer Seits zugeſichert feyn 
oll.“ — | 


Klag⸗Punkte der Schweizer -Emis 
grasiten gegen Deftreich und 
England. — 


| Sie Klagen Die Deftreicher an, daß fie den. 
Landienten nicht erlauben wollten , die fran⸗ 
zoͤſſſchen Vorpoſten, bie fe mit Stutzern 


+ 
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erreichen Eonnten , nieder gu ſchieſſen, und 
den Feind, wenn er in der Flucht 
war— fo weit moglich, zu verfol- 
gen. — — Und man fügt Dabey, da iſt 
ja der Beweis, dag man den guten Willen 
des Volks nicht benutzen wollte ! | 

Mitten unter den Kampfin von Auffen 
und Innen, waren die emigrirten Schwei⸗ 
zer nicht zufrieden ihr Vaterland unglücklich 
und in Partheyen zerriffen zu willen; fie 
wollten e3 noch) vollends ungluͤcklich machen. 
Dan life das Buch: Gefchichte der 
Wirkungen und Folgen des Defl 
reihifhben Feldzugs in der 
Schweiz, von Kat & Haller; men 
Iefe — und erflaune! umd man wird beffer 
als durch alles andere überzeugt, welcher 
Abgrund in dem menfchlichen Herzen iſt! 
Alle Die Aufftände in den Kleinen Kantonen, 
im Appenzeller » Land , im Solothurnifchen, 
Oberland und wo es am übelften zugieng 
waren die Leute durch alle moͤgliche Art 
von Aufreizungen und ausgeſtreute Prokla⸗ 
mationen zur Verzweiflung gebracht, Man 

ruͤhmt fich jeßt noch damit, daß mit folcher 
Huͤlfe faſt in allen Kantonen, Aufſtaͤnde 
ausgebrochen , und wenn auch der eine bes 
zwungen war, immerhin wieder an einem - 
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andern Orte, erneuerte gewaltſame Verſu—⸗ 
che geſchehen find. — — Man macht ſelbſt 
dem beruͤchtigen Mallet du Pan einen 
Vorwurf daruͤber, dag er ſagte: Dieſe 
Aufſtaͤnde haͤtten doch der Erwartung nicht 
entſprochen, und fie ſeyen nur unvoll— 
ſtaͤndig geweſen: Sie haben alſo die 
Hoffnungen des engliſchen Hofes, und die 
Verſprechungen der ruhmredigen Ausge— 
wanderten, nicht gerechtfertiget. Und man 
will jetzt die Schuld alles den Oeſtreichern 
beymeſſen, die dieſe Volksſtimmung nicht 
- benußt, und geſchwind weiter vorgerückt 

feyn , da fie doch ſahen, und der Erzherzog 
- Karl, und der General Hotze laut Auf 
ferten , fie Hätten da, wo fie finden, kaum 
ein Kleines Haufein von Rekruten oder Mit⸗ 
theilnehiner finden koͤnnen; und Daß ohne 

wang — niemand Theil nehmen wollte, 

a fagten die Emigranten aber dagegen ; 
ja Der englifche Minifter babe nicht thun 
wollen, was Die Emigranten vorfchlügen ; 
oft habe Geld gefehlt , Die Bedurfniffe feyen 
nicht zu rechter Zeit: herbeygefchaft wor⸗ 
den, Die Schweizer » Truppen, ſo England 
anwerben laffen wollte, hatten einen ſt aͤ r⸗ 
fern Sold begehrt, als der englifche Mi: 
sifter wollte. Und — England be 


— 
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be keine unregulirte Milizen, ſondern 
wirkliche Soldaten nur bezahlen wollen, 
denn England erklärte: „ Mit Milizen 
fen nichts auszurichten, fie ko— 
ften viel, und vermehren nur Die 
Unordnung“ — F 
Died alles war nun nicht im Sinne die⸗ 

fer redlichen Baterlandsfreunde, die 
ſcch wenig darum befümmerten , wenn ſchon 

Dorfer_ verbrannt und geplimdert , und eine 
halbe Schweizer : Generation im Feld hin- 
gemordet worden wäre; wenn nur fie — 
zu ihrer alten Herrſchaft hatten gelangen 
koͤnnen. Welch entfetzkiche Borfatze! 
Und dann rufen fie noch ; Gott habe fie nicht 
erhören wollen! — } 

Man Elagt ferner, dag die Deflreicher 
bey dem GStillftand Der Operationen fogar 
perboten; „einzelne Franzoſen nicht 
nieder zu fchieffen oder zu ders 
folgen.“ — KB: 

Fa man ruͤhmt hingegen , wie dies Doch 
gefcheben , und im Innern der Schweiz, 
einzelne Truppen der Franzofen nächtlicher 
Weile überfallen und an abgelegenen Win⸗ 
keln ſeyen geimorbet worden , und man führt 
zum Beweis die Profiamation des General 

Maſſena 
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Maſſena an; — aber was konnten fols 
‘ cbemeuchelmorderifche Handlungen, 
an einzeln gehenden Soldaten begangen, 
für Bravouriangeigen ; was konnten fie dem 
großen Krieg für Rutzen, für Hülfe brin: 
gen? Was konnten fie hingegen dem gatte 

en Lande für unausfprechliches Elend zuzie- 

en? So muffen Diefe Rachfüchtigen felbit 
vor aller Welt ihre Unthaten zum ewigen . 
Brandmal aufitellen ! 





Und Dann ruft man noch Weh und Ach 
aber die Grauſamkeit der Franzoſen, daß, 
als fie wieder am Ort Schwyz einrücten, 
alles vor ihnen geflohen iſt, und Doch zeigten 
fie Wunder von Großmuth. — Aber wenn 
das Wallis und andere Theile der Schweiz, 
wo die Aufſtaͤnde am heftigften waren — 
beynahe zu Wüftenenen geworden, wer waͤ⸗ 
re dann ſchuld? — — 


Großer Verfhwörungs- Plan. 


Karl 2, Halter fagt in feinem Buche: 
„ Es war Die anti⸗ rebolutionaͤre Parther 
in allen Theilen der Schweiz organiſirt: 
Es exiſtirten in den ER Haupt ⸗ und 


\ 
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Provinzialſtaͤdten geheime Commites, 
die einander untergeordnet und durch feyerli⸗ 
che Berfprechungen — zu dein gemeinfamen 
Endzweck verbunden waren. Sie unterhielten 
theils unter ſich, theils mit den Hauptern 
der bey der kayſerlichen Armee befindlichen 
Schweizer , befonderd aber mit dem Gene: 
tal Hobe, eine genaue Korrefpondenz , und 
Hatten alle Diaagregeln zu einem allgemei- 
nen (weitumfaſſenden) Aufitand gegen die 
Franzoſen getroffen. Die Mannfchaft war 
in 3 bis 4 Kantonen unter der Hand in 
Bataillons und Regimenter eingetheilt, mit 
den nothigen Offizier verfehen , um fogfeich 
unter ein Oberfommando gebracht zu wer⸗ 
den. Die Sammelplake waren angewie- 
fen ; Pulver und Munition hatte man fich 
meift von den Franzofen ſelbſt angefchaft, 
und es war derfelben ohnedem noch genug 
vorhanden; an Geld und Lebensmitteln mans 
gelte eg ebenfalls nicht. Geld wurde vorge: 
fchoffen und Subjidien waren gewiß. Ein- 
verftändnig mit Genf und Savoyen, Big: 
thum Bafel ıc. auch eingeleitet u. 1.10, < 
(Siehe Hallers Geh. der Wirkungen 
‚und ‚Folgen des öftreichiichen Feldzugs; oder 
"Gemalde der Schweiz während ihrer vers 
ſuchten Wiederbefteyung. Seite 337. f.) 
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ER ET a u ur 2 DEE NEE ESTER 

Kontraft der Denkart des Ershers 

5098 Karl mit der von Schweizers 
‚Emigranten und andern. 


Ich Tann feine größere Unpartheylichkeit 
an Tag legen, ald wenn ich hierüber ſelbſi 
einen kayſerlichen Beamten, Freyheren von 
Seida reden laffe, der in folgende Worte _ 

ausbricht : en 
„agls bey dem Erzherzog in feinem Haupt: 
quarticr zu Kloten, die Municipalität 
don Zürich anlangte, empfieng er fie mit 
feiner gewohnten Menſchenfreundlichkeit und 
Güte, ¶ — Die Grundſaͤtze des edlen Feld- 
herren waren: Maäfigung , Gerechtigfeis 
und Srogmuth ; und von welchen er fich nie 
entfernte. Wenn Karl, ald Feldherr auf 
feiner glänzenden Laufbahn betrachtet , im 
Schlachtgewuͤhl fo muthvoll und glücklich 
kaͤmpft, und zur hoͤchſten Bewunderung 
hinreißt; ſo wird er ung erſt liebenswuͤrdig 
und man iſt voll Ehrfurcht — wenn man 
ihn im Kreife feiner ftilfern Pflichten (ale 
Privatınann) beobachtet ; wo fein Herz ganz 
fich feinem Hange überlaffen kann; ſein 
Herz, das vol REN für 
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Die Menschheit ſchlaͤgt; — ganz die Gebote 
ber Menjchenliebe in erhabnem Grade eve 
fuͤllt. Auch iſt dies der Helden fchönfter 
Schmuck ‚wie fie mit Tapferkeit, einen war: 
men großen Sinn für Das Gute und Edle 
verbinden, Solche Zugenden find ſchwerer 
zu erfullen als durch Stärke des Arms und 
der Allgewalt militärifchen Ruhm zu haben, 
Daher fehmüden die Denkmale feiner Sie: 
ge auch die Menjchheit: und der Erzherzog 
erlaubte feinen Soldaten durchaus Feine 
Gewaltthätigkeiten und Ausfchweifungen ; 
auf Drdnung, Schonung und Mienfchlich- 
keit — hielt er aufs ſtrengſte. Aber während 
der Erzherzog dieſe ſchoͤne Bürger » Tugens 
den in Dem allerglanzendften Lichte zeigte, 
gaben in dem Feuer patriotifcher Wuth, 
Brüder gegen Bruder der Menfchlichkeit 


kein Gehor, und lieſſen fich blog von dem _ - 


Geijte der wildeften Leidenschaften leiten; 
nur in dem Blute der Gemordeten fonnten 
fie neue Nahrung nicht Kühlung finden. 
Die entzweyten Parthey en der Schweiz: 
ser, Die alt Schweizer ſo wohl als neu 
Helvetier, hatten ſeither mit ſteigendem Haſ— 
fe, Erbitterung und Unverſoͤhnlichkeit ge— 
gen einander gekämpft. Jene woliten ihr 
Baterland des Jochs siner mit ihren Feen 
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von Freyheit, Gluͤckſeligkeit und Lebensge— 
nuſſe, unvereinbarlichen Regierung entledi— 
gen, und demſelben ſeine alte Verfaſſung 
wieder geben; dieſe ſchreckte der Gedanke 
auch nur der Moͤglichkeit einer kuͤnftigen 
Wiederherſtellung der geſtuͤrzten Regierungs⸗ 
formen und die bewaffnete Unzufriedenheit 
ihrer ausgewanderten Landsleute. Beyde 
Theile durchgluͤhete die heiſſeſte Rache, die 
nichts als Tod und Verderben wollte *), 
Wie haͤßlich Fontraftiven dieſe graͤßliche 
Stoͤſſe und Gegenſtoͤſſe der Leidenſchaften 
mit der Art, womit ſich der Erzherzog be⸗ 
nahm! — 

» Und wie gerne uͤberlaͤßt ſich bier jeder ru⸗ 
hige Beobachter ſchoͤner Harmonien menſch⸗ 
licher Charaktere, der Betrachtung von der 
erhabenen und edlen Seele des heroiſchen, 
von den reinſten Gefuͤhlen der Schonung und 
Menſchlichkeit erfuͤllten großen Enkels der 
großen Kayſerin Maria Therefiens! 








) Die Racheſucht war gewiß nicht fo heftig 
auf Geiten der neu Helnetier ! davon find 
taufend Proben am Tag. Gott ftehe ung 
bey , wenn die andern wären Meifter ware 
den ! 


- fd 


— 
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den Deutſchland ſegnet, ganz Europa ver⸗ 
ehrt, den ſelbſt die Feinde hochſchaͤtzen! 
den auch die ſpaͤteſte Nachwelt noch be— 
wundern wird ! Sollte man ihm nicht mit 
Eicero-(Orat. pro Marc. Marcel.) zuru- 
fen: 5 Diefen Tag alfo kannft du mit Recht 
deinen großen Freudenfeſten borziehen ; dent 
diefe That koͤmmt dir Caͤſar)) ganz 
allein und eigenthumlich zu, beine 
übrige Thaten find nur unter deiner Anfuͤh⸗ 
rung verrichtet worden; und ob fie zwar 
groß und herrlich find, fo nahm doc) ein zahle 
reiches Gefolge Theil daran; aber bey Die 
fer That bit du allein der Feldherr und 
das Heer; und wenn alle Deine uͤbrigen 
Sieges⸗Zeichen und Denkmaͤhler zerfallen 
werden ; fo. wird dieſe deine Gerechtigkeit 
und Sanftınuth immermährend dauern, 
und täglich ſtaͤrker glänzen! und Durch die 
Länge derzeit noch immer fich vermehren 1— 





Dieſer Auffaß ift genommen aus der Poli- 
tifch- Militaͤriſchen Gefchichte des merkwuͤrdigen 
Feldzuges vom. Jahr 1759 des Erzherzogs 
Karl; befchrieben von Franz Eugen von 
Seida und Landsberg; gebruct Ulm 
ıgo1, (Seite 233: 334. 235.) 
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Zehent- Beziehung von Zurich. 
Auch auf die Züricher Interims⸗Re⸗ 
gierung hatte dev Geift der Menſchenfreund⸗ 
fehaft und Gerechtigkeit des Erzherzogs einen 
merklichen Einfuß ; denn diefe Interims— 
Regierung brach in einem mildern fanftern 
Tone als c8 den GSchiveizer- Emigranten 
nicht gefiel 5 und welche es als ein Ucrbel 
anſahen, Daß man nicht alle gemäßigte der 
Revolution etwas geneigte Männer vom 
Amtund Rang flieg, Eine Probe der Maͤſ⸗ 
figung von der gedachten Fnterimg- Re 
gierung kann man anführen, daß ob fie 
gleich den Zehnten wieder einzuführen, 
aufgefordert hat; fie es doch mit ungleich 
fanftern Worten: und mildern Beftimmungen 
that, als nie Die. alte ariitofratifchen Regierun⸗ 


gen in Gewohnheit hatten. So heiftesin 


dem Dekret vom 26. Brachmonat: 
1799, „Inzwiſchen gedenkt die Interims⸗ 
Regierung, einzig in Nückficht der gegen: 


waͤrtigen bedrängten Zeitumſtaͤnde (und bey 


den Mangel aller Staatsgefaͤlle und Ein- 

nahme) — amd ohne der neuen Regierung 

dadurch im geringften vorzugreifen , für ein⸗ 

mal in Anſehung Di — Bezugs 
4 


—⸗ 
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der dem Staat gehörigen Zehnten, für die. 
Zehntpfichtigen fo viel moglich erleichternde 
Beſtimmungen zu treffen ; auch den Parti- 
kular⸗Zehnten-Beſitzern mit einem Bey 
ſpiel von fchonenden Ruͤckſichten voranzu: 
geben; nemlich : | 
1) Es follen Feine fogenannte fchweren 
Stuͤcke geliefert , fondern die Zehnten nur 
allein in derienigen Frucht bezogen werden, 
bie auf dein Zehntbaren Land wirklich ges 
wachſen iſt. | 
2) Das Zehenten-Stroh, Zebenten = Ehte 
ſatz, und das Stuͤcke-Geld fallen ganz weg. 
3) Den Zehentpflichtigen Gemeinden , ift 
geſtattet, ihre ſchuldigen Zebenten ſelbſten 
zu beſtehen, und die nachherige Ver— 
theilung deſſelben nah. Gutduͤnken vor— 
zunehmen. Nur in dem Fall, wenn die 
Gemeinden ein mit dem wahren Werth in 
keinem billigen Verhaͤltniß ſtehendes Aner⸗ 
bieten fuͤr ihre Zehenten thun wuͤrden, ſoll 
es auch Partikularen frey ſtehen, auf die— 
ſelbe zu bieten. eh | 
4) Hoͤret die, ehemals in einigen Schens 
ten» Bezirken ſtatt findende Verpflichtung : 
daß die Zehenten - Früchte nur in gewiſſen 
Amtsmuͤhlen gerellet werden durften, gaͤnz— 
uch anf 
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Auch die Anwerbung von Schweizern 
geſchah nicht gezwungen, fondern Da der 


General Hotze und alle Schweizer-Emi⸗ 


granten den Erzherzog überredeten , die 
Oeſtreicher durften. nur kommen, und es 
- werde ihnen alles freymwillig zulaufen, 
fo gab der Erzherzog den Befehl, der auch 
- ganz feiner Humanitaͤt genäß war: „daß 
nur fene Schweizer bewaffnet 
werden follen, welde ſich aug ei 
genem Antriebe und freymwillig 
Dazu verftchen wollen, gemein 
fhaftlih mit und gegen Den. 
Feind zu ziehen.“ — Und Hobe ſetzt 
Dry: „Ich Habe mir auch diefe hoͤchſte 
Erklärung bey Aushebung der Pieter zum 
einzigen Maaßſtab genommen, — 

Wie Hotze aber hernach fah, dag fo we⸗ 
nig Schweizer Luft bezeugten mit den _ 
Deftreichern zu inarfchiven ; ſo fagte er: 
> Dan fol die Leute: auffordern Die IB:a fs 
fen zu ergreifen; und wer ſollte ſich 
nicht mit der Hoffnung gefchmeichelt haben, 
daß fie es freywillig ohne Zwang und ohne 
viele Ermahnung an ER 2 
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Aber der Erzherzog ließ auch dem Sch affz 
hauſer Magiſtrat fagen, daß man feine 
gewungene Leute zum Militär wollte, ine 
dein man nur Freywillige verlange, und 
nur von diefen wirkliche Dienfte erwarten 
koͤnne.“ (31, Zul. 1799.) | 

Der Erzherzog. gab auch eine beſonders 
gedruckte Proflamation heraus, worinn em 
anzeigt , dag man feine Schhoeiger zum 
Kriegsdienſt zwingen wolle. 
Hingegen da ſich 400 Glarner ſtellten, 
ſo hat ihnen der Erzherzog Karl am 6. Jul, 
ein Handbillet gefandt, mworinn er fie ſei⸗ 
ner befondern a. eriheit verſicherte, 
und zu fernerm Dienfleifer. aufforderte. 
(6. Zul, 1799.) u | 

Aus dem Kanton. Zurich bat man. 1200: 
zufammen. bringen konnen ; die aber nur zur. 
Landwache haben dienen jollen, 600 wur⸗ 

den davon zuruͤck behalten, 600 aber für _ 
gleich wieder heim geſchickt, doch um auf 
den erften Ruf parat zu ſeyn: denn Frey— 
willige gab es fall keine, es waren alſo 
Leute, die militärifch ausgehoben wurden; 
daher auch hier der Erzherzog Kart diefe 
flrenge Maaßregeln gemildert und anbefoh⸗ 
len hat: „Daß man niemand zwin— 


” 


sen fblht— | 
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Aeberhaupt iſt es merkwürdig, daß faft 
niemand freywillig gehen wollte; ſogar kam 
es Mord und Todſchlag in einigen Ge⸗ 
meinden, wo die Beamten , welche faft alle 
Fanferlich gefinnt waren, dieſe Aufftelung 
der Dannfchaft, erzwingen wollten. 

Aus dem Kanton Schaffhanfen mar- 
fehirten nur SO Mann zur Armee: des Erz 
herzogs Karl; *) Hotze war darüber fe. 
betroffen, daß er dem Magiftrat in Schaffz : 
haufen ſchrieb: „Es iſt nicht möglich, daß 
der patriotifche Geiſt ſo ganz in ihrem Be⸗ 
zirk ausgeftorben. feyn follte. Ich kann die 
wahre Duelle Diefes fchwachen Patriotis— 
mus nur ausden Verfuͤhrungen fehlechtges 
finnter Menſchen herleiten.“ — — 

Hingegen der Kanton Schwyz ſtellte 
800 Mann unter Die Oeſtreicher⸗ 

Den 24. Auguſt famen nach Zürich, 
neben den Ruſſen, auch 460 Mann Appens 
zeller Auffer= Rhoden , junge muntere Leutz 
te; 600 Züricher Landmilitz, lagen Auch in 
der Stadt — wurden aber bald wieder Des - 
tachirt. — Auch diefe fchlugen fih nicht. 


”) Mit vieler Mühe fol es hernach bis auf 
200 gefiegen fun. | 


‚Sf6. E 
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muthig; und der größere Theil auch nur ge; 
iwungen dabey war. Da_ hielten fich 
die Schweizer republifanifche Eliten, wo 
fie fich mit den Franken zeigten, noch viel 


beſſer. 

Aus Zuͤrich ſchrieb man damals: „Die 
460 Appenzeller Auffer = Rhoden , Die erit in 
Zürich lagen, hernach aber mit Hoke oben 
an See zogen, find bey den eenfihaften Affai⸗ 
ven bey Usnacht fammtlid) auf den erſten 
Schuß nach Haufe gelofren. ° — Echrei⸗ 
ben aus Zurich, 9. Sept. 1799.) 

„Mit dem Bataillon Zuͤricher Milik 
wußte man auch nichts befferes zu thun, 
ald daſſelbe auf Koften dee Bürger. füttern 
zu laffen, nachdem fich die Soldaten wei— 
gerten ‚ gegen den Feind zu marſchiren.“ — 
Schreiben aus Zurich von: gleichen Dato: 

„Das Regiment Bachmann hingegen 

foll fich gut gezeigt haben , und beflund aus 
4200 Mann. — Dieſes Regiment wurde 

pe England in Winterthur mit ausgewan⸗ 
erten Schweizern geworben.“ — 

Diefe Schiucher - Armee nad) dem Plan 
Hotzes und der Emigranten , hat aus aller 
waffenfaͤhigen Mannfchaft , vom 20 big 
45 Jahre beftehen follen, Doch forderfamft 
aus den Unverheyratheten! Jedem 
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Mann verfpeach man täglich , wenn ex auf 
dem Biker iſt, 12 Kreuzer, fage 3 Baben 
Löhnung und Brod; welchen Sold der Koͤ— 
nig von England bezahlte; und daher ein 
englifcher Kommiffar , Namens Craw— 
fort, alle Schweizer aufforderte, unter die 

Waffen zu treten, Unter allen Schweizern 
aber blieben die Thur gaͤuer der Re— 
publik am getreneften; und da man 
ihre Stimmung kannte, ſo begehrte man 
nicht einmal von ihnen Mifisen , fo wie 
fie auch feinen Mann ſtellten. | 
(Die Schweiger Emigranten Korps, 
die damals fich an die Engländer verfauft 
haben, find im Sommer 1801 von Eng: 
land nach Egypten, gegen die Franzo— 
fen eingeſchifft worden ; viele aber defer: 
tieten vorher von ihren lieben Freunden, den, 
Engländern, —) 


—. 


Die Schweiz in öftreichifchen 
Händen. 
Sieben Kantone geriethen. im: Jahr 
4799 in Feindes Hände: Schaffhaufen, 
Thurgau, Linth, Sentis, Waldftatten , 
Zurich, Wallis zum Theil.) Bellenzone. — 





— 
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Wo der Erzherzog nicht nahe war, oder 


wo er fich nicht ſelbſt durch feine Gegenwart 


von allem überzeugen konnte; wo der Ver⸗ 
laͤumdungsgeiſt, durch. das Organ der 
Schmeichler ihm falfche Berichte einflüfter: 
te; da nahm freylich Das Uebel mächtig.. 
überhand. . Denn leider werden überall die 
Abſichten guter Regenten von den HUnterges ._ 
walten. und DenSchlangenzungen der Schma⸗ 
rozer vereitelt, und Durch fie die Menſch⸗ 
heit in Feſſeln geſchmiedet. — Auch in Re⸗ 
publifen fiehet man das; 

zum Beyſpiel aus dem Thurgau, 
und St. Galliſchen fchrieb man folz.: 
gendes vom 7. Aug. 1799 : 5, Bey ung ſieht 
es nicht zum beften aus; der Abt von St. 
Ballen, und die wieder in ihre Rechte ein⸗ 
geſetzten und diefelben aufs ſtrengſte aus⸗ 
ubenden Gerichtöherren , nebft allen ans. 
dern alten Blageteufeln.diefes: 
Lan des, find Die einzige Schuld daran. “— 

Nach der Befreyung Diefer Gegenden von. - 
Heftreichern und Ruſſen fchrieb der Diſtrikts⸗ 
Statthalter Sauter in Arbon vom Kan⸗ 
ton Thurgau umſtaͤndlich Die ganze Lage der 
Dinge, wahrend der Anweſenheit der feind- 
lichen Wolfen ; , 
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. » der Weg ift wieder. gebahnt — der 
tapfere Muth der Franken und unferer hel⸗ 
vetifchen Bruder hat die fürchterliche Schei- 
dewand, welche, den treuen Kanton Thur⸗ 
gau von den übrigen Kantonen trennte, weg⸗ 
eraͤumt. — Gottlob der Weg ift wieder ges 
ahnt, und ich beeile mich., Ihnen zu ſa⸗ 
gen, wie es hiefigem Diftrikt ergieng. 
„Das Militaͤr (frankifche und helvetiſche) 
welches in hieſiger Gegend lag, verließ uns 
in der Nacht vom 19. auf den 20. May, 
und an dem folgenden Tage landete die une. 
terin Kommando des Obriftlieutenants Wil⸗ 
ligm jtchende Flotille an dein fchweizerifchen 
Ufer des Bodenſees. Die dreyfarbigen Kos 
farden verſchwanden; die Freyheitsbaͤume 
wurden umgehauen; die Ariftofraten hoben 
die Kopfe bach empor; - blinder. Religionds- 
eifer frohlockte; die Herrſchſucht bruͤſtete 
ſich; das Woͤrtlein von wurde wieder ſehr 
diſtinkt ausgeſprochen; Herren laͤchelten; 
Schmeichler krochen, und der gute Buͤrger 
gieng traurig umher. 
Verlaſſen von allem, was uns haͤtte 
ſchuͤtzen und vertheidigen koͤnnen, blieb uns 
in unſerer Ohnmacht nichts uͤbrig, als uns 
in die Umſtaͤnde zu ſchmiegen, und die Kom⸗ 
menden willig aufzunehmen. Dies war um 
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fd nothrendiger, da der hiefige Ort den 
Kayſerlichen jehr patriotifch gefchifdert und 
durch verfchiedene giftige Verlaͤumdungen 
ſehr verhaft wurde. GE 
- Durch den Eintritt der Kanferlichen wur⸗ 
de auch Die alte Ordnung der Dinge wie—⸗ 
der eingeführt. Zuerſt reklamirte der Abt 
von St. Gallen feine alten Stechte,, und übte: 
fie mit voller Gewalt aus. Am 9. Juli 
traf eine Morsburgifche Kommißion im 
Namen des Bifchofes von Conſtanz ein; 
dieſe ließ aın 10. den alten Stadtrath ver: 
ſammeln; ; erklärte die neue Verfaſſung aufs 
gehoben , Die alte gültig, und feste den 
fuͤrſtlichen Obervogt wieder in Aktivität, 
Am 11. machte der Obervogt der Buͤrger⸗ 
gemeinde die naͤmliche Erklärung , ftelite 
derfelden den alten Stadtammann vor, und 
nahm ihn in Pflichten, Hierauf wurde der 
Stadtrath nach alter Art und Weife er⸗ 
wahlt, und wenige Tage nachher von dem 
Obervogt auch beeydigt, 
Bey allen diefem war der größte Theil, 
der Buͤrgerſchaft fehr unzufrieden; allein 
Widerftand hätte nur Ungluͤck herbeygezo⸗ 
gen, — Yuf. die nämliche Art, wie hier, 
und mit dem namlichen Erfolge, gieng die 
bifchöfliche Kommißion auch zu Horn, Bi⸗ 
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ſchofszell 26, zu Werke, und trennte und da> 
Durch von den übrigen Gemeinden des 


Thurgaͤus. ENGE: 
Im Thurgau erhoben die Gerichtsherren 
ihre Köpfe und zogen Die gerichtsberrlichen 


Rechte an fich , welche fie Anfangs 1798 dem 


- 


Volke freywillig abgetreten, Dan erinnerte 
fie an ihr Wort. Umſonſt; man zeigte ihnen 
ihre fehriftliche Ueberlaſſung, umſonſt; man. 
ſuchte dein Prinz Karl Vorſtellungen zu ma? 
chen , umfonft. ... Die Aerndte nahte, 


‚Die Herren waren nach Dein Zeyhnten luͤſtern, 


und zogen ihn fleißig cin; Das niedergefchlas 
gene Volk ſah' alles ing Alte zuruciehren 
die Erinnerung an Die Landvoͤgte Drang fich 
ihm auf; es fagte: auch Diefe werden wie⸗ 
der kommen, , werden harter druͤcken als ie; 


- das arıne Vol murrte laut — umſonſt. 


Das Thurgau wurde wig zubor in 8. 
Duartieve eingetgeilt, und eine Interims— 


Regierung eingeſetzt. Ob dag Bolt mit 


derfelben zufrieden war oder nicht, iſt 
mir nicht genau befannt. Gewiß aber 
weiß ich , und aug voller Ueberzeugung kann 
ich e8 ſagen, daß die Bürger des Kanton 
Thurgau durch alle, was feit dem 20, 
Day vorgieng in feiner Treue und Anhaͤng⸗ 
tichkeit an die Konſtitution immer mehr be 
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ftärkt und befefligt worden, Die brafen 
Burger konnten den Patriotismus, der in 
ihren Herzen gluͤht, auch mitten in dev Ge⸗ 
fahr, fo ſehr e8 auch Die Klugheit befahl, 
nie ganz verbergen; fie wurden aber eben: 
deßwegen von andern Helvetiern nicht we⸗ 
nig angefeindet, und fogar in öffentlichen, 
Blättern als Revolutionaͤrs verfchrien.. 

Bi man Volk vom Thurgau gefordert ,. 
ſo wäre cin Aufitand kaum zır. vermeiden: 
geweſen. Zum Gluͤcke gefchahe. ine For⸗— 
derung. nie, Ein Gebungener warf wohl 
einmal den Gedanken hin, man fonnte fich- 
beym Prinz Karl große Gnaden erwerben ,. 
wenn ınan Ihm etwa 400 Freywillige zuſen⸗ 
den wurde; aber Diefer VBorfchlag wurde: 
mit Verachtung angehört. 

Ganz anders ald das Volk betrugen ſich 
viele Geiſtliche des Kantons , befonders res. 
formirte.“ Sie frohlockten über jeden Sieg: 
der Kanferlichen, und breiteten zu derſelben 
Vortheile wahre und falfche Gerüchte be- 

ierig aus, woran fich ihre Gemeinden fehr 

rgerten. Viele handelten jo aus Schwa- 
ehe des Geiſtes, alle aber, weil fie Vermeh— 
rung ihrer Schalte und Einfunfte hofften , 
und dann auch aus Stolz, der ihnen als 
Burgen des ehemaligen Bororts Zurich. 
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auf eine Fächerliche Weiſe anklebt. — Der 
hieſige Tatholifche Pfarrer Tſchudi von Glas 

rus, hat fich Die ganze Zeit uber ald recht: 

tchaffener Mann und guter Bürger gezeigt. * 


Schweizer Eliten. 


Daß mit den helvetifchen Eliten Doch vie⸗ 
les hätte ausgerichtet werden koͤnnen, bewei⸗ 
fen die Aktionen bey Frauenfeld, das Wohle 

. verhalten des fleinen Korps ſo unter Les 
courbe auf dem Gotthardt firitt, und vor: 
nemlich auch die muthvolle Gefechte in Grau⸗ 
hündten, bey Werdenberg und Sargans, 
in Monat May, Wir holen daher nach: 
Beym Ruͤckzug der Franken aus Graubunde: 
ten, waren mit General Chabtan, auch 
Schweizer Eliten. Ueber den Rheinfuf, 
(4, May) der eben damals nicht ſehr tief 
war, aber wie immer veiffend ſchnell iſt, 
feste erſt franzöfifche Kavallerie ; die ſpann⸗ 
ten eine Kette, und fo wadete auch die In— 
fanterie daran hinüber. Hier führte der: 
General bey feiner Diviſion einige helveti— 
fche Kompagnien mit ins Feuer gegen den. 
Feind, die ſich fo tapfer gehalten , daß General 
Lorge fchrieb : fie Haben großen Eifer bes 
wiefen ; fe haben den Anfall eines zahlrei⸗ 
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chen Korvs oͤſtreichiſcher Reuterey und Fußß⸗ 
volk ausgehalten, und daſſelbe wohl beſchaͤ⸗ 
diget zuruͤckgeſchlagen. Eure brafen Schwei⸗ 
ser ſtritten um den Vorzug der Herzhaftige 
keit mit den Örenadiren der 37. Halbbrigade, 
und wollten mit ihnen über den Rhein 
fen. — (2. Day 1799.) Baden 
Und der ſpaͤtere Bericht ſetzt noch hinzu: 
„Die Schweizer forangen bis an den Guͤr⸗ 
tel in den Rhein, wo ſie ein fuͤrchterliches 
Feuer auf die feindliche Reuterey machten, 


um fie zum Ruͤckzug zu nöthigen. - Dieſe 


brafe Waterlandsvertheidiger, welche ſich fo 
ſchoͤn ausgezeichnet Haben, find: die erfte | 
Kompagnie der Toggendurger , die zweyte 
haibe Kompagiie des Diſtrikts Schwan 
den, und dig fechgte Kompagnie des Dia 
ſtrikts Mei. — 
Bey dieſen Vorfaͤllen hat fich ein Schweiz 
ger Durch eine Großthat ausgezeichnet. Ge⸗ 
nerai Chabran fehreibt: „Der Bürger 
Grönfelder von Sargand, hat bey St. 
Luzienſteig ein großes Herz gezeigt, ſo daß 
als er ſah, daß bey dem Angriff ‚der Oeſt-· 
reicher ſich viele Franken in Rhein fluͤchte 
ten, bie in Gefahr waren zu ertrinken, ex 
- Bd) in den Strohm ftürgte, mehrmals einen 
ach Dein andern heraus holte, fich dem. 
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Tode Preis gab, wo er endlich ſelbſt von 
den reiſſenden Bellen mit fortgeriffen wor— 
den ! — — Sein Tod iftder Tod des Edel⸗ 
muths; ; fein Andenken bleibe bey der Nach⸗ 
weit in Ehren! — c | 
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Wie weit es mit diefer Verwirrung ge: 
gangen, zeigt eine gedruckte Proklamation, 

‚ worin der Kriegs» Kommiffar von Helves 
-tien öffentlich anzeigen mußte :, „daß Die 
Frechheit bey dem Schweizer» Hulfd-Korps- . 
ſo zunehme, dag Waffen, Armatur, Zel- 
ten, Wagen, Pferde und andere Sachen, 
Die theils der helvetifchen Republik, theils 
den Einwohnern, der vom Feinde Cden 
Deftreichern ) befeisten Kantonen zugeho- 
ren , entwendet — und beynahe oͤffentlich 
perkauft werden. — Dadurch werde der 
Dienft der Armee unmöglich gemacht, und 
dem gemeinen Weſen gereiche es zur Schanze 
de und empfindlichſten Schaden. — 
Daher ward verboten: „ Weber von Sol: 
daten, noch von Requiſitions-Knechten, 
Waffen, Munition, Zelten, Wagen, Per: 
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derc. zu kaufen. (Siehe die Proklamation 
des Statthalters von Bern, 3. Jul. 1799.) 
Die Truppen erhielten aber vichfaltig 
£eine Befoldung und ordentliche Kationen, 
Das helvetiſche Direktorium ſprach ihnen 
Troſt ein, durch eine Proklamation vom 
12. Auguſt: — | 
„Ener Sold iſt von langer Zeit zuruͤck; 
und ihr hattet oft nicht die nöthigen Mit⸗ 
tel, die deingendften Yedürfniffe zu befrie⸗ 
digen.. Dies alles wiffen wir sc. und haben 
daruͤber geſeufzet ꝛc. Glaubet nicht, daß 
wir von Euern Entbehrniſſen Nutzen gezo⸗ 
‚gen; feit 8 Monaten hat keiner von uns ei⸗ 
nen Kreuzer Gehalt gezogen u... —. 
Gerade alfo in dem wichtigften Zeitpunft, 
wo man mit Nachdruck hätte agiren follen, 
war, Muthlofigkeit, Exfchlaffung und Bose 
wiilligkeit uͤberall. Maſſena ſelbſt konnte 
das Zuruͤckgehen der Schweizer Eliten nicht 
mehr aufhalten, da er fah, wie alles in 
Unordnung gerietb. Daher das helvetifche 
Direktorium auch in feiner Proklamation 
vom 20. Yun. fügt: „Mit Erflaunen hat 
das Vollziehungs⸗ Direktorium erfahren — 
das ungeachtet feiner wiederholten Befehle 
unſere Bataillons wegen Mangel an Bee 
zahlung und des Unterhalts , gejwungen 
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wurden, fich aufzuloͤſen, und zwar in einem 
Zeitpunkt, wo Die Gefahr des Vaterlandes 
ihre Gegenwart dringend. erfordert, — 
Die Klagen, Die die Regierung, führte, 
giengen gegen die helvetiſche Militär: Were 
waltung, , deren treulofe Handlung es zu Des 
firafen ankuͤndigte. Aber freylich Damit war 
doch Das Uebel nicht wieder gut gemacht. 
> Und im Senat ward den. 5. September 
geſagt, eben da .die Gefahr am höchften 
war: — In dieſem entfcheidenden Augen: 
blicke, wo Maffena noch Lorbeern ertie 
det , indem er fich defenſiv verhält, in Diefen 
Zeiten allgemeiner. Spannung — gehen uns 
fere Eliten-Korps auseinander. — D,Schans 
de. — Es werden nicht mehr die Schweizer 
ſeyn, welche Die Deftreicher hindern werden, 
über die Aare zu gehen I — 








Rechtfchaffene Menfchen alle ärgerten 
fich Daruber und fagten immer: und gehet 
es gewiß noch recht ſchlimm — weil mir fo 
viele Leute Haben — die nicht wollen, daß es 

ut sche, Man bringt. unter dag Wolf 
—* ,Furcht und Unwillen. Die groͤß⸗ 
ten Albernheiten werden willig geglaubt, 
das hoͤhniſche Wohlgefallen, wenn alles 
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fchief gehet, ſiehet man immerfort auf allen 
— Minen die frohlockend den Umſturz Der 
neuen Republik winfchen ; indeſſen 


andere und Kluͤgere daraus den gaͤnzlichen 
Sitten: und Staatsverfall deutlich abneh⸗ 


men. . | 
‚Und bey den Spötteen ward immer noch der 
tibertriebenfte Lux u 8 geſehen. Die Sranten 
konnten fein Mitleiden haben, weil Die Leute 
noch jo ſchwelgten und Pracht und Ueppig⸗ 
keit übten. Was mußten die Fremden den⸗ 
fen, alle Tage Komoͤdie, Spasterfahrten, 
Spielhaͤuſer Weiber: und Maͤdchenſtaat — 
— — altes vol auf, So lange das geht, 
iſt das Land nicht zu beklagen. Aber viele 
tauſend brafe Familien, litten indeffen 
den größten Mangel, waren in qualoollen 
Sorgen der Nahrung, und bey den fort- 
daurenden Einquartirungen in Todesangſt! 
Gerade die, fo den uͤbermaͤßigſten Glanz 
zeigten waren es, die zu den Laſten und 
Bedurfniffen des Staats am wenigſten 
beytrugen , und auf-die feichtfertigite Weiſe 
ſich durch Beftechungen und Raͤnke, davon 
108 machten ; denn fich von allen Pflichten 
gegen den Staat los zu machen, Das koͤnnen 
ur Solche Menſchen! — 
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Unordnung unter den Kliten. 697 
- Ein Gefeigeber fagte öffentlich. um diefe 
Zeit in der Gikung vom 14. Zul. 1799: 
„Gewiß — in wenigen Landern von. En: 
vopa war Die Menfchen = Erzichung fchlechter 
wie bey ung in der Schweiz. Schlaffheit 


ift noch in allen unfern Bornehmungen. — 


Wir ſchlummern jegt. noch den tödtlichen 
Schlummer! — Wir mufen gewaltſam 
aufgeweckt werben. Yan fiehet die Schlech- 


tigkeit der Gefinnungen offenbar, da man 


jest für Das. Vaterland nichts thun will ; und 
die Bertheidiger , Die an die Graͤnze ziehen, 
hungern laͤßt; indeffen unfere Damen 
und Mädchens, mit goldenen ‚Ketten, 
mit Uhren und in Seiden Daher prangen! — 
Keine Ueppigkeit iſt zu groß, Die füch nicht 
bey uns findet; aber dieſe filbernen und gol- 


decnen Ketten werden ung eiferne Ket— 


ten bereiten, 





‚Kontribution. Staats⸗/Armuth. 


- Die Erfchöpfung und Verwirrung in den 
Finanzen. bey der neuen Regierung 
tommt von funferley: 1) Die Franken 
forderten Eeine Geld» Kontribution von den 
Landleuten , und 7 : Bürgern ; ſondern 


Po 
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nahmen dafür die Haupt: Staats: Kaffen 
an mehrern Drten. in Befching. 2) Die 
neue Regierung fieng an, obne-fich einen 
Fond zu machen ; 3) dekretirte hingegen 
voraus — große Bejoldungen; *) 4) bob 
man Zehntadgaben auf, aber forderte fie, 
wie cd nur zu Verwirrungen umd Mißver⸗ 
gnuͤgen Anlag geben Eonnte; 5) man hatte 
fein feſtes Finanzſyſtem entworfen, fondern 
anfangs aufdloffe freywillige Steuern. " 
gerechnet , die in Zeiten des allgemeinen 

goismus gar nicht zu erwarten wa— 
ren. — Dabey erfchopften die ſtarken Ein— 
quartirungen und die Drunizipaltellen 
den Hauptquell der bürgerlichen Einnahme, 
und machte die Bürger zu weitern Abgaben 
ungeneigt. — Dan ftellte auch Leute zur 
Beſorgung an, die der Sache entgegen ar: 
beiteten ; wozu ſpaͤter noch die koſtbare um: 
fiindliche Bezichungsart Fam, die viele 
Hände erforbertes und Buch und Rechnun: 
gen uͤber dag Staatsvermögen nicht mehr 
zu uberichen waren, fb Daß ınan nach Dren 
Fahren von den meilten Kantonen noch 





*) In andern Laͤndern hält man bey Kriegs: 

zeiten, von allen Befoldungen den ı/s big 
dritten Theil in, und legt fie der Kriegs⸗ 
kage zu. — 
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gar feinen Status von Einnahmen und 
Ausgaben der Regierimg vorlegen konnte. — 
: Den 30. Merz 1799 ward eine monatlich 
zu enteichtende freywillige Kriegsfteuer von 
der neuen Öefehgebung ausgefchrieben. Aber 
fchon 4 Wochen darauf ward dieſes Geſetz 
aufachoben, und dafür eine geswungene . 
Kriegsfteuer gefordert, — (De dato 24, 
April.) Die Worte des Befchluffes lauten : 
„In Erwägung , daß die Kriegsſteuer, deren 
— —— war, nur dem patrioti⸗ 
fchen Burger zur Laſt fallt, und hingegen 
. von den Egoiften und Uebelgeſinnten haͤmiſch 
(fpöttifch ) abgemwiefen wird, indem dieſe 
dem Baterland ihre Unterftüßung verfagen 
u. ſ. w.; — — daher ward 2 vom Tanfend 
des Vermoͤgens gefordert; umd ein gezwun⸗ 
gened Anlehen von’ Gemeindsguͤtern und 
Gefellfchaftsgeldern 5 vom Hundert, — 
‚ aber alles gieng zu langſam, zu ſchnecken⸗ 
artig! — Boͤswillige paralyirten! 

Erft nachdem die größten Gefahren vor⸗ 
über waren, im Jahr 1800:und 1804 wur⸗ 
den: bie Einnahmen ſtark betrieben ; das 2 
dom Zaufend kam dann nicht blog einmal 
. Am Jahr, fondern öfters während einer Jah⸗ 

resfriſt, unter 1 Berennungen, 


- 
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"als Kantonals Requifition , als Munizipali— 
taͤts-Tellen; fo daß es fidy nicht felten traf, 
dag der Eimvohner durchs Fahr das 5 bie 
6 vom Taufend nach: und nach bezahlt hat, 
Ja es gab Gemeinden im Thurgau, und 

jonft, wo fie wahrend den Kriegs = Fahren, 
| I Bermögen 16 bis 18mal veriteuert 
haben. | | 





Aufßfiagen. Tellen, 


. Der Krieg und die Revolution haben fehr 
druͤckende in die Schweiz gebracht; e3 wa⸗ 
ren Doppelte; weil eineneue Regie 
‚rung gefchaffen werden mußte, und bie 
auch nicht Leute allemal findet, die fie als 
. erfahrene Gefchäftsmänner brauchen könnte ; 
zugleich. auch redlich und unintereßirt waͤ— 
‚ray und zweytens kamen die Abga- 
ben, von einem doppelten Kriege; — Krieg 
der Franken, und’ Krieg den Die Gegen— 
revolutionaͤrs mit den Allürten von 
Hefteeichern, Ruffen , Englandern , ins 
Land zogen. — Alles alfo gedoppelte Uebel, 
. zehnfach vermehrte Laften. Zerſtoͤrung von 
Innen, Unfrieden und Verſchwoͤrung von 
Auſſen. Daher find ſeit 3 Fahren viele 
Millionen von Staatsgutern und ausftehen, 
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den Zingfchriften, einheimifche Kaffen, Ges 
meindg » Erfparniffe — aufgebraucht , und 
zu Grunde gegangen. In alle Familien hat 
das Unglück eingegriffen ; böfe Schuldner, 
unrichtige Zahler, heimtuͤkiſche Banquerotte, 
entiprangen in der Verwirrung noch in uns 
feliger Menge, — Staats-Domaͤnen 
wurden zum Theil unter dem Werth feil 
geboten oder.an ruͤckſtaͤndige Befoldungen 
erlaffen ; die Geld: Erfchöpfung bey den 
Kantons » Regierungen und bey der Staats⸗ 
Regierung, and der Mißkredit dazıı iſt ſo 
groß, Daß es durchaus fein gleiches Beyſpiel 
in der Gefchichte giebt, — en 
Vom Bürgermuffen alle Augenblicke neue 
Abgaben gefordert werden, nur um die 
dringendften Bedürfniffe der Munizipalitaͤ⸗ 
ten abzuſpeiſen; und eben dieſe Munizi⸗ 
paltellen machen den thätigen Mann 
ganz muthlos, der feine Geſchaͤfte vedlich 
treiben mochte; fie feßen ihn in unausfprech- 
liche Unruhe und Beſorgniſſe; denn Die ge 
wöhnlichen. ımd firirten Staatsab: 
‚gaben wurde er noch gerne tragen, aber 
hingegendie Munizipalitatstellen— 
fommen fo überrafchend und ofi, au 
werden fie mit rag eingeforkert, wozu 
2 93 | 
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noch die ungleichen Einquartirungen forte 
- men; daß der arbeitfame Hausva— 
ter, (dem dieſer iſt Doch immer der erſte, 
den man ald Sticyblatt feſt haͤlt;) fich in 
Be Sorgen fur die Zufunft gefturgt 
ehet! 





Appenzell. 

Appenzell Auſſer-Rhoden machte 
bey der Anmwefenheit der Deftreicher durch 
ein Kanzley-Reſcript öffentlich. bekannt: 
„Da nun der alte Kanton Appenzell. des 
Auſſer-Rhoden — wieder in Die ehevorige 
gluͤckliche Verfaſſung verfest iſt, fo ſollen 
alle diejenigen, jo in der Revolutiong = Re= 
gierung angeſtellt geweſen, oder Kriegs: 
diente genommen, fich in Zeit 4 Wochen 
in Appenzell Auſſer-Rhoden einfinden, fo 
wie auch dieienigen, ſo fich Ruchtig gemacht - 
und Vergehungen wegen fich zu verantivors 
ten haben , .anfonften fie alles felbiten fich 
zusufchreiben haben , was weiter uber fie 
abgefprochen würde, « (3. Auguſt 1799.) 





—— — 
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Tue SUESET: | 
Hotze und Roverea in Zurich. 

Roverea, ein ausgewanderter Wadtlän- 
eg: und Hose, dieſe wollten fich um Die 

ieberherftellung der alten Schweiz befon- 
ders verdient machen. Ihre Ramen: follen 
alfo ausgezeichnet bleiben. Cie umarmten 
fih in Zurich in der frohen Gewißheit, daf 
alles bald gethan fen ; fie benutzten alſo alte 
Huͤlfsmittel; und wenn der Erfolg ſchon 
nicht war, wie fie cd erwarteten , Da Hotze 
bald darauf getödtet, Roverea auf dir. 
Sucht kaum fein Leben verten konnte; ſo 
it Dies fo ein gewöhnlicher Zufall, daß es 
im menfchlichen Reben anders geht , ald wir 
es hoffen! — | A | 
Roverea fagte: Quipeutaller contre 
les evenemens? Wer. mag. gegen das 
Schickſal kämpfen ? 





Lager bey Bafel. 


Den ganzen Sommer 1799 war ein 
ziemlich beträchtliches franzöfifches Lager mit 
vielen Berfchanzungen auſſerhalb Bafel auf 
der Deutichen — rn den Rhein, gegen 
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das Marggraͤfliche zu. Daſelbſt lagen auch 
von der helvetiſchen Legion, und kamen 
oͤfters mit den Oeſtreichern ins Gefecht. 
Den 24. Julius war eine heftige Aktion bey 
Schopfheim, Dieſes Lager _ diente zum 
Schutz von Baſel und zur Gicherfichung 
der Rheinbruͤcke. — 


"Kr 





Gefecht im Ffithal. 


Den 29, Zul. 1799 war ein heftigcs 
Treffen zwifchen 6000 Oeſtreichern und dis 
ner Brigade Franken im SFfithal; am. 
Seeufer zwiſchen Bauen und Seedorf; fb 
daß 6 bis 7 Bundert Defireicher (meiſtens 
Huͤngarn) auf dem Platz tod blieben; 500 
aber wurden — den andern Tag uͤber 
Stanz, nach Luzern und Bern geführt. — 
Das Gefecht dauerte von Morgens fruͤh 
3 Uhr bi Abends um 6 Uhr. Und eg war 
doch ein abfchenliches Sturm = und Regen⸗ 

“ wetter , welches aber Die erhikten Franken 
nicht achteten; fie verfolgten im Gturms 
marfch den Feind. — Dir Kayſerliche Sta 
neral Bay wurde gefangen. 5 





. — 


00708 
Kriegs-Flotte aufdem 
Züricherfe. 


Was man feit vielen Jahrhunderten nicht 
efehen hatte, das fah man auch jest; zu 
zürich lag ſchon feit alten Zeiten eine un- 
gebrauchte große Fregatte, Die man wieder 
ent machte, unter der Anleitung eines 
ngländers, Obrifttientenant Williams, 
der fchon auf dem Bodenfee eine ähnliche 
Flotte augrüftete, um gegen die Franken 
zu manöpriven ; uͤberdies ſammelte man bey 


Zuͤrich viele Nachen , und mit diefer Kriege- 


Hotte fuhr Williams den See auf und ab, 
hatte Soldaten und Kanoniere unter feinem 

efehl. Am_29, Anguft trat cr mit dem 
fogenannten Kriegsfchiff und 40 Nacyen, 
den erſten Streifgug am, längs dem See 
hinauf, — Wenn Die Flotte ruhete, jo zog 
fie ſich gegen Riefchbach , eine halbe Stuns 
de oberhalb Zürich, diesſeits dem Seeufer; 
wo auch ein ungarifches Regiment zu ihrer 
Bedeckung ein Lager bezogen hatte, Es ſtun— 
den auf dem nicht weit Davon entfernten 
genannten Züricherhorn 2 Kanonen, mit 

einem ſtarken — Poſten. Dieſe 
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englifche FSlottile, fo den Namen Wi 
liams-Flotte trug, und unter englis 
fcher Flagge (Fahne) ausfuhr, that eben 
feine. große Wunderwerke, denn bey, der 
Belturmung von Zurich wurde der Kom— 
mandant bald ımfichtbar , und die Schiffe 
dienten num den Franken zum Xransport 
ihrer Truppen den See hinauf gegen S us 
ward w. 

Laͤcherlich war's, daß dieſe engliſche Flotte, 
Matroſen vom adriatiſchen Meer kommen 
lieg, um mit zu manoͤvriren; und daß die 
alte Kriegsfregatte zu einem Admi— 
ralſchiff umgetauft wurde. 

Wenn das Schiff abfuhr, geſchah es 
meiſtens unter dem Donner der Kanonen, 
und in Gegenwart pieler Generaͤltte. 
Auch die Franzoſen hatten ſich einige 
Schiffe auf der Gegenſeite des Zuͤricherſees, 
ausgeruͤſtet, die zu Streifzuͤgen dienten; ſo 
zum Beyſpiel nahmen fie auf dem See ei⸗ 
nen öftreichifchen Brodtransport weg, Det 
zur Hotsifchen Armee gehörte ; nachher muß⸗ 
ten folche Brod-Sendungen zu Land gefche: 
hen, Auch thaten die Franken dDiefes , um 
die Williams -» Flotte jenſeits des Sees zu 
locken, Damit fie ſolche von der Landfeite 
bombardiven koͤnnten. Die englifche Flotte 
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hatte Die Franken aus Lachen herausbom⸗ 
bardirt, fie kamen aber den gleichen Tag 
wieder, vd zwar mit ſchweren Kanonen 
nad) Lachen; fo bald diefe num zu fpielen 
anfiengen , floh die Williamg - Flotte, und 
ui Rapperswyl zuruͤck. — (8, Sept, 


Kriegsſchiff auf dem Vierwald— 
Zu ſtaͤtterſee. 


Waͤhrend die Kayſerlichen zu Zuͤrich und 
in Glarus, auch auf dem Gotthardt waren, 
kreuzte immerfort ein franzbſiſches Kriegs⸗ 
ſchiff auf dem See, um die Kommunika—⸗ 
tion mit den Feinden zu hemmen. Uri 
konnte alſo nichts von Zuͤrich vernehmen; 
und Zuͤrich wenig zuverlaͤßiges vom Gott⸗ 
hardt; es geſchah, durch Umwege, die alle 
Nachrichten verſpaͤteten. — Ueberdem war 
derjenige Theil des Kantons Schwyz, ſo an 
ug graͤnzt, immer in der Gewalt der Frans 
ken. — Ein Bürger von Ligen — Schub: 
macher, bat fich. bey Ausrüftung der Le- 
eourbifchen Flotte als cin ſehr geſchickter 
Mann, und kuͤhner Schweizer beym Ma— 
a , | 
46 
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Lecourbe's Bombardier s Flotte 
anf dem Vierwaldſtaͤtterſee. 


Diefe Flotte hat fich aufferordentlich tap⸗ 
fer gehalten. Es waren Ehaluppen und 
Floͤſſe, mit Gefchuß und 900 Grenadiren, 
die von Luzern her kammen, und am 44. 
Auguft 1799. in Gerſau ubetnachteten , aber 
in aller Frühe, Morgens 4 Uhr, nach der ſo⸗ 
genannten Schrotten , wieder verreisten ; — 
und 300. Sranfen , Infanterie die fchon zu 
Gerſau lagen, mit nahmen. — Der Att- 
griff geſchah alſo mit 1200. Mann , auf 
das Drt ai: See — Brunnen, und auf die 
Wylerbruͤcke; — der erfte, zweyte Anz 
griff gluͤckte nicht ; denn die Deitreicher fchof 
fen heftig von ‚Land mit Kardätfchen auf  - 
die Lecourbifche Slotte, _ Die Franken für + 
gelten mit ihren Schiffen feitwarts von 
Brunnen, fchoffen von dort aus heftig} ſo 
daß die Batterien aın Land zum Schweigen 
gebracht, und die Wylerbruͤcke von den Fran⸗ 
Ten eriturmt worden. Gie fanden, als fie 
bey Brunnen ans Land fliegen, daß die 
Deflreicher aus 2 Achtzehnpfündnern "und 

us mehren Sechspfundnern ſchoſſen. — 


— 
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Um 10 Uhr Mittags waren die Franken alſo 
dort Meiſter; um 12 Uhr detachirten fie einen 
Theil nach Schwyz, wo dieſes Korps um 
.2 Uber anfam, aber den ganzen Drt von 
- den Einwohnern verlaffen fanden ; *) die 
auch- alles geflüchtet hatten ; denn eine frän- 
Tifche Kolonne , Die von Art her kam, war 
bereits fchon gegen Mittag auch in Schwyz 
eingezogen; wo fich alfo beyde Korps mit 
einander vereinigten, Lecourbe aber, Die 
den er. Brunnen genommen hatte, fchiffte - 
ſich auf feiner Fiotte nach Fluͤelen ein; flieg 
dort ebenfalls unter heftigem Gefecht and 
Land , wo er drey Batterien erſtuͤrmte — 
eilte dem Steg, dem Öottharbt zu — wo 
die Defireicher , Schweizer Emigranten 
und Bauern den Pag gefperrt hielten. 
Nach dem Bericht des Regierungsſtatt⸗ 
halters von Matt, follın bey Brunnen nur 
1500 Defireicher,, aber von den Schweizer 


*) Von 3560 Aktiobuͤrgern die zum Diſtrikt 
Schwyz acbörten, waren beum Eindrin⸗ 
gen der Franken , im Auguf 1799, nux 
12 big 15 Menfchen anzutreffen. — Weiber, 
Kinder, Männer, alles Hüchtete über den 
Pragel mit den Deftreichern nach Glarus 
und Wallenſtadt. ⸗ 
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Freywilligen, und im engliſchen Sold Stehen: 
den und Bauern über 4000 Mann verfam: 
melt geweſen feyn ; denn der aufgebotene 
Landſturm hat auch noch beträd;tlich viele 
Leute Derbennezo en, 

Der General Lecourbe führte diefe fühne 
That aus, mit 5 Kompagnien von der 84 
and 109 Halbbrigade, Im Angeficht non 
5 Kanonen ftieß die fraͤnkiſche Flotte bey Al⸗ 
torf ans Land, — | z 
Lecourbe fandte gleich Darauf 900 Gefan⸗ 
gene nach Luzern. Auch bey Altorf wurs. 
den viele Gefangene gemacht. 





Einnahme von Schwyz und Altorf 
14. Auguft 1799. . 


Diefe Gegenden ſteckten voll Deftreichen, 
emigrirter Schweiger, und revoltirender 
Bauern; Daher der Obergeneraf eine neue 
allgemeine Räumung beſchloß. Der An 
griff gefchah den 414. Auguſt. Maffenea 
ſelbſt dirigirte Den Stoß gegen Einfieden, 
und er fchiskte Lecourbe gegen Brunnen und 
Altorf; General Chabran von Lızern, 
und Maffena griff in Centro an gegen Art 
und Schwyz. Der Widerftand war heftig, 


— 
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da alle Gewehrfaͤhige Landleute aufgefor- 
dert waren, mit den Deflveichern gegen die 
Sranten zu marfchiven ; die Jaͤger, die 
Wildfchügen , die: abgedankten Soldaten 
aus den vormaligen Schweiger-Regimentern 
in Spanien und Frankreich , alle kamen da 
zum Vorfchein , und machten die VBorwacht 
aus; die Franken thaten den Angriff, am 
gb des Berges St. Foft flunden die 

auern alle mit Jaͤgerſtutzern aufgepflangt, 
deren Schuß fo ficher, wie ihre Furchtlo- 
figfeit bekannt iſt. Die Franken litten da 
großen Verluſt, befonderd an Offizieren ; 
doch beinächtigten fie ſich der Anhohe und 


des Berges, indem fie im Sturmmarfch 


anruͤckten, und Bauern und Deftrgicher ver 
jaͤgten. Auf der Altmatt faßten fie wicder 


Poſto, das Gefecht gieng von neuem an. 


Nahe bey 4000 Deftreicher und 800 Bauern-- 
waren da verſammelt: Auf der Anhohe vor 
Einfiedein. foielten 4 oftreichifche Kanonen 
den Franken entgegen. — Muthvoll griffen 
auch hier die Franken an, verlohren aber 
viele Leute. 
Auch bey Finſterſee war das Gefecht auf 
ſerſt hartnaͤckig und blutig, Doch drangen 
die Republikaner uͤberall vor: Auf der ei⸗ 
nen Seite kamen fie bis Richterſchwyl, auf 
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der andern bis nach Schwyz. Lecourbe 


befchog Flüelen, drang nach Altorf; — 
beſtieg den Gotthardt, und vereinigte fich 

mit dein General Loiffon,, der vom Ober: 
basli Fam. | 





(Schon am eriten Tage brachte man 300 
Verwundete auf Zug, und 300 gefangene 
Oeſtreicher. Die biegieten franzofifchen Offi- 
ziere fagten aus, daß fie alle von den Bauern 
verwundet wurden, Vom Reg. Statthalt. 
von Matt zu Zug.) (18. Aug. 1799,) 

Das Refultat aller Gefechte , bey der Be= 
ſitznahme von Schwyz, Atorf, Wollerau, 
Schindeleggi und Einfiedeln war, Daß die 
repubfifanischen Trupoen — 1600 Gefan; 
gene gemacht, 2 Fahnen, 12 Kanonen er⸗ 

eutet, und der General Chabran zu Rich- 
terſchwyl ebenfalld 1200 Mann gefangen 
nahın. Der Verluſt der Deftreicher, Bauern 
und Schweizer - Engländer an Todten, 
‚flieg auf 1200 Mann. — Die Franken hat⸗ 
ten ſehr viele Bleßirte. — Doch it ihr Ver⸗ 
luſt an Todten Aufferfi gering geweſen. 
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Gefechte auf dem Gotthardt, 
Grimſel, Furka, und bey der 
Teufelsbruͤcke. 


Am 15, und 16. Auguſt hat Lecourbe, 
mit etwa 4 Brigaden den Gotthardt, die 
Grimſel, die Ober-Alp und die ganze Berg⸗ 
kette auf allen Seiten uͤberſtiegen; die Fein— 
de, die da verſchanzt lagen, gaͤnzlich vers 
trieben. 

Eine beyſpielloſe Unerſchrockenheit zeig— 
ten die fraͤnkiſchen Truppen bey dem wei⸗ 
tern Hinaufruͤcken am Gottbardt , wo fie 
den Feind vor fich hatten, und vor fich her 
trieben, An der Teufelsbrücke ſtunden num 
die frankifchen Grenadiere , mit ihrem 
tapfern General Recourbe, Aber bier 
that fich der Abgrund vor ihnen auf; die 
Oeſtreicher bey ihrer Flucht hatten die 
Bruce unbrauchbar gemacht 5 es war 
4 Uhr Abends, als die Franken, fo da 


ſtunden und nicht weiter konnten; Die 


Bruͤcke mußte erſt neu belegt werden. Die 
Nacht blieben die Truppen in der Kluft, 
bis gegen Morgen die fränkifchen Gap 
peurs mit der Wiederherſtellung dieſes Pat 
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feö fertig waren, Um 7 Uhr früh eilten fie 
nun im Apancir: Schritt, Kolonnenmweife, 
daruber, Da fanden fie nicht nur feine 
Oeſtreicher mehr, fondern zu ihrer Freude 
ſtunden gegen ihnen über fchon eine Abs 
tyellung auf Rebenwegen dahin gefommes 
ner Franken! Der Generdl Gudin fam vom 
Grimfel und der Furka nach Urſern, vereie 
nigte fich da an der Teufelsbruͤcke mit Les 
courbe, der ihn auf 20 Stunden weit von 
fich detachirt hatte, dem Feind in den Ruͤcken 
zu fallen. — — Sie waren alſo wieder bey⸗ 
ſammen! Gm Mayenthal hatten fie ein 
wuͤthendes Gefecht geliefert, und im Sturm⸗ 
— die feſten Poſitionen Der Deftreicher 
Im Oberhasli waren in der Mitte 

Augufts 1799 6 bis 7 tauſend Franken, Die 
fich gegen Uri uber den Suftenberg zogen ; 
ein anderer Theil marfchirte gegen den Grim⸗ 
fel, Wallis zu; diefe Kolonne, unter Örs-- 
neral Gudin fand ſtarken Widerfland, 

indem fie eine 30 Minuten lange Anhohe 
Rürmend erjteigen mußten, im beftandigen, 
Gefecht. 5 Stunden lang Fampften fie 
bevor fie die Höhe geivannıen , und erſt gegen 
Abend waren fie Meifter des Grimfelberges ; 
den 15, Auguſt rückten fie gegen Ober - Wal- 


Pa 


SZ 
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he. Die Franken fandten 400 gefangene 
Deflreicher nad) dem Oberhasli; wo man 
ſie in die Kirche und auf freyem Felde in 


Pferche einſchloß. So ausgchungert famen 


ſie an, daß ſie haſtig verſchlangen, was 
man ihnen zu eſſen gab; da Brod in dorti⸗ 
Gegend rar iſt, fo fpeiste man fie init 


daͤs. — 
Die Kolonne unter General Loiſſon 


309 durch das Gadmenthal, und kam von 
Stanz uber den Bruͤnig durch Hasli. Ein 
Augenzeuge fehreibt: „Alles war unter 
ben Franken cine Seele, eine Stimme, ein 
Wunfch, bad den Feind zu erreichen; der 
Weg über das Gebirg nad) Meyen wird 
felten betreten, er iſt fo ſteil, jo zerriſſen, 
fo mit Abgrunden beſetzt, daß ich mich nicht 
erinnere , je einen fürchterlichern Bergweg 
gefehen zu baden. Die Bauern in Gad— 
men verlicherten, daß noch nie Pferde hin- 
ber geführt worden fiyen. — Aber Die Frans 
fen uͤberwanden alle Schwierigkeiten , Die 
wadern Scharffchugen vom Wadtland 40: 
gen voran , 2 Kanonen wurden auf den Ach» 
feln getragen , und wo e8 nicht gieng , nit 
Stricken von Klippen zu Klippen hinauf ge: 
wunden, — Glüdlich erreichten die Trup- 
pen lie Berghoͤhe; fanden den Feind, über 


{ ! 
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raſchten ihn; der ſich im Schrecken zuruͤck— 
zog und bey Meyen unter ſeinem Retran⸗ 
chement, wo Kanonen ſtunden, feſtſetzte. 
Hier war der Kampf ſchrecklich. Das Blut 
der fraͤnkiſchen Grenadiere beſpruͤtzte den Ges 
neral Loiſſon, der aber unverwundet blieb. 
Mit Sturm nahmen die Franken die Schan⸗ 
sc ein, machten 140 Dann gefangen und 
eroberten 2 Kanonen; — darauf eilten fie 
noch Arafınz in 2 Stunden waren fie dort z 
Gr, Krse warden fie Meiſter. Die Lema— 
Ki ein. Wadtlaͤnder) haben ſich hier vor: 
treſich gehalten, | 





Waͤhrend Died vorgieng attakirte Lecourbe 
in eigener Perſon die. Deftreicher im Thal 
bon Altorf — zu Waffer und zu Lande, 
Am 16. traf er fchon mit Loiffon in Wafen 
zufammen, machte viele Gefangene, und ſo 
waren Die Deftreicher wieder vom Gotthardt 
periagt. — ( Schreiben aus Schwyz den 17, 
Auguft 1799.) | 
- Von der Maͤßigung und Großmuth der 
Franken hatte ınan auch da Berveife ; fie 
machten verfchiedene emigrirte Schweiger, Die 
unter den Oeſtreichern verſteckt waren und fie 


anführten , auch einige vebellifche Bauern, 
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u Gefangenen, und behandelten ſie — mit 
Nachſicht und ohne beſondere Unterſcheidung 
von andern gefangenen Oeſtreichern. 

Der Sieg war vollkommen auf Seiten 
der Sranfen ; denn am Gotthardt, am 
Grimſel bis an die Wallifer Gebürge — 
wurden von den drey Generalen, Lecourbe, 
Loiſſon und Gudin in Zeit 4 Tagen, ber 
3000 Deftreicher zu Gefangenen gemacht; 
uber 2000 getödtet, und mehr als 1500 
verwundet. Viele Davon lagen in den Ab- 
gründen verfchüttet; und Ivo man ihnen noch 
Hulfe reichen Eonnte, that man es. Die 
Franken holten mit Lebensgefahr manchen 
aus den Abgruͤnden herauf, und pflegten 
und heilten ſie mit gleicher Sorgfalt wie ihre 
eigene Bleßirte. Mit leichtem Schutt be⸗ 
deckte Kadavers, hervorreckende Haͤnde, wie 
fie halb begraben, im Todeskampf erftarr- 

. ten — — fah man lange hernach noch, - 
Welch gräßliches Schaufpiel. | 

Ueberall marſchirten die fraͤnkiſchen Gre⸗ 
nadiers im Sturmmarſch; wüthend. gien⸗ 
gen fie mit dem Bajonette auf den Feind 

108 ; Die Generäle waren felbit überall’ voran, 

. wo der Kampf amheftigften war. Leco urz 
be hatte den Angriffs: Plan gemacht, und - 


N 
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dieſer Sieg bewahrte die Schweis vor der 
Ueberſchwemmung der Horden, und bahnte 
den Weg zum Sieg bey Zürich — der 
dieſen hoͤchſt merkwürdigen Feldzug von 
1799 kroͤnte! — 


Gefecht bey Zürich im Auguſt | 
| | 1799. | 


Am 14, Augnſt fing Maffena auf feiner 
ganzen Linie zu mandvriren an, bey Zürich 
wie am Gotthard, Maffena ftund im Een: 
tro bey Art und Einſiedeln; die Franken fa 
men bis vor Die Thore von Zürich ; fie ruͤck⸗ 
ten beym Nebel in dag oftreichifche Lager, 
überrafchten Die Kayſerlichen dergeftalt , daß 
Die kayferlichen Borpoften und bie Franken 
“zugleich ing Lager eindrangen, die meiften 
nur im Hemd und Mantel fechten konn⸗ 
ten; — von ber Legion Roverea, wur: 
den viele getödtet, ımd drey Kompagnien 
waren fchon von den Franken eingefchloffen, 
die aber von der kayſerlichen Kavallerie wies 
der frey geinacht worden, 3-bis 4 Hundert 
Fayferliche Hufaren, einige Divifionen -Dras 
goner , und in gleichem: Verhaͤltniß Infan⸗ 
Arie „ blieben theils tod auf dem Platz theils 
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‘ 


wurden fie in das fränkische Lager gebracht, 
Die Kuͤhnheit der Franken war fo groß, 
bag ein Hauptmann mit weniger Manıts 
fchaft bis an das Sihlthor kam, fich da 


hherumſchlug, aber von den Seinigen abge 


fehnitten und gefangen genommen wurde. 
Diefee Angriff geſchah darum, , weil zu 
gleicher Zeit Maffena einen Hauptſtreich 


oben bey Einfiedeln und gegen Altorf aus⸗ 


führen wollte, / 


Die Deftreicher wollen auf Bern. 


Den 17. Auguſt 1799 wollte der Erzher⸗ 
zog Karl bey Dettingen einen Uebergang 
tiber Die Aare machen ; 50000 Dann ſtun⸗ 
ben parat — um weiter hinauf ing Bernes 


riſche einzudringen ; der Verſuch ift aber auf 


‚ eine fonderbare Weiſe mißlungen; denn Die 


zwey Bruͤcken, ſo man über die Aare fchlas 


gen wollte, konnten die Ingenieurs nicht zu 


Stande bringen. Sie hatten erſt die Paſſage 
fondirt, und glaubten die Unternehmung 


agr leicht 5 wie fie halb im Flug mit der 


Haͤlfte der Arbeit fertig waren, fanden fie 
an einen Ort Felfengrund , und am andern 
Mangel an Grund, fo, dag fie nicht ans 
kern konnten; auch hatten fie fich gar nicht 


— — — —— 
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mit den noͤthigen Tannen verſehen, wodurch 
die Heiderniße auf eine andere Weiſe hatte 
gehoben werden Eonnen ; — und fD fchei- 
terte der Deftreicher Unternehinen. Auch 


biteben die Deftveicher und Rufen jene 


ſeits der Aare, fo lange fie in der Schwei 
waren; daher die untern Gegenden bey Ba⸗ 
den und Zurzach unendlich litten. — 





Lecourbe. 


Dieſer vortreſliche General, verewigte 
ich Durch große Thaten in den hohen Ge 
bürgen der Schweiz; ein Dann voll Iha- 
tigkeit, voll Kenntniſſe, voll militärifcher 
Talente. Wo er mit feiner Heldenfchaar 
hin kam, und die war nie viel ſtaͤrker als et⸗ 
wa 7 bis 8 tauſend Mann, da folgte ihm 
der Sieg auf den Ferfen nad. Er hatte 
mehr Deftreicher gefangen als er Truppen 
kommandirte. — Graubündten , die hohen 
Alpen des Gotthardis, Die italiaͤniſchen Kan⸗ 
tone haben bleibende Denkmaͤhler feiner 
Bravour aufzuweiſen. Er überflieg mit ſei⸗ 
zer kuͤhnen Armee Gebuͤrge, die fonft fein 
inenfchlicher Fuß betreten ; er wadete an Der 
Spithze voran , durch Schnee und Eisthäler; 
fand fich.oft wie eingemanert in den hohen 

| Bergen, 
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Bergen, und umzingelte den Feind, wo 
dieſer es am wenigſten erwartete, oder wo 
jederman glaubte, Lecourbe ſey ſelbſt gefan⸗ 
gen. Lecourbe kennt unſere Alpengebuͤr⸗ 
ge beſſer, als wenige Schweizer das ebene 
Land ihres eigenen Kantons kennen. Da⸗ 
her war er auch uͤberall Sieger. Nie hat 
ihn fein großer Blick getaͤuſcht; nie irrte er 


fich in feinen Planen. Daber ward es zum - | 


Sprüchwort; „Lecourbe ift daz Die 
Deftreicher find gefangen. Le 
courbe it aus dem Muͤnſterthal gebürs 
tig; er iſt ein umgänglicher Mann, aufferft 
thatig. In feinem Zimmer fah man ftets 
Landkarten um ihn her liegen ; oft fchloß er 
fich fill in feine Stube ein, und machte da 
feine großen Entwürfe. - Da hörte er nicht, 
da fah er nicht, was um ihn her vorgieng, 
Und Dann wenn er fertig war, gieng er 
rafch and Werk p Ausfuhrung 1 — 
Lecourde iſt 41 Jahr alt; fein Vater 
war fchon Offizier in Frankreich ; der junge 
Lecourbe hatte ſtudiert, verlieh aber fein 


Kollegium und nahm Dienfte. — Beym 


Ausbruch der franzoͤſiſchen Revofution er⸗ 
richtete er -die Nationalgarden. in feinem 


Departement; In den Revolutiong = Feld- 


zugen war er immer gr den Borpoften ; 


— 
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wo die Gefahren am groͤßten waren, da 
befand er ſich am liebſten. Er diente bey 
allen Armeen der Republik; und die be— 
ruͤhmteno rdiſche Legion — der Schre— 
ken der Feinde — fuͤhrte er in den — 
landen an. Die merkwuͤrdige Schlacht bew 
Fleurus, wo er mit feiner Brigade al⸗ 
lein ‚12000 Deftreichern den Rückzug abs 
fchnitt , und fich einen glorreichen Weg Durch 
die Feinde bahnte, wird ihn ewig denlwuͤr⸗ 
dig machen. 

Was wir in der Schweiz von diefem Hel⸗ 
den geſehen, iſt faſt uͤber alle Vorſtellung. — 
Den Bergkrieg zu führen, verſtand nie: 
mand beſſer wie Er. — Eis und Abgruͤn⸗ 
de zu uͤberſteigen ſind ihm gewoͤhnliche 
Straſſen. — Unſere Felſen⸗ Gehurge ſind 
ewige Denkmaͤhler von ihm! 


——— — — 


— den Glarner 
Gebuͤrgen. | 
Gegen dad Ende Augufis ruͤckten Die 
Franken den Kanferlichen in die Glarner 
Gebürge nach. General Dot komman⸗ 
dirte daſelbſt. Den 29. Auguſt griffen die 
Franken an, Auf den Bragel, einem un: 
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geheuren Gebuͤrge, ftunden. die Deftreicher ; 
die Franken erfiucnten es mit dem Baionet. 
Die Deftreicher Auchteten ich nach Glarus ; 
die Franken folgten ihnen auf den Fufle 
nach; und kamen nach Glarus, — Die 
Franken hofften Verſtaͤrkung zu erhalten, 
bie aber ausblieb ; an deſſen ſtatt erfchier 
nen A Deftreicher in Maffa ; die kay— 
ferliche Reuterey ranntenach Glarus herein, 
uͤberſiel die Franken, die fich mit groffer Ent: 
ſchloſſenheit durchſchlugen, und auf die Ge⸗ 
bürge , eine Stunde weit von Glarus, flüch- 
teten. Die 84te Halbbrigade hat zweymal 
bie fihon von Deftreichern gefangene Fran- 
‚ten frey gemacht; auch fi) mit Ruhm be— 
deckt durch ihre unerfchitterliche Standhaf: 
tigkeit — eher zu flerben, ald von Deftrei- 
chern und Bauern gefangen zu werden. — 
Am 1. September griffen die Franken 
aufs neue anz bie Deitreicher hatten bey 
Mollis ihre Kanonen kreuzweis aufgepflanzt, 
und damit auch die Ebene bey Retſtal wohl 
beſetzt; dennoch ſchlugen die Franken ſich 
vom Bragel her mit dem bloſſen Baionet 
vorwaͤrts auf Glarus, und die von Reichen⸗ 
burg auf Naͤfels und uͤber die Glarnerlinth 
nach Mollis. Ihr — wird an Ver⸗ 
H 


) 
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wundeten und Todten bey Naͤfels auf 300 
und bey Glarus auf 50 Mann gerechnet, 
Auf der andern Seite Hingegen wurden fehr 
viele Bauern und’ Defteeicher in die Suͤ m⸗ 
pfe gefprengt, wobey auch ein öftreichif.her 
Hbrik ‚ viele Dffisiere und ein Rittmeifter 
var, — Mehrere Deftreicher wurden gefan⸗ 
gen und viele niedergemacht. Selbſt Hotze 
waͤre gefangen worden, wenn er nicht noch 
5 Minuten zuvor fich eiligft davon ge— 


macht! — — Die Flucht der Oeſtreicher 


gieng über den Kirenzerberg , und die Frans 
Ten verfolgten fie bis auf Wallenſtadt. 

Mollis wurde bey dieſer Gelegenheit 
von den Deflreichern geplündert. — — 
Naͤffels Hingegen von den Franken zur Ver⸗ 
wunderung und zum unvergeplichen Dank 
der Eimvohner — gerettet ! Indem die Frans 
fen, durch Loͤſchung eined Brandes — Der 
unvorfichtiger Weiſe von cinem Eimvohner 
entſtand, den Feuer. Einhalt thaten, dag 


font wahrfcheinlich Das ganze Dorf ver 


zehrt haͤtte, da fait alle Bauern fortgeflüch- 
tet waren, und niemand zum Lofchen jich 
ſtellte. Die Franken thaten dies in einem 
Lande, wo vieieihre Todfeinde waren! — — 


„As die Franken wieder in Glarus cine 
ruͤckten, Fam ber alte Unterfiatthalter Zwickt 
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wieder zum Vorſchein. — Er gieng den 


Franken mit feiner Nationalfchärpe umguͤr⸗ 
tet, entgegen; — bat fie um Schonung für 
den Ort; welches auch von den. Franken 
feicht zu erhalten war. — Als hernach die 


Kayferlichen wieder nach Glarus kamen, 


woliten fie den B. Zwicki — dafuͤr packen. 
Er ward von 4 Kanferlichen Hufaren auf 
den Markiplag geführt ‚um dem General 
Hotze Ked und Antwort zu geben. — — 


Zum Gluͤck kamen gleich darauf die Trans 


fen wieder, veriagten Die Deftreicher aufs 


neue; Hoke mit feinen Leuten mufte file 


ben ‚und ſo entkam Zwicki, der ſchon feſt 


gehalten ward , aus dem oͤſtreichiſchen La⸗ 


ger bey Netſtall, wo er auf einem Huſaren⸗ 
Pferde davon floh. — 





Ruſſen ziehen durch Schaffhauſen. 
Den 14. Auguſt 1799 langte die erſte 


Abtheilung der Ruſſen an, die durch Böhmen 


und Deutſchland nach der Schweiz zogen; 
die folgenden Tage kamen immer mehr; 
die ſich fo lange in. dein Kanton Schaffhau⸗ 
fen ſtellten, big fie ihre Kantonirungen wei⸗ 
ter bis Zuͤrich, und Fa gegen uber ‚neh: 
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men konnten. Die.oflreichifchen Regimen⸗ 
ter mußten erſt Platz machen. Der Erz⸗ 
herzog Karl trat daher bald feinen Ruͤck⸗ 
marſch nach Deutſchland an, wo er einem 
franzoͤſſſchen Korps, Das vom Unterrhein 
kam, entgegen gieng. 

Den 12. Auguſt eilte durch Schaffhau— 
ſen der rußiſche Obergeneral, zum Erzherzog 
Karl nach Züri). Die rußiſche Reuterey 
blieb ſo lange auf deutſchem Boden ſtehen, 
bis ein Theil der zahlreichen oͤſtreichiſchen 
Reuterey ſich wieder hinausgezogen hatte, 
weil Futter nicht fuer atle da wer. 

Am 15, 16, Auguſt marschieten die Ruſſen 
u Hafen durch Scheffhaufen, und rid;= 
teten ihren Weg nach Egliſau, Zurich zu. 
Es kam den 21. Auguft nun auch die rußi— 
ſche Kavallerie mit noch fehr vieler Infante⸗ 
rie und Bagagewägen Durch Schaffhaufen. 
Den Vortrab machten die Kofacken; ſodann 
kam ein Yäger: Regiment; dann Grena⸗ 
diere und Fuͤſlier-⸗ Negimenter ; Hufaren und 
Artillerie zwiſchen jedem Zug; — die mei— 
ten Rufen fampirten auf dan Selde und 
in Dörfern ; fie fehlugen ein: Lager nicht: 
weit von der Statt, zogen aber nad) we⸗ 
nigen Tagen ebenfallg weiter, — Vier an: 
dere Abtheilungen von Ruſſen, folgten ib- 
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nen 4 Tage fpater ; der Durchzug dauerte 
alſo mehrere Tage, 
- Das Korps der Ruffen fo den 24. Jul, 
Du Um und Menmingen nad) Schaff: 
häufen 309, war 32000 Mann ſtark. (Laut 
ffentlichen Blättern aus Deutſchland.) 
Sie befamen in Deutfchland täglich zur 
Nahrung 2 und 1/4 Pfund Brod und 3 
Kreuzer für Gemuͤß. Fleiſch erhielten fie 
feines, Die Kavallerie brauchte per. Tag 
2500 Zentner Heu, und 2400 Wesen (oder 
Sade) Haber, wo fie Durch fam. — 
IhrMarſch gefchab in folgender Ordnung ; 
zuerſt Koſacken; diefe marfchirten der Ar— 
mee voraus; fodann kamen Fagerz auf 
biefe Die Grenadiers , fodann die. Muster 
tiers, den Befchlug machten wieder Jaͤger, 
Die Artillerie war mitten im Zug vertheilt. 
Die Kalmuden waren unter die Kofaden 
geſteckt. Alle hatten einen Ochſenziemer in 
der Hand, womit fie ihre Pferde jagten. 
Auf dem Marſch fangen fie Lieder. — 

Den 18, Auguft vereinigte fich Die erite 
Abtheilung Der Ruffen , mit der Armee des 
Erzherzogs Karl, nahe bey Zürich; — und 
Das erite Gefecht mit den Franken lieferten 
fie den 22. Auguft, | 

5h4 
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Helvetiſche Brollamation. 


An die Unterwaldner erließ Zſchokke, 
helvetifcher Regierungs » Kommiffar, im Au⸗ 
genblick, da die Oeſtreicher und Ruſſen 
uͤberall in der Schweiz vorruͤckten, folgt 
gende Worte der Ermahnung „Bruder! 
ſeyd einig! — vergebet einander eure Feh⸗ 
ler; — jeder. hat gefehlt ! Unterſtuͤtzt ihr eure 

ickige Negierung , fo unterftust ihr euch 
ſelbſt; unterfiugt ihr die Franken — Die 
unerſchrockenen Franken — fo gehts euch 
wohl, denn durch fie allein Eonnt ihr kraͤf⸗ 
tig geſchuͤtzt werden. Befoͤrdert arfo_ mit 
redlichem Eifer alle Nequifitionen, Shut 
ihrs nicht, fo feyd ihr ſelbſt die Verraͤther 
eurer Familien und Wohnungen! Behan⸗ 
delt die Solbaten mit zuvorkommender 
Freundlichkeit, fo werden fie mit Luft für 
euch fampfen , biuten uud flerben! Die 
Franken find im Ganzen edel und braf. 
Durch Güte kann man. von ihnen alles 
erhalten; durch Trotz und Grobheit aber 
alles verlieren I“ ME: 

So forach diefer neue Helvetier! *) (Pro: 


+) IR ein gebohrner Preufe, und cinhei- 
mifch geworden, durch eine Erziehbung® 
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klamation vom Auguft 1799 an den Kan⸗ 
ton Waldftatten.) 





Erzherzog Karl verläßt Die 
Schweiz. 


. Den 28. Auguft 1799 309 diefer Fürft 
mit einem Theil feiner Armee aus der 
Schweiz. — Die Ruffen ivaren jest da, und 
feine Rechtfertigung iſt, dag er den Fort: 
fehritten der Franzoſen auf dem rechten 
Rheinufer jet nothwendig Einhalt thun 
mußte, weit fie ihm fonft in Rücken gefallen 
waren, Die Magazine in Schwaben weg— 
genommen haben würden; auch die Mens 
ge fayferlicher Kavallerie, die num mit der 
Rußiſchen vereint in der Schweiz fund, 
nicht Futter mehr genug fand ; fo, daß wenn 
die Zufuhr aus Schwaben adgefchnitten 
worden wäre, Die ganze rufifche und oͤſtrei— 
chiſche Armee, hätte aufgeopfert werden koͤn⸗ 
nen; — denn die bey Kehl und Mannheim 
über den Rhein gegangene fraͤnkiſche Armee 
war fihon tief. in Schwaben vorgerüct ; und 


anftalt , die er im Jahr 1797 in Graubuͤnd⸗ 





- 


ten errichtet bat. — 
255 
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dieſer Rheinuͤbergang der Franken hat affe 
der Armee des Maſſena in der Schweiz Luft 
gemacht; Die ganze Schweiz fpurte bald 
Erleichterung , und Die guten Folgen dieſes 
taktifchen Meiſterſtuͤcks waren nun für alles 
was bald gefchah, unendlich groß. 


Ruſſen rüden in Zurich ein. 


Den 28. Auguft rucktenunnach Abmarfch 
der Deftreicher Das rußiſche Hauptquar- 
tier in die Stadt Zurich, und mit deinfel- 
ben eine rufifche Garniſon, fo wie auf dag 
Sihifeld an der Stadt, ein erweitertes La—⸗ 
ger ven den Ruſſen anfgefchlagen worden. 
30000 Rufen lagen im Centrum von Der 
Stadt. — Hotze zog den See hinauf, mit 
mehr als 25000 Deftreichern ; — fein Haupt: 
anartier war bald in Rapperſchwyl, bald 
in Schaͤnnis, baıd tiefer gegen Glarus hin, 
Diele kanferliche Reuterey und Artillerie blich 
bey den Rufen laͤngſt den Weg gegen 
Baden hin , mo fie verfchangte Lager mach⸗ 
ten, DieRuffen haben gewuͤnſcht allein 
fechten zu Tonnen, Daher die Abtheilung 
Ruſſen, ſo Hose den See hinauf an. fich 
ggzogen hatte, wieder den See herunter zu⸗ 

ruͤck kam. Das rußifche Hauptſpital war 


& 
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fchen Schaffhaufen und Zurich. Die Ruf 
fen waren in Zürich meiſt in Kafernen 
einquartirt. Der Obergeneral logivte in 
dein Haufe — zur Krone genannt. Da war 
auch der rußiſche Platzkommandant. — Es 
war das nemliche Haus, fo Maſſena, 
Schauenburg, Hotze bewohnten. — 
Als die Zuͤricher Stadtdeputation Dem 
rußiſchen Obergeneral die Aufwartung 
machte, empfieng er ſie ſehr freundlich, und 
forderte fie auf, an feinen Kayſer zu ſchrei— 


ben , da.diefer bereits auch von der Stadt 


Schaffhaufen einen Brief erhalten habe, — 

Korſakow, der rußifche DObergeneraf, 
war fein harter Mann, man bat von ihm 
in Zurich feine Gewaltthat gefehen, Man 
erzählt von" ihm: — Die Zuricher Bauern 
wußten, day die rußifchen Offiziere vier 
Geld hatten und gerne gute Mahlzeiten hal⸗ 
ten : ob fie gleich fonft ſparſam waren, Einſt 
brachte auchein Bauer zwey Rebhuner in 
die Stadt , und kam zum Kommandans 
in. — Korfalom war gegemvärtig ; 
was willſt du dafür? fragte Kor ſakow. 
Einen. Thaler für das Stuͤck. Was? 
ein Rebhun ein Thin f Nehmet den Kerl 


m 
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und fuͤhrt ihn ins Gefaͤngniß. Dem Bauer 
wurden die zwey Rebhuͤner weggenommen. 
Run befahl der General eines dieſer Rebhuͤ— 
ner fuͤr den Mittag zu braten; dann ſchickte 
er dieſes gebratene Huhn dem Bauer ins 
Gefangnif mit einem Laib Brod und Bou⸗ 
teile Wein ; das andere ebratene Rebhun 
war fürs Nachteffen., Des andern Tage 
fieg er. den Bauer, wieder zu fich fuhren, 
fagte ihm, nun könne er heimgehen; aber 
du Galgendube, folft nicht mehr meinen , 
Offizieren ihr Geld abſtehlen. Kommft du 
wieder, fo muft du alle deine theuren Rebhuͤ⸗ 
ner ſelbſt eifen zc. a: | 





Rußiſches Militaͤr. Deſſen Art 
— und Sitten. 


Die Ruſſen ſind im Grunde keine ſchlechte 
Menfchen , fie find ſogar freundlich mit den 
Leuten, und wenn man.ihnen etwas ſchenk—⸗ 
te, dankten ſie herzlich, . Sie werden nur 
zu ſtlaviſch gehalten; gleich iſt die Knute 
(eine Knoten» Peitſche) da, um fie über 
das geringfte Verfehen , wie Hunde abzus 
-züchtigen, Alles Menſchengefühl empoͤrte 


ich, wenn man Die Behandlung siniger Offi⸗ 


— 





— 


ein uffi 





re er Tage * 
Koſo en Offizier. 
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ziere gegen den gemeinen Soldaten mit 
anfah. Obſt und Früchte aller Art lieben 
fie uber alles; — Daher die Krauts und Obft- 
garten, auch Weinreben ziemlich um Zuͤ— 
rich mitgenommen worden ; doch find auch 
da ‚wo ganze Regimenter ftunden , alfo die 
Mannszucht ſtatt haben konnte, die Aus: 
ſchweifungen gar nicht ſichtbar geweſen. — 
Erdapfel, Trauben, Birn, Aepfel, effen 


fie unreif fo lieb, als veif. 


Die rußifchen Dragoner und Hufaren, 
befonders letztere, waren ſchoͤn; fie haben 
gelbe Uniform, find wohl beritten, hatten 
meiftens ſehr gefittete Leute, befonders die 
Offiziere verfchaften fich. bey jedermann Ach⸗ 
tung. Sie waren ganz auf preußifchem 
Fuß eingerichtet, und faben auch dieſen fü 
ng dag man glaubte Preußen zu fe 

en, — | 

Ihre Infanterie hat viel Munterkeit, 
heitere Laune, und ſelbſt Jovialitat. Die 
Linientruppen befonders waren ganz wie 
Franzoſen, fo ‘lebhaft, hurtig und ſchlau. 
Ihre Menfchengefichter haben viel mehr 
fröhliches , gutmuͤthiges, ald die der Oeſt⸗ 
reicher ; denn leere zeigten in Ihren un— 


glücklichen Phyſiognomien, in ihrer moro⸗ 


fen, finftern, ſchmierigen und wuden feind⸗ 


r. 
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feligen Geftalt , etwas allgemein mißfaͤlli⸗ 

ges, unzutrauliches. — *) Die Ruffen wa— 

ven auch nicht fo bigott, wie die Oeſtrei— 

cher. — Die Kalmufen hingegen glei 

chen einer wilden Menſchenart; ihr Geficht 

ind! viele Roheit, Falfchheit, Blutdurft, 
t 


uth. 

Die Koſacken aber haben eine ſehr ed— 
fe Gefichtsbildung ; — Ernft und Würde, 
Lieblichkeit und Wohlwollen zeigt fich in ih: 
rer Mine; — man fichet,, Daß fie nur aus 
Zwang find, was fie find. — Man verglich 
ihren Korperban, der anfehnlich ift, ihre 
Gravitaͤt und feurigen Blick — den wenige 
Europaer haben, mit den Apoftel= und 
Natriarchen = Gefichtern ; denn die Altern 
Koſacken tragen auch einen Bart ; — Die juͤn⸗ 
gern ſehen fo gefallig aus, daß fie wahr: 
lich , wenn fie rauben und wild thun, ihre 
eigene Empfindungen verläugnen. Mor: 
gens Frühe verrichten fie vor der Fronte 
ihre Gebete, - Auch werben Die Koſacken 
im Dienft nicht fiveng gehalten, weil fie 


— 








7) Der aröfte Theil der Deftreicher waren 
nicht Deutſche, fondern Ungarn, Sflayos 
nier, MWallachen , denen cine Art Heim: 
web und Melanfolie auf dem Geſicht ſitzt, — 
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nur als Schutzgenoſſen, nicht als des rufi- 
ſchen Kayſers Unterthanen, mit in Krieg 
ziehen. — Sie gehen auch nicht anders ins 

Gefecht, als wo ſie ſehen, der Feind ſey 
ſchon auf der Flucht, und dann eilen fie 
nad) , ihn zu verfolgen. Auf gefchloffene 
Kavallerie reiten fie felten ein. — 

Die Kleidung der Koſacken iſt kurze 
Stiefel, lange und weite Pantalons, kur⸗ 
zes Kamiſol mit Ermeln, und darüber ei⸗ 
nen langen weiten Mantel mit Ermel; — 
um den Leib geht ein lederner Guͤrtel, wo 
Piſtolen, Meſſer und Stillet ſtecken; die 
Haare ſind rund abgeſchnitten, und eine 
rothe Pelzkappe bedeckt ihr Haupt. Die 
Lanze der Koſacken, womit fie in die Ka— 
pailerie eindringen , HE 12 Schub) lang, mit 
eiſernen Spige ; uber ihren Schnitern hangt 
ein Karabiner, oder Jaͤger-Stutzer. — Ihre 
Pferde find klein, aber ſo rafch und wild, 
daß, um fie befchlagen zu konnen, man fie 
auf den Leib wirft; — auch) im Lager lau: 
fen fie auf der Weide; ihrem Meiſter fol 
gen fie auf den Pfiff; mit der Hachen Hand, 
Die fie ihnen vor den Augen fpielen laffen, 
leiten fie folche tin Reiten wohin fie wollen. ¶ 
Ihre Zaͤume find duͤnne Stricke und ſchma⸗ 
le Riemen. | 3 
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Die Infanterie, Grenadiers , Fäger ſehen 
aus wie andere, vornemlich wie preußifche - 
Soldaten. Die Mannfchaft ift munter, 
facht und feherzt gern. Gie find — fo wie 
die Kofaden, nur von mittlerer Größe, aber 
ſtarkknochigt, breitfchulterigt,. 
feft auf den Beinen. Die Kofaden. 
find aber noch hurtiger und gefchmeidiger, 
und ihre lebhafte Augen verrathen ein geiſt⸗ 
reiches liftiges und verfchlagenes Boll. — 

In Zürich hielten die Rufen alle Tage 
zweymal Gottesdienft. Ein ganzer Schwarm 
von Brieftern lief herum; man mußte ih— 
nen das Fraueninunfter zum Gebrauch uber: 
laffen. Mit vieler Andacht beteten die Ruf— 
fen; es war ein angenehmer Ton, der in, 
ihrer Sprache und inihren Gefangen 
herrſchte. — 


F eldlager der Franken und Ruſſen. 


Das Lager der Franken auf dem Albis⸗ 
berg, welcher im Angeſicht der Stadt Zü— 
rich liegt, und wo Maſſena die meiſte Zeit 
ſich aufhielt, war alle Nacht auſſerordent⸗ 
lich beleuchtet. Die Wachtfeuer brannten. 
in unfaglicher Menge; der ganze Berg. 
ſchien eine optifche Figur; — ein Zuͤricher 
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verglich Diefes illuminirte Berglager einem. 
chineſiſchen Laternenfeſt. — Die Franken 
hatten da eine Menge kleiner Barracken von 
Stroh, und Brettern, mit Baumrinden be⸗ 
deckt, gebaut; daher viele Eichbaͤume ab- 
geſchalt, und unglaublich viel Holz ruinirt 
wurde. — | 
Die Ruffen machten auch Staat mit 
ihrem Lager auf dem Sihlfeld. Die Zelte 
waren grun verziert, und grofier als ben den 
Oeſtreichern. Im Hintergrund ftunden die 
Seite der Offiziere, boch und nach dem 
Rang eines jeden ‚mehr und weniger groß. 
Die Vorpoſten haͤtten noch groͤßere Wacht: 
geile, wei da mehrere Maͤnn einquartirt wa: 
ven; fie glichen kleinen Strohhuͤtten. Die 
. Kavallerie hatte ihre Stellung auf den Su: 
gein der Lager; Die Koſacken bauten jich 
Kleine niedere Hüttchen, worinn fein Mayun 
aufrecht ſtehen konnte. Die Koſacken⸗Offi⸗ 
ziere aber hatten Zelte. — | 

Die rußifchen Soldaten » Zelten find dar— 
um gröffer, weil immer io big 12 Mann 
darinn find, hingegen die Kofaıfen has 
ben nur Eleine Erdhütten , welche fie von ge— 
Dogenen Hagebuchen,, Erlen oder andern 
biegfamen Stecken gemacht , und mit Tanı- 
nenrinden oder Laubwerk bedeckten. Die 
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Koſacken bleiben vorihren Huͤtten ſitzen, und 
brauchen ſie bloß zum Schlafen, wo ſie des 
Nachts hinein kriechen. 
Erſte Gefechte mit den Ruſſen. 
Am 22. Auguſt griffen die Franken 


das helvetiſche Emigranten-Korps Rope⸗ 


rea bey Zuͤrich an; das Gefecht dauerte 
nur eine Stunde. Die Koſacken in der 
Stadt Zurich harten kaum, daß die Franfen 
da feyen ſo eilten fie Pfeitfchnell zum Thor 
hinaus dein heloetifchen Emigranten Korps 
zu Huͤlfe; mit großer Dreiſtigkeit warfen fie 
ſich mitten unter die Franken, die aber ſchon 
auf der Retirade waren; — dies war das 
erſtemal, daß Ruſſen in der Schweiz gegen 
die Franken zum Gefecht kamen. | 

Bey Wollishofen und Laibach, eine Stun: 
de von Zürich , hatte eine Abtheilung der 
Ruſſen ein Lager bezogen; kaum waren fie 
da angelangt, als fie von den Franken in 
der acht vom 8. September uberfallen 
wurden ; Der Ueberfall war fo ſtuͤrmiſch und 
kraftvoll, dag Die Ruffen uber 800 Todte 
hatten , und alled was fich von ihnen in, 
Haͤuſern und Scheusen befand, niederge— 


+ 


— 
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macht wurde; der fichende Theil wurde bis 


vor die Stadt Zurich verfolgt; — ınatı 


hoͤrte keinen. Schuß, fondern alles ward mit: 


dein Saͤbel und dem Bajonet ausgeführt : 
Daher auch wenige Gefangene gemacht wur: 
Den, und viele bleßirte Ruffen liegen blie— 
ben; die Franken zogen ſich wieder in ihre 
Stellung zuruͤck. Die letztern hatten we: 


nig verlohren — weil der Angriff ganz un⸗ 


erwartet geſchah. — — 
Am 12. September fiengen die Franken 
abermals einen Tanz mit den Ruſſen an. 


Sie kamen Morgens um2 Uhr an die Vor- 


poſten des Sihlfelds vom linken Fluͤgel — 
nahe an Zürich; 2 Brigaden forcirten Die 
Vorpoſten; denn die rußiſchen Vorpoſten 
ſind viel ſtaͤrker beſetzt, als die Vorpoſten 


der Oeſtreicher; es waren etwa 1000 Ruſſen 


Da zugegen; die Franken toͤdteten und ver: 
wundeten viele, Als aber aus der Statt 


und aus dem Lager alles herbey eilte, zo⸗ 


gen ſich die Franken gefchwind wieder zu: 
ruͤck. — Am Abend deſſelben Tags fah man 
in Zürich die ganze fränkische Arınee am Al- 
bis in Schlachtordnung, Es blieb aber da: 
bey, und mußten nun die Ruſſen die ganze 


Nacht unter den Waffen fichen. — Durch 


folche Neckereyen ermuͤdeten und ver— 


⸗ * 
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wirrten fie die Plane der rußifchen Gene 
ralitaͤt, die nie detachiren konnte, ohne zu 
fürchten ‚ überrafcht_zu werden, 
Die franzöifchen Chaſſeurs — welche auf 
den Vorpoſten bey Zurich fanden, hatten 
manche Neckereyen mit den Kofaden ; fie 
lockten fie oft big in cine gewiffe Gegend, 
wo fie Dann über fie her figlen und gewaltig . 
unter ihnen hausten. So wurden viele Ko⸗ 
ſacken niedergemacht. 


Englands Einfluß auf die Schweiz, 


Waͤhrend der Anweſenheit der Auftro-Ruf 
fen war immer ein engliſcher Geſandter In 
Zuͤrich, der alles anordnete, Far Geld und 
Fruͤchte forgte; die Spitaler unterhielt; und 
fonft überall Dberbefchle gab. So zum 
Beyſpiel diſponirte er ganz über Das Regie 
ment Roverea und über die Emigran— 
ten⸗Legion ꝛc. Der englifche Minifter eilte 
auch oft den Armeen nach, war bald da 
bald dort , und bey der Bewaffnung Der 
Appenzeller und Glarner erſchien er. in Ap- 
penzell und Glarus, u. in Graubündten. 

Der König von England verehrte den 
Urnern 100 Säde Korn, die durchs 
Glarner= Land ins Linthal an Die Graͤnzen 
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von Uri gefandt wurden „ aber der halbe 
Theil iſt indie Hände der Franken gefallen, 
Die Englaͤnder mögen wohl ein Bettel- 
gerlnent nach der Schweiz ſchicken; fie ha⸗ 
en den Lande genug gefchadet- Die Eng⸗ 
länder find ed, die die fontrerevolutiondre 
Parthie in ganz. Europa nährten, und das 


Feuer feit 40 Fahren überall anzuͤndeten; 


auch in der Schweiz den hohen Ton angaben, 


- Sie ſchickten ihre Emiffäre ins Land, und 
nahmen alle Aufwiegler in Schuß; — aus 


der Schweiz haben fie mehr Geld in ihrer 
Bank als die Franken nie erobern konnten; 
durch die Hartnaͤckigkelt Englands famen 
auch die Runen nach der Schweiz. — — 

Gegen Frankreich von Seiten der Schiele 


zerregierungen zu pochen, jo die gewaltſame 


Revolution zuletzt und zuzog, bat Pitts 
Gewalttrotz gern .gefehen und genaͤhrt. — 
Durch die ſchreckliche Theurung von 
Zucker, Kaffee und aller Materialartikel, Die 
feit 10 Fahren um 50 und 60 Procent 
fliegen, erlegte die Schweiz an England ci: 
ne enorme Kriegs: Kontribution. England 
wurde bey dem allgemeinen Weltungluͤck 
reich ; alle andere Nationen arm. Es bes 
herrfchte alle Meere; Die Engländer nahmen 
ſelbſt Die Schiffe ihrer Fremde. weg, 


“ 


742 Gefecht am Ratzenſteig. 
Engliſch-Geld — regiert die ganze | 


Welt. — * 
Auch die oͤſtreichiſchen Offiziere, die 
man in der Schweiz ſprach, waren laut ge⸗ 
gen England aufgebracht; fie fagten : wir 
find an England verkauft; dieſer Macht 
haben wir all unfer Elend zuzufchreiben, 
durch Englands Menfchenhandel find wir 
feine Sklaven. — 
Auch der Erzherzog Karl war der engli⸗ 
fchen Parthie gar nicht gunftig. Er jab fchon 
-Jange ein, daß ohne die Hartnaͤckigkeit Eng 
lands, der Friede mit Frankreich längft zu 
Stande gelommen waͤre. | 


Ye 


Gefecht am Katzenſteig. 

Den 14. Sept. begann hier, Morgens 
um 3 Uhr, ein fürchterliches Gefecht zwiſchen 
den Sranfen und Deftreichern. Auf dem 
Katzenſteig hatten die Deftreicher, oben am 
Zuͤricherſee, ihre ganze Stärke gefammelt. 
Beneral Chabran griff fie an, warf fie herab, 
erſtuͤrmte die Batterien alle, nahm Den 
Foftberg und Einfiedeln weg. Die 36te 
Halbbrigade hat fih hier mit einer 
Bravoue ausgezeichnet , die ihr. die Bewun—⸗ 
derung. der. Nachwelt verfchaffen fol! Sie 
blieben zur Halfte aufder Stelle tob! 





En 





Gefechte und Stellungen der fraͤn⸗ 
kiſchen Armee bis zur Wieder⸗ 
Eroberung Zuͤrichs. 


Die Armee des Maſſena raͤumte das 
rechte Ufer der Limmath, und lagerte ſich 
auf der Kette des Albis: und Ueklibergs, 
laͤngſt der Limmath bis Bruck; Recourbe 
zog ſich aus Glarus und dem Urnerland, 
und nahm ſeine Stellung uͤber dem Grimſel, 
ben. Selisberg, den Rigi, die Joſter-Hoͤhe, 

bis zum Albis, Bey Baſel ſammelten ſich 
Truppen, die dort ein feſtes Lager auf der 
deutſchen Seite gebaut. 
Erftes Gefecht am 8. Junius bey 
> Albisrieden; am 15. das Gefecht bey der 
Hard; am 17, das Gefecht bey der Joſter— 
höhe und Morgarten ; am 3. Julius, Ge 
. fechte bey Mensingen, Geeven und Brun— 

sch ; den 17. das Gefecht im Oberwallis 
bey Naters; den 24. Gefecht bey Schopf⸗ 
heim nahe bey Baſel; am 29. das hart— 
naͤckige Treffen im Iſithal; am 8. und 13. 
Auguſt abermals im Oberwallis; am 14. 
Aug. auf dem Sihlfeld vor den Thoren 
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Zuͤrichs; zugleich auf der ganzen Defenfiong: 
Linie Dis. an den Gotthardt und auf der . 
Grimfel, wie im Oberwallig ; am 15. — 
bey Fluͤelen und Wafen, im Urnerland, 
Der Simplon wird erobert. Den 16. Aug. 
treiben die Franken die Deftreicher nad) Uß- 
nach. Am 17, — vereiteln die Franken 
das Vorhaben des Erzherzogs Karl, zwey 
Pontonsbrucken by Dettingen über die 
Aare ſchlagen zu wollen; am gleichen Tag 
erobern die Franken die Furka, den Gott: 
hardt , ziehen ins Urſernthal, und treiben 
die Deftreicher nach Ftalien und Buͤndten. 
Am 19, — rücdt Lecourbe bey Diffentig 
nach Bündten ; — den 22, — sicht er fich 
wieder nach Urfern zuruͤckt. Am 29. Aug. 
Gefecht auf dem Pragel; am 30. — Ger 
fecht im Glarnerland bey Naͤffels und Rei⸗ 
chenburg; am 31. — Gefechte bey Mollis; 
die Franken ziehen in Glarus ein. Arm 1. big 
6, September wird erobert und wieder ver: 
lohren der Paß des Kivenzer: Gebürgs ; am 
8. September Gefechte mit den Ruſſen bey 
Zürich; und mörderifches Gefecht am Ka— 
zeniteig. Den 22, Sept erobern die Fran: 
ten die öftreichifchen RN bey 
Domo⸗ vol — Den 24. — Ruͤck— 


guggefechte 
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Wallis. ne 





Auf der ganzen Gebirgskette der Schwei⸗ 
"zeralpen alſo iſt Fein Fleck, der. nicht von 
Franken, Rufen und Deftreichern erfliegen, 
‚nicht von dev Kriegsnoth gelitten; — die 
unzugaͤnglichſten Holen , Die höchften Steine 
felſen ſahen Truppen neben fich , und uber 
ſich hin marfchiven. Bon den Öranzen des 
"Wallis bis hinunter nach dem Appenzeller 
land, war alles ein Kriegslager! Ueberall 
waren die Einwohner noch mit den Fran: 
Een im Gefechte, Im Wallis, in dem 

‚Oberlande ‚"in den Kleinen Kantonen, am 
Gotthardt ‚in den Glarnergeburgen, am 
Graubuͤndtner⸗Paß, alles hörte die Tritte 
‚der daher kommenden Rieſen aus Often, 
Suͤden und Norden! F 
Batterien und Feldlager hatten die Fran⸗ 
Ten im Hasli, wie am Fuß des Grim⸗ 
feld und uber Den Kluͤften von Oberwallis. 
Da, wo vorher nur Geifen und Steinboͤcke 
"wanbelten , ſah man Soldaten klettern; — 
Feldſtuͤcke ertönten auf den unerfleiglichften 
"Hohen; Die - erftiegen. Felſen, we 

— 
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einer dem andern die Hand geben mußte, 
fich hinauf Iupften, aufden Schultern Des 
andern fich Treppen machten wo ſelbſt kein 
Schweizer je hingefommen. — — Oft 3 
und 4 Stunden weit mußten fie geben, Die 
Wachen abzulofen, Wenn der Sturm: 
wind Fam, und fie auf engen Steinfiippen 
hinauf fliegen, Elammerten fie fich feſt an 
Die Felſen an, um nicht von der heftigen 
tobenden Luft zuruͤckgeworfen und in Ab: 
gruͤnde gefturzt zu werden. In dem Grau: 
bundtner Land, das fonft fo arm iſt, hielt 
ſich eine ſtarke Armee viele Dronathe auf; 
im Wallifer Land, im Urſernthal, im Mut⸗ 
tenthal, in Unterwalden , ‚Dort wo jeder 
Bauer ein Fanatiker it, ftellten fie ihre 
Wachen unter einem unaufhorlichen Kampf 
mit den Einwohnern, und gegen den Auf 
fern Feind , der von den Fatholifchen Schweiz 
zern mit Freuden und mit Trotz gegen Die 

ranken, erwartet wurde; — und fat im: 
mer hatten die Truppen Mangel an Lebens⸗ 
mittel, ſteinhartes Brod, und Quellwaſſer, 
war ihre Labung. Was die Menſchen nicht 
ausdauern koͤnnen! Wie ſie — wenn ſie 
wollen — auch ſelbſt der Natur Trotz bie: 
ten Tonnen! In der ganzen Schweijzerge— 

fchichte ift nichts fo merkwuͤrdig, als dieſe 
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ungeheure Erfi cheinung am Schluß des 18ten 
Jahrhunderts! — — 
zürich wird von den Franken 
Br erobert, | | 
Die 2 merkwuͤrdigen Tage — der 25, 


— 


und 26, Sept, — foll in unfrer Geſchichte 


gefeyert werden; wo 70000 Franken, ge 
gen 30000 Oeſtreicher, Ruſſen und emi— 
grirte Schweizer — den Sieg davon tru— 
gen; alle Verſchanzungen erſtuͤrmten; das 
ganze Lager mit allen Koſtbarkeiten erober- 
ten, und die Schweiz von den nordifchen 
Barbaren befreyte. — Maffena, Frank 
reichs Ehre, zeigte da die ganze Kraft ſei⸗ 
ner klugen Maßregeln, feiner kuͤhnen Pla— 


a 


I. — 


Die Ruffen und Deftreicher ‚unter den 
Befehlen Korfatow und Hobe, umfchlof 


fen Zurich von Baden her big hinauf am 
den obern See, im Hintergrund ftund fchon 


Suwarow/ der- in Eilmärfchen über den 
Gotthardt kam. — Maſſen aͤ, ivar gleich- 
am im Halbmond eingeſchloſſen. Raſche 


Entwicklung des N alfo notke 
| i 
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wendig; ; denn fchon machten fich die Ruf 
fen zum Angriff fertig. Den 24. Sept. 
marfchirten bereits einige rußiſche Regimen- 
ter durch Zürich nach dem obern Sce; — 
da fie die Nähe von der Ankunft Suma: 
rows erfuhren , um fich mit ihm zu verei⸗ 
nigen ; deſſen Starte noch ungewiß war., 
aber wohl auch bey 30000 Wann mit fich 
bringen mußte. Ä | 
Marſch! Marſch! Hieg es nun bey 
allen fränkischen Korps; — vorwärts, 
Zurich zu! — General Soult paßirte 
oberhalb Schanis Die Linth, — warf den 
General Hose über den Haufen; eine ftär- 
kere Kolonne von General Lorge ange 
führt, machte den Angriff bey Zürich felbit; 
dieſe kam von Bremgarten ber, und ſchlug 
Bruͤcken oberhalb Dietifon über die Limath; 
unter rußiſchem Kanonenfener, Die Fran: 
ken a — — drey Schiffe mit 
fraͤnkiſchen Grenadiers und mit Zimmerleu⸗ 
ten waren Die erſten, Die da vorruͤckten; in⸗ 
deſſen die Grenadiers mit den Rufen tirail- 
Uirten, ‚befeftigten die Zimmerleute die Bruͤ— 
kenſeile, und in weniger als 20 Minuten 
war die Schiffbruͤcke bereit; da die Pon⸗ 
tons ſchon in der Nacht fertig lagen; eine 
Brigade marſchirte zuerſt hinuͤber; der Au⸗ 
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geiff war fo raſch, daß die Ruſſen in einis 


x Entfernung in den Hemdern aus ihren. 
el 


ten eilten. Die Franken warteten cine klei— 


ne Weile, big da noch mehrere Brigaden 
und Artillerie uber das Waffer waren, wo 


fie dann mit Nachdruck fogleich ein fich 
kreuzendes Artilleriefener machten und den 
Ruſſen bi auf 300 Schritt Entfernung 


einen Morgengrug gaben, daß Dort in wer 
iger ald. einer halben Stunde ganz freyes 


Ted war. — Bey Brugg machten, fie am 
25. Sept, auch Anftalt Brücken zu fihlagen ; 
heruͤber. 

Ein genauerer Bericht ſagt von dieſem 
Uebergang uͤber die Limath folgendes: 


den 26. Sept. Morgens 7 Uhr zogen ſie dort 


Maſſena, in der Nacht vom 24, auf 
den 25. September vereinigte bey Dietikon 
14000 Mann — um tiber. die Limath zu: 
feßen ; Diefer veiffende Fluß, der tief, doch 


nicht ſehr breit iſt, machte das Brüden- 
fchlagen ſchwer; aber mit einer Blitzſchnelle 
war das Unternehmen durchgeſetzt; — auf 
Wagen und auf Armen getragen langten 
die Kaͤhne am Waſſer an; c8 mar eine helle 


Nacht; der Feind konnte die Franken bes. 
merken; Das Lager ai Franten ſah man 


— 
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fo gut, daß fie dem feindlichen Kanonenfeuer 
auggefegt waren. Es gab nirgends feine 
verfierfte Bucht, wo man unbemerkt hatte 
fanden, und tie Schiffe flott machen fon 
nen 5; — unter einer heftigen Kanonade von 
binden Seiten, gewann Maſſena die Bucht, 
too er dureh ein durchkreuzendes Artillerie⸗ 
feuer, Die Arbeiten Der Bruͤckenſchlaͤger 
ſchuͤtzie. Zugleich lieg er bey Brugg, am 
Zuſammenſiuß der Limath, der Aare und 
ie Rand, einen verſtellten Ucbergang ver— 
ſachen, amd eine Schiffbruͤcke ſchlagen, ſo, 
dag die Feinde nicht wußten, auf welcher 
Seite. der Hanptangriff geſchehen würde, 
Diss brachte die Ruſſen und Oeſtreicher in 
Verwirrung. Aber immer ſtritten dieſe mit 
Loͤwenmuth, und feuerten aus aller Macht 
aus den Batterien , die fie auf allen Anhoͤ— 
hen errichtet hatten , und den Uebergang 
für jede andere Truppen als Sranzofen un: 
möglich gemacht haben würden, 

Bey Brugg geſchah nun auch der Ueber⸗ 
gang den 26. September Morgens 7 Uhr 
von 8 Haibbrigaden, weiche ihren Weg 
ſinks, und auch auf die Straife nach Baden 
einfchiugen ; Zürich zu. — Bey Wirrenlos 
fieng eine neue Altion an, Die Franken er- 
ffuͤrmten die befefligten Berge, warfen Die 


1 


F | 
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Nuſſen über den Lägerberg, und ſo weiter — 
bis fie die Straſſe nach Egliſau und Zur⸗ 
zach fanden , wo fie uder den Rhein anit, den 


dort ſtehenden Oeſtreichern zuruͤckzogen. — 


Lorge bey Zurich unter Maſſena, druͤck⸗ 


te einen andern Haufen Ruſſen von der Bo⸗ 


dener⸗Seite, gegen die Stadt Zuͤrich ziu, 


indem er Die ganze Kette von Anhoͤhen an der 


Limath Bin, von Ruſſen ſaͤuberte, und ie 
nach der Stadt zu jagte. Schon um 10 


Uhr den 25. Sept, hatte Lorge den Wikin— 


ger Berg — man die Franken 
er , feben fonnte! Welch - 


and der Stadt 
Erſtaunen fürdie Einwohner Zurichs, 
die auf Die Macht der Ruffen geſtuͤtzt, fich 
fo etwas nicht hatten träumen laffen, daß 
in wenigen Stunden die Franken uber alle 
Waſſer gefeist , und die Anhöhen erobert ha= 
ben ſollten. Denn bey allem Berluft, den 
die Ruffen ſchon erlitten, taufchte man fich 
in Zurich noch mit lauter Siegeönachriche 
ten! — — Warum glaubten fie das? Weil 
eine Abtheilung der Franken am See hin 


bey Wollishofen einen falichen Angriff ges - 


than, und bis an Albis hinauf fich zuruͤck⸗ 
drangen laffen ; indeſſen die Williams-Flotte 
auf der See heftig Ko fie fanonirte und 

i — — J 


N 
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die fränfifchen Generäle Morticr und Klein- 
fi) etwas zuruͤckzogen; — Dis fie von ihrem 
rechten Flügel Nachrichten erhalten konn— 

ten, daß auch fie weiter und mit Sicher⸗ 
heit vordringen fonnten. — Sobald alfo 
die Ruffen ihren rechten Flügel gefchlagen- 
fahen , eilten die am Züricherfee ſtehenden 
Rufen von ſelbſt zurud, und auf dieſem 
Ruͤckzug gegen die Stadt, kamen num die 
Generäle Mortier und Klein vom Albis wie⸗ 
der herunter, jagten die Feinde bis vor Die 
Thore von Zurich; wo fie gegen Mittag, 
tchon ankamen. Das rufifche Centrum auf 
den Sihlfeld war noch bis gegen 1 Uhr. 
Mittag damit befchäftiget, auf alle Seiten 
Hilfe zu ſchicken; aber nun griff Maffe. 
na felbft das Sihlfeld en fronte an; um. 
fich mit feinen über der Limath fiegenden und: 
porgedrungenen Schaaren zu vereinigen, 
Bey Aititetten ward ftark fanonirt , die Ku⸗ 
gein ſlogen tiber das Eihlfeld hin; und auf: 
die Stadtwälle: Jetzt kam es zum Hand“. 
gemeng; die Ruſſen attakirten. in fell ges- 
fchioffenen Linien — mit dem Bajonet und 
waren kaum zum Weichen zu bringen, bis 
ihnen Lorge von der rechten Seite der Li⸗ 
mat in Rücken fiel, und vom Wikinger Berg 
her Das donnernde Geſchuͤtz ertoͤnte; Die. 
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Kavallerie den Rufen in die Flanke kam, 
ſo, daß jest alle noch übrigen Ruffen ſich 
eiligſt in dir Stadt üchteten. — Nun war. 
die Stadt , bey: laͤngerm Widerftand einem 
Bombardement ausgefest; — die Nacht: 
war indeffen angebrochen ; man fehlug fich 
bis gegen 9 Uhr, Die Franken zogen ſich 
etwas zurud , und lagerten ſich auf den 
Bergen um Zürich, wo man die ganze Nacht 
ihre Wachtfeuer brennen fah. In der Stadt 
giengen in dieſer fchauervollen Nacht viele 
eute auf die Thuͤrme um die viele taufend 
Wachtfeuer. der Franken brennen zu fehen, 
Auf den Sihlfelde waren nur noch wenige 
Rufen, und in der Nacht zogen fich viele, 
rußiſche Truppen aus der Stadt, | 
Am 26, Sept. Morgens halb fechs Uhr 
begann das Treffen aufs Neue .Lorge | 
fieng mit einem donnernden Kanonenfeuer 
an; er z0g in fehiefer Schlachtordnung — 
Schritt vor Schritt — bis vor dad Nieder: - 
dorfer Thor der Stadt. Zu gleicher Zeit 
näherten fich die Franken von Wollishofen , 
den Willen der Stadt , obgleich) die öfkvei; 
chifchen Kanoniere ein wuͤthendes Feuer 
machten; das achteten Die Franken nicht, 
fondern: Famen. — bis fie auch 
' .. i er , ‘ u , > ° 


\ 
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ienfeitd vor den Thoren ſtunden. Nun war 
die hoͤchſte Zeit fir die Rufen — an Die 
Flucht zu denken, Man fandte den Obrift 
Parravici aus der Stadt gegen 12 Uhr, 
an den Dbergeneral der Franken, und bat 
um Schonung. Maſſena bewilligte nur 
eine Stunde den Ruffen zum Abzug ; — 
da Korfafow big auf den Abend Zeit 
verlangte, fo Fam feine Kapitulation zu 
Stande, fondern die Truppen blieben im 
Feuer und drangen Dusch. Um 1 Uhr Mitz 
tags ſah man ſchon frangofifche Dragoner 
und Infanterie Durch Die Stadt fprengen & 
he kamen vom Sihlthor ber, und fekten 
allen Ruffen num hart zu. General Lorge 
deſetzte alle übrigen Thore, nur das Thor 
fo gegen Kuͤßnacht gehet, war noch zur 
Flucht offen, fb aber Die wenigften Ruſſen 
finden konnten. Die Stadt ward ein Schlacht⸗ 
feld; — viele Ruſſen fand man tod in den 
Gaſſen; die, ſo ihre Gewehre wegwarfen, 
erhielten Pardon und wurden gefangen ge— 
nommen.˖ Auf Den Waͤllen dauerten Die, 
Gefechte noch am laͤngſten — denn da ſetz⸗ 
ten ſich alle Ruſſen, die fich Huchteten, — 
Sie wurden endlich.alle gefangen , und wer 
nicht Pardon wollte, ward nieder geſaͤ— 


elt. — | Ä 


un 
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Der rußifche Obergeneral eilte ſo verwirrt 
aus der Stadt, daß er kaum auf die Win: 
terthurer = Strafe noch den Weg finden 
konnte. | | 
_Die ganze rußiſche Bagage, Kaffen ‚ 
Kriegögeräthe , Mimdvorrath , Magazine, 
Kanonen, alles ward erobert. In den Ars 
fillerie = umd Pulverkaͤſtchen fanden die Frans 
Een viel Geld verſteckt. Alle Koftbarkeiten 
ber Generäle und ihrer Frauen, die mit 
grogem Pomp fich in Zürich zeigten, wurden 
durch Die Hufaren eingefangen, ‚Eine vor: 
nehme tußifche Dame, auf der Flucht, zog 
eine Piſtole gegen einen fränkifchen Dragos 
her; ward aber in Stücken gehauen, und 
lag tod an der Strafe, Ein rußiſcher 
Oberprieſter war ſchon gefangen als er ſich 
wieder los machen wollte, und einen Fratt- 
fen todtete, dieſer wurde gleichfalls wie 
unzählige andere Die feinen Pardon wollten, 
erschoffen. — — u 9* 

Die verſchiedenen rußiſchen Laͤger ſind ſo 
zu ſagen auf einmal, und mit großer Kraft 
und Klugheit angegriffen worden, und bez | 
ben fich wohl nicht halten koͤnnen, da fie. 
bald von einander zen und abgefchnits 
ten worden. Auch 8 foufendurs ı Waldes 

6: | 
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hut war ein Gefecht , wenigſteus kanonirte 
man Ach auch auf dieſer aͤuſſerſten Seite Des 


Rheine: 

Die Pontons um Bruͤcken zu fchlagen »- 
kamen nach‘ der Schweiz auf Wagen „von“ 
Straßburg. Es waren aͤuſſerſt ſolide Schiffe 
son Eichenholz, trugen ſchwere Laſten — 
umd- waren von franzoͤſiſchen Pontoniers, Die 
einige Zeit-fich in Brugg aufbielten , mas 
nöprirt und mit-einer Blitzſchnelle befeftiz - 
‚get; die allgemeine Bewunderung erregte, 
Han benußte diefe Brücken lange hernach 
noch zum: Transport Der Kriegsmunition 
und der Früchte, — | z 
> Raum waren die Franten fiegend im 
Zürich, fo kamen Eitdoten, Sumwarow 
fen in Altorf und: Schwyz; — alfo haſtig 
mußten nun die Franken den See hinauf, 
und auch dieſes Donnerwetter verjagen. 
Muaffenia. reifete ſchon den Iten Tagvon 
Zuͤrich ſeibſt hinauf; vief feine _Kolonnen 
die. den -Rüchtigen Haufen uber Winterthur 
hinaus verfolgten ; gröftentheild zuruͤck, um 
. en Arm aych dort ſpuͤren zu laffen. Reis 

ende Artillerie, Kavallerie zog am Ufer des 
Sees hin; und Die Schlacht im Mutten: _ 
mal (fo 4. Tage darauf vorßiel) entſchied 
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auch hier: das Heil der Franken und die. 
Ruhe der Schweie — ——— 

Die Franken eroberten bey und in Zuͤrich 
128 Kanonen Alle Kayſerliche Kanoniers 
wurden gefangen. Das vorzuͤglich gut be⸗ 
rittene rußiſche Huſaren⸗Regiment Lik o⸗ 
ſchin kam bey Baſſerdorf mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kavallerie noch ins Handgemeng, und 
ward ſchrecklich zugerichtet, denn ſelbſt die 
Feinde geſtehen, daß der franzoͤſiſchen Ka⸗ 
vallerie unter ihren geſchickten Anfuͤhrern, 
keine andere an Muth, (Courage) Kuͤhnheit 
(Hardiesse) und Schwenkungskunſt, gleich 
komme! Hätten fie mehrere Leute gehabt, 
fein Ruffe wurde haben entfliehen koͤnnen. — 

Die Franken machten reiche Beute; es 
gab geineine Reuter, Die Säcde voll Gold 
hatten. Uhren, Koflbarkeiten verfauften- 
fie in Menge, und wie gewonnen, ſo lieſſen 
fie auch das Eroderte wieder darauf geben ; 
jebten luſtig, zahlten gut; — manche Leute 
haben ſich durch ſie bereichert. So wie viele 
andere, die reich waren, arm wurden. Es 
gab Landhaͤuſer, die geplündert wurden, wo 
alles verlohren gieng; — ein Fabrikbeſitzer 
ſchaͤtzte ſeinen Verluſt auf 50000 Gulden. 
Der Zunftmeiſter Irminger, (der Steffe⸗ 
ner Würgengel) ein erz Franzoſenhaͤſſer und 
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Altvogt von Steffa, ein bekannter roher 
Defpot, wurde auf feinem Laͤndhauſe mit 
Bajonetſtichen von einem Ruſſen getodtet, 
der zu ihm Fam und Franken da auffuchte, 
Wie wunderbar ! dag dieſer Da mußte feinen 
Lohn finden! — Pfarrer Lavater erhielt 
einen Streif: Schuß in Unterleib von einem 
Schweizer Legionaͤr, der vor feinem Haus, 
ihm ein Hemd, oder einen großen Thaler 
heifchte, Beydes verweigerte Lapater, und 
wollte nur einige Muͤnze geben, die er in 
der Tafche hatte; worauf der Soldat wuͤ⸗ 
thend ihn anfiel, und Die Wunde verſetzte, 
woran er ſchmerzhaft langfaın auszehrte, 
und anderthalb Jabre hernach ſtarb. Ein 
Papiermuͤller, der einigen franzöfifchen Gre⸗ 
nadiers zurief: Vive la Republique, und 
welche diefe für Spott aufnahmen, ward 
auch erfchoffen. Alle Franken, Die aus dem 
ſchrecklichen Gefecht famen, und die Stadt 
mit Sturm eroberten, wollten von den Eins 
wohnern gut behandelt ſeyn, forderten Brod 
und Wein, oft auch Geld, wo man alfo 
nicht willig war, gabs Handel, und mat 
cher hätte fich größere Hebel und Pluͤnderung 
erfpart, wenn er ſo willig gegeben hätte, 
wieviele der beften und verfländigften Bürs 
ger es gerne thaten — und damit ganz ſchad⸗ 


—⸗ 
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los davon kamen. — Abends ritt Maffe 
na ſelbſt Durch Die Stadt, und verhinderte 
alle weitere Ausichtweifungen. Die Stadt 
Zurich hat durch feinen Brand, Durch feine 
Kanone gelitten; mehrere Flinten = Rus. 
geln fielen in die Haufer, wo Rufen ſich 
vertheidigten. . Im Ganzen. aber ward die: 
Stadt fehr gefchont , wie Die ganze Bürz. ' 
gerfchaft dem Dbergeneral Maſſena nicht ges 
nug ihren Dank bezeugen Eonnte, Dies iſt 
aus dem Munde der Zuüricher feldft. | 

300 Mann von der helvetifchen Legion, 
unter Anfuhrung Debons von Laufanne , 
waren mit unter den erſten, Die mit ın Zuͤ⸗ 
rich eindrangen. Die Franken ertheiiten ihr 
nen großes, Lob. Denn überall war das 
Gefecht moͤrderlich. Die Ruffen laſſen ſich 


nicht leicht gefangen nehmen, man hatte 


ihnen geſagt, Damit fie ſich Defto tapferer und 
defperater wehrten, dag die Franken fein 
Pardon geben, und die Gefangenen jehr übel 
behandeln ; Dennoch fielen uber 4000 Ruffen. 
in Die Hände der Sieger, und 4 Generäle 
die alle nach Frankreich über Aran und Bas > 
ſel geführt worden, - Bon bleffirten ' 
Ruffen lagen alle Spitaler in Zurid) ,: 
Wettingen, Baden, Königsfelden, Arau, 
Bern ic, voll. — Der Verluſt der Ruffen 
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an Todten, Gefangenen-und Verwundeten 
war gegen 20000 Mann 9. Es hat ſich 
auch etwa. ereignet, Das bey den Ruffen 
ohne Beyſpiel iſt: Zwey rußiſche Batail⸗ 
long von Grenadiers weigerten ſich zu atta⸗ 
kiren; — umſonſt nahm ihr Obriſt die Fah⸗ 
ne und trat voran; ihm folgte kein Mann. — 
Das geſchah aber freylich da erſt — als ſie 
ſahen, wie die Franken manoͤpriren, und: 
ſie ganz umzingelt waren, ſie alſo doch nur 
verlohrne Arbeit unternehmen wurden, und» 
die Knute fie nicht Dafür firafen konnte. — 
Sie wurden Kriegsgefangene. er 
Den 26.. September als .die Franken ins 
Zurich eingezogen — waren es gerade 
16 Wochen, daß der Erzherzog Karl folches -- 
befest hatte, — / e 
Am 30, September ließ der franfifche 
General befehlen , alles von den Ruffen und 
Deflreicher zuruckgelaffene Gut - im. Kan⸗ 
ton und in der Stadt, ſeyen es Gelder, 
Kleider, Koffers ıc. 2. dem franzöfiichen Ger 
neralftab zu. uberlicfern ; nad) gemachter In⸗ 
ventur foll Der dritte Theil des Werths dem 
Anzeiger zufallen. — F Kae 





| *) Nach dem Bericht -an den helvetiſchen 
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und gegen Suwarow. 


In einer. Linie von 60 Stunden. in die 


Länge , fihlug fich.die franzöfifche Armee 


mit den deutichen , rugifchen und EFayferlis 
chen Heeren ; und verfprengte fie alle, inachz 

te tiber 20000 Gefangene , tödtete und ver 
wundete über. 10000 ; eroberte uͤber hundert 

“ Kanonen und alle Bagage; — nahın 5 Ge⸗ 


rale gefangen ,. tödtete 4, (worunter auch 


Hose) befreyte Helvetien, ud Sumaroiw 


war gedemuͤthiget; der uber Den Gotthardt 


bereits ing. Herz der Schweiz eingedrungen, 


wa. 





marſch der Franken. 


Merkwuͤrdig iſt, daß, als die Oeſtrei⸗ 
cher dort einruͤckten, die meiſten Patrioten 
dort geblieben find, nur etwa s oder 6 find. 


mit den Franzoſen abgezogen, weil ihre Ver: 


antwortlichkeit zu groß war, und fie fich 
keinen Mißhandlungen ausſetzen woll⸗ 


Reſultate der Schlachten bey Zürich; | 


Flucht vieler Zuͤricher beym Eins. | 


un 
— 
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ten; *) die andern, die an der neuen Re 
publik Theil genommen hatten, fonnten blei⸗ 
ben; warum? — Sie hatten feine Urſache 
fi) zu fürchten , der neuen Ordnung ge 
folgt zu ſeyn, die fie mit einem Buͤrger— 
Eid beſchworen hatten; kein Tyrann konnte 
fit ER in Anſpruch nehmen; fie waren 
den Bund getreu; — hingegen als Die 
Franzoſen wieder Die Stadt. Zurich beitz- 
ten, ffoyen mit den Ruſſen und 2 Tage. vors 
ber, eine Menge Perfonen, die — ale der 
Sache untreu gewordene — fürchte 
ten zur Nechenfchaft gezogen zu werden, 
Blos aus der Stadt Zurich — fügt ein Emi- 
—— zaͤhlte man uͤber 70 angeſehene 

erſonen auf der Flucht, ohne die Weiber 
und Kinder, und 47 Offiziers vom Zuͤricher 
Kontingent, die ſich die Anwerbung gegen 
Frankreich hatten angelegen ſeyn laſſen, alſo 
nichts Gutes erwarteten. Geiftliche 
flohen viele aus dem Thurgau und Appen— 
zell. — Aber ſie haͤtten alle bleiben koͤnnen; 
denn die Franzoſen achten ſolche Leute nicht. 





*) Welches in ſolchen Faͤllen, der Kugheit 
gemaͤß iſt, da ſie doch ihrem Vaterlande 
da nicht dienen fonnten, und fie anderswo 
indeſſen nuͤtzlicher waren, 


N 
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Sie ſuchen nur den Feind im Felde, und 
faffen die Feigen ſchwatzen, ſchreyen und 
reden, fo viel fie wollen! — 


——— 





- Flucht der Schweizer Emigranten» 
. Korps bey Zuͤrich. 


Sie lagen am Züricherfce als dag Gefecht 
ben 25. und 26. Sept. anfieng, gericthen 
aber fogleich in Unordnung; Sie. erhielten 
von dem rußiſchen Oberkommando ſo gar > 
keine Ordre, was fie thun ſollen. Die 
Legion Bachmann ward ganz auscinans .- 

der gefprengt, ein Theil gerierh in Öcfangen- 

Schaft; ein von Utznach herab dringende 

franzoͤſiſches Korps, jagte fie auf die Straf 

fen; und hier iwurien fie von einem Trupp 
retirirender rußiſcher Koſacken, die in. den 
engen Straffen mit verhängten Zügel uber 
fie herſturzten, jaͤmmerlich zu Grunde ge- 
richtet, Der übrige Theil Eonnte fich nach 

Bregenz retirieen 9, | | 

Die Legion Roverea ſtund bey Ra 
perswyl und haben den gleichen herrlichen 


* 


*) Haller, Einnahme von Zuͤrich. S. 136. 
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Ruͤckzug nach Bregenz angeftellt : Ein an⸗ 
deres Regiment, Salis-Marfchlins, - 
etwa 600 Mann ſtark, zog auch ſchleunigſt 
ab, das zum Theil noch garnicht equipirt 
und bewaffnet war, — | 





Noch einiges von den Ruſſen 
in Zuͤrich. 


Gepluͤndert wurden in der Stadt Zuͤrich 
von den auf der Flucht begriffenen Ruſſen, 
etwa 30 bis 40 Kraͤmerſtaͤnde, und einige 
Kaufmanns⸗Laͤden; andere Haͤuſer, wo ſie 
hinein wollten, und wo man nicht aufmach⸗ 
te, droheten fie. anzuzuͤnden. Sie thaten, 
als wollten fie Feuer ſchlagen. Ohne Die 
Blitzſchnelle der Franken wurden die Stadt⸗ 
und Landbewohner vielmehr gelitten haben ; . 

- aber fo hatten Die Flichenden.genng zu thun, 
fich felbit zu retten. Ä 
Als die Bataille auf dem Sihlfeld an⸗ 
gieng, erhuben die Ruſſen ein fuͤrchterliches 
Geſchrey. — Rußiſche Ordonnanz iſt, daß 
kein Soldat das Treffen verlaſſen darf, wenn 
er nur eine Wunde hats er muß mehrere 
erhalten haben, wenn er ſich zuruͤckziehen 
will. — Die Koſacken find, wenn es 
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*Ernft gilt, Die feigſten; auch diesmal 
flohen fie zuerſt, und nur wenige fand man 
„unter ben Todten. — Nichte verlaffen fie 
ungerner als ihre Thiere. Daher wollte 
ſich auch noch in der Stadt Zuͤrich ein ge⸗ 
fangener Ruſſe ſein Pferd durchaus nicht 
nehmen laſſen; er warf wohl ſeine Waffen 
fort, aber ſein Thier wollte er nicht geben. 
Er erhielt einen Saͤbelhieb , und der Franke 
nahm Das Pferd. Der Dann trägt auf 
dem Marſch für 14 Tage fein Brod mit 
ſich, es iſt Hart und ſchwarz. 
Einen einzigen rußiſchen Feldarzt hatten 
die Ruſſen: die Begegnung gegen ihre Kran⸗ 
ke iſt ſehr hart. Sie konnten nicht begreifen, 
wie ihre Ueberwinder ſo gut und mild mit 
„Ihnen verfahren,daß die Franken die rußiſchen 
Kranken und Bleßirten fo forgfältig pflegen 
‚und heilen. Die Rufſen erhielten Ra— 
‚onen an Brod und Fleiſch fo lange fie 
Zurich befesten , nur mit dem Unterſchied, 
daß das rußiſche Brod einen Teig hatte, der 
zur Schweinfuͤtterung kaum gut genug waͤ⸗ 
re. Die rußiſchen Mehlfaͤſſer, die weit 
herzukommen ſchienen, und man vorfand, 
„enthielten ein Mehl, das vom Regen faft 
ganz verborben war, zufammengepackt, hart 
auf einander gedrüdt, zu einer ſteinharten 
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Maſſe worden it, das man mit Pikeln tren- 
nen, und Durch langes, Eimveichen zum 
Brey machen kann. Einige Ruffen waren 
ſehr Tankbar wenn man ihnen etwas ſchenk⸗ 
te. Sie beugten fi) und machten tiefe 
Komplimente wenn fie hernach als Gefan— 
gene vor den franzöfifchen Wachten vorbey 
giengen. Im Srauenmunfter hielten 
fie ihren Gottesdienft, wo fie wie Die Juden, 
beym Beten den Kopf unaufborlich hin und 
her bewegten. Die Rufen haben blaſſe 
Geſichter, meiſtens Eleine Hafen, find breite 
fchultrigt; mitlerer Groffe; reden eine nicht - 
unangenehme Sprache, und follen licbliche 
Lieder fingen , wenn fie wohl zu Muthe find. 
E3 wäre aus diefem Volk ein brafes Volf 
zu machen , wenn es von der Knechtfchaft 
und Barbarey, worinn feine Regenten und 
Dbern es halten , einmal erlöst wurde. Ge: 
wiß find fie auch einpfänglich für Die Gut: 
bersigkeit. - | 
In der Stadt gieng ein: blegirter Ruſſe 
mit einem Saͤcklein herum, nnd ſammelte 
für die Gefangenen Brod. Er ſprach das 
Wort ganz deutlich aus: Brod. Waffer 
nennen fe Woda; Bett, Boftelt; 
Branntwein, Modka; Kaͤſe, Sirr; 
Krug, Kruska; Trinken, Pit; Jude, 
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Sacher; Eßig, Ukſach; Brod, Chleb; 
Bier, Piwa; Tabak, Tabaka: Geld, 
Dengi; Suppe, Sffup; Salz, Golf; 
Milch Moloka; Fleiſch, Mäffo; But⸗ 
ter und Oel, Maslo; Wein, Wino, 
Wirthshaus Traktier. — 
Die Theurung nahın in Zürich doch nicht 
fo aufferordentlich zu , wie man permuthete, 
Das Pfund weiſfes Brod, das fonft 10 und 
11 Schilling koſtete, ward fir 12 Schil⸗ 
ling verkauft; das Rindfleiſch blieb in glei- 
chem Preis. Das Kalbfeifch ſtieg auf 4 
Batzen das Pfund. Eyer 2 fürı Basen. 
Zugemuͤß gab es immer, und. die Kraut: 
garten nahe um Die Stadt waren alle noch 
un Slot, Auch die Weinberge waren nicht 
ſo beſchaͤdiget wie man fagte; die Erdäpfel- 
und Rübenfelder hatten am meiften gelit⸗ 
ten, fo wie die Baumfruͤchte, Es gab aber 
dieſes Jahr uͤberhaupt nicht viel Obſt. 
Zu Zuͤrich war es auch im Frieden immer 
theurer als in den andern Schweizerftädten, 
‚Die Rufen sahlten. mit rußiſchem Gelbe ; 
‚wenn fie nicht zählen Eonnten , gaben fie ihre 
Feine Münze den Leuten bin, und man 


J nahm davon, was es Eoftete, In den La— 


den rechnete man ihnen in Strichen die 
Summe mit Kreide vor. Viele aber wa⸗ 
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‚ren, nicht fo gut : fie nahmen was ihnen 
anftımd , fehlugen auch wohl die Leute, die 


ihnen etwas nicht geben wollten. Konnte 


man jich bey den. Offizieren beklagen, und 
En faffen, ſo wurde er tuͤchtig ges 
prügelt, n 
RKuſſen Iaffen fich mit groſſer Kaltbluͤtig⸗ 

keit im Gefechte tödten ; aber Schmerzen 
auszuſtehen, Das find fie bey weiten fo nicht 


- im Stande wie die Franken, Die Ruffen - 


ſchreyen beym Verband ihrer Wunden fürch- 
terlich. Die Franken zeigen auch darinn 
ihre ungewöhnliche Geiſteskraft. 
ALS zu Arau der erfte Transport rugifcher 
Gefangener ankam, war 08. Abends um 9 
"Uhr, Es waren 2000 Ruſſen, und meh⸗ 
rere 100 Oeſtreicher. Letztere kamen in die 
Kaſernen, erſtere ſchloß man auf die Aar⸗ 
bruͤcke ein. Es ward in der Stadt ausge— 
ſchellt, da kein Eſſen für fie parat war, 
daß die — bringen moͤchten, was ſie 
nach ihrer Gutmuͤthigkeit geben koͤnnen. 
Gleich waren Speiſen in Menge da. Man 
trug in Zubern, Schuͤſſeln nnd Hafen zu. 
‚Alle wurden reichlich. gefättiget, und Die 
Rufen lieffen eine Menge auf dem Wege 
gusgeriſſener Erdapfel auf der Aarbrude 
liegen, die fie fonft auch roh gegeffen en 
| e 


a. 
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Selbſt fraͤnkiſche Offiziere ſagten, daß, 
avenn ihre Armee nur 24 Stunden ſpaͤter 
angegriffen, ſie ſelbſt auf allen Punkten 
waͤren angegriffen worden, und es die hoͤch⸗ 
ſte Zeit war. w | 

Die Perſonen, ſo die Schlachtfelder bes 
fehen, fagten aus, daß unter den Todten 
nur felten ein Franke war, Auch wur⸗ 
den die Franken befonders begraben, und 
mit den Ruffen nicht vermifcht, y 

Nach. 3 Lagen war alles um Zurich fchon 
fo aufgeraumt , fo ſtill, Die,Läger und 
Schlachtfetder fo leer, daß man erſtaunte, 
wie vor cin paar Tagen noch eine fo grofe 
Macht hier ihr Gewuͤhl und Weſen hatte! 





| Gefecht mit den Hufen bey Wins 
terthur. und am Rhein. 


Bey Andelfingen ‚nicht weit von Winters‘ 
thur, lieferten Die Franken den Ruſſen das 
zweyte Haupt Gefecht nach der Einnahme 
von Zurich; 2000 Ruffen blieben den 7. 
Oktober , umd mehr ald 500 wurden ges 
fangen und als Blegirte eingebracht, Da 
‚Bolten die Franken ng das wenige Geret 
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tete von Zurich ein, und nahmen 6 Fahne 
und vice Kanonen, | i 
Am Rhein ſammelten fich wieder Ruffeı 
und Oeſtreicher; fie, wollten nochmals vor⸗ 
— aber nun gieng die letzte Affaire bey 
der Bruͤcke von Buͤſingen und Andelſingen 
vor, Bey Rudolfingen, Benken und Schlatt 
kamen noch einmal alle Korps aneinander — 
firitten num aus Wuth den legten Kampf; fie 
verlohren auch da , eilten nun uͤber den Rhein 
ohne fich weiter aufzuhalten; die Ruſſen 
tiber Die Brücke bey Dieffenhofen, wo fie 
foiche hinter ſich abbrannten; Die kayſerli— 
chen und. bayeriſchen Truppen aber bey Klo⸗ 
fter Paradies uber die dortige Schiffbruͤcke. 
Den 10. Dftober war fein Mann mehr von 
Diefen feindtichen Armeen dieſſeits des Rheins 
auf Schweiserboden, und die Franken ka— 
men alſo in Befik Des ganzen linken Rhein⸗ 
ufers. Died wäre noch früher geſchehen, 
hätte nicht Maffena feine Macht zuruͤck— 
rufen, und Suwarow entgegen führen muͤſ— 
en. Denn gewiß ift, wenn man die erſte 
lucht der Rufen hätte benugen können, 
fein Dann big weit in Schwaben hinein 


würde fich haben ſtellen koͤnnen; dies ſag— 


ten alle Augenzeugen, die dieſe Flucht bie 
Conſtanz hinaus fahen, ’ 
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Die Franken ziehen über den Zuͤr⸗ 
| cherfee gegen Suwarow. 


Kaum waren 3 Tage nach der Einnahıne 
von Zurich verfioffen , alg von der frAns 
fifchen -Armee aus Zurich cin Theil dere 
felben dem. Suwarom rafıh entgegen ziehen 
mußte. Die Williams>FIotte diente 
jetzt dazu, zu Waffer die Brigaden den See 
binauf zu führen ; auf der Lundfeite zog 
Kavallerie und reitende Artillerie. Die 
Franken wurden vom Berfolgen des eben 
ubera in der Flucht gewefenen kayſerlichen 
und rußiſchen Heeres in Eilmaͤrſchen zuruͤck 
nach Zurich gerufen, und hatten in der Stadt 
nicht Zeit — nur einen Biffen Brod zu eſſen; 
fie wurden gleich bey ihrer Ankunft einge 
schifit ,. Dies fab ich — ald Augenzeuge mit 
an. Es war Nachts 10 Ahr: — — und 
ein anhaltendes ſtuͤrmiſches Negenwerter g- 
wie ein folcher Transport abfuht, — u 


Int, 





u. * 2. 
« j : i “ % a — 
“ Ri k Er 
ne mar 4 
— 97 *. 
2 B » .n 21 
I, J A 
4 1 * — 
— 4 9 ur ** — 
... er * 40 RN ** 4. 
’ J— 
ri 


etz 


Kr 


772 





Leeourbes Marſch aufden 
Gotthardt. 


Am 24. September ruͤckte Lecourbe 


den Gotthardt hinauf, mit ziemlicher Mann⸗ 
ſchaft: denn eben war die Nachricht nach Al⸗ 


torf gekommen, dag die Deftreicher in groß - 


fer Anzahl fich fehen liefen, und gleich» 
ſam den Bortrab der Ruſſen machten. Als 
Lecourbe nach, Wrferenfteig kam, hörte er, 
daß die Deflreicher in Steg eingeruckt ſeyen, 
wo fich. nur 2 Kompagnien Franken befan⸗ 
den, die fünf Stunden lang 2 Regimenter 


oder 3000 Deftreicher von General Auffen⸗ 


berg angeführt, den Bag fpeseten; — nun 


kam ihnen Lecourbe zu Hülfe, nahm 


400 Kayferliche und viele Offiziers gefans 
gen und behauptete den Poſten .-.-. 

- Die Kayierlichen gefangenen Offiziere die 
bon Altorf kamen und durch Bern geführt 
wurden, dehaupteten. damals — Lecour⸗ 
be fey jest .in dem Falk, wie fie, (namlich 
gefangen) denn fie wußten, dag hinter ihnen 
Held Suwarow komme, dem fie wohl de 
trauten, einen der geſchickten fränkischen Ges 

agrale, wie Lecourbe iſt, uͤberliſten und 


— 


N 
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überwältigen zu önnen! Aber der Erfolg . 
hat gezeigt , wie irrig fie glaubten Iwie fehr 
fie noch am Genie der Franken zweifelten! — 


Ruſſen fommen aus Stalien nach 
der Schweiz. 


Am 12. September 1799, brachen die 
Ruſſen unter Suwarow aus Piemont nach 
ter Schwer auf. Am 17. GSept. war 
Diefe Armee in den italiänifchen Vogteyen. 
Am 24, Sept, zu Bellenzone, am 23. zu 
Bayonne; am folgenden Morgen griffen 
fie den Gotthardt an; die erfte Kolonneruds 
te rechts auf dan Hauptwege bis Stal⸗ 
vers vor , fodann uber den Flug Teffino nach 
Laderano, Billo ımd Bolcho, wo die Franz 


zoſen 600 Mann pofirt hatten. Die zweyte 


Kolonne zog links, mit der erften Kolonne 


- zugleich aus, aber auf Yiorolo zu. — Die 


dritte oder mittlere Kolonne nahm den Weg 
zwiſchen den beyden Fluͤgelkolonnen. By 
Aiorolo fieffen fie auf die 67te Halbbriga— 
de — die fich fo tapfer De dag 4500 
Franzoſen auf dem Plat blieben. Am 25, 
Sept. paßirten Die Kur nach heftigen 
Gefechten a 4 den 27, waren 
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ftie zu Altorf am Luzernerſee, und den. 28, 
im Kanton Schwyg. — Suwarow, wo 
er feibft marſchirte, hatte 8 Bataillons und 
2 Regimenter Kofadın um fh, und fors 
miete die Arviere = Garde, - J 
Die Abſicht des Suwarow war, ſich mit 
der rußiſchen Armee bey Zuͤrich und dem 
Generaͤl Hotze zu vereinigen, und dann mit 
geſammter Macht den. General Maſſena zu 
gertreiden ;. von. Altorf aus. wollten: fie 
den Sce herabziehen; aber das Hauptquar— 
tier der Franken kam eiligſt von Zurich auf 
Einfiedein; dort Jagen ſchon in. den. erſten 
Tagen gegen 8000 Franken. — — 
Daß dicker Angriffs⸗Plan gewiß iſt, zeigt 
folgender Brief von Suwarow, ſo er and ie 
Arinee in der Schweiz ſchrieb: — 
Ich wuͤnſche, daß mir die Generale 
Hotze und Linken ihre Anſichten, Meya 
nungen und oͤrtlichen Kenntniſſe, uber die 
Befihaffenheit des Terrains und die Art, 
in diefem Lande die Keindfeligfeiten einzu⸗ 
“ richten ‚ mittheilen, und mir angeben moͤch⸗ 
ten, auf welche Weiſe die gemeinſchaftliche 
Wirkſamkeit am vortheilhafteſten ſtatt ha— 
ben koͤnnte. Wenn ich dieſe Rachweiſungen 
‚erhalten habe, werde ich beſſer im Stande 
ſeyn, meinen Angriff vorzubereiten, und 
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Tag und Stunde, wo der Angriff alle 
gemein anfangen fol, genau zu beitünz 
men. Aber ich empfehle. in alle Borficht , 
Lie ganze Macht zuſammen zu behalten und 
nicht Durch. theilweiſes agiren, die Krafte 
zu ſchwaͤchen, welches und zu nichts fuͤh⸗ 
ven wuͤrde.“ — — 

(Hotze, der num ſchon tod war, als 
Eruwarow kaum den Gottkardt erreicht hats 


te, mufte alſo ein großer Verluſt, auch. fuͤr 


Suwerew ſcyn, der feinen Plan befolgte und 
ihn erwartete.) 


Rufen auf TER Sotthardr. 


In Urſern haben fie befonders wild gehau⸗ 
ſet. Sie pluͤnderten alle Haͤuſer; ſchlachte⸗ 
ten die Kühe , nahmen alles Heu gegen 2000 
Eentner; — verwüfteten Die Scheuren und 
brannten einige Häufer ganz ab, Den 4ten 
Weinmonath rüdten ſchon wieder Franken 


in das Urfernthal ein, die uber die Furka 


kamen, und einen Nach» Trof von 4500 


\ 


Kayferlichen, die zu Aiorolo waren, und den . 
Ruſſen folgen — zuruͤck nach BERN: 


trieben. — 
Kk4 
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Der Diſtrikt Urſern iſt einer der am 
allermeiſten in der ganzen Revolution gez 
fitten hat; denn da war unaufhoͤrlich die 
Lörtfte Wache von Franken, Oeſtreichern 
und Ruſſen während dem ganzen Feldzug. 
anf tem Gotthardt. Die Leute find faſt alle 
am DBctteiftab, und groͤſtentheils ausge⸗ 
wandert, — | ner 
Ad Suwaromw bey der Teufelsbrücde 
ankam, fand er foiche abgeworfen. Nun 
bifabt er Balken hinuͤber zu legen und fie, 
mit Stricken und Offiziers-Schaͤrpen zu 
befeſtigen. 


Suwarow zieht über die 
E Teufelsbruͤcke. 


Die Ruſſen unter Suwarow vertrieben 
die Franken nom Gotthardt, welche Lecour⸗ 
be kommandirte, bis am 9 Als die 
Ruſſen die Teufelsbruͤcke abgebrochen fan⸗ 
tem, lief Suwarow über die fürchterliche 
Tiefe worüber diefe Bruͤcke gieng, ungeheure 
Balken Iegen, auf denen Die Rufen kuͤhn 
und in Eite heruͤber marfchirten; bey wel⸗ 
chem Dringen und Eilen aber ungefähr 900 
in Abgrund ſtuͤrzten; denn dieſe Balken 
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Die Ruͤſſen ziehen über die 
Feufelsbrüfe. 
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ſchwankten und maren von den Vorangehen⸗ 
den und Nachkommenden in. beftändig sit: 
ternder Bewegung. Nicht weit davon ſund 
noch Lecourbe, der fie erwartete, und ih— 
ren Fortichritten Die ungeheuerften Hinder: 
niffe in den. Weg legte. Einen ganzen Tag 
ſtritten Ruffen, Oeſtreicher, Franken vor 
dem Dorf am Steg; und erſt um Mitter— 
nacht ſchlich ſich Lecourbe mit feinen Leu- 
ten nach Erftfelden zurück, und ſtellte fich 
an die Bruͤcke, fo über den Bach Sch aͤ⸗ 
chen geht; hier gab es abermals ein hefti— 
ges Gefecht; wo aber Lecourbe der anz 
ſchwellenden Macht der Feinde weichen muß⸗ 
te, Lecourbe zog ſich nun nach Seedorf 
und Altorf, wo er mit 8000 Dann und - 
40 Kanonen das linke Ufer der Reuß deckte, 
und fo den ankommenden Ruffen nochjeden- 
Augenblif Schaden. that. Lecourbe 
fandte eine Minge auf dein Gotthardt ges 
fangener Deftreicher durch Unterwälden uͤber 
Luzern nach Bern, en | 
E8 war der 25, Sept, ald die Ruſſen. 
über Die Teufelsbrücke zogen... 
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1 
Suwarom ruͤckt in Altorf ein. 


Mehr als 30000 Mann Ruſſen und Kay⸗ 
ſerliche kamen und uͤberſchwemmten das 
Rand. Den 26. Sept. ſagt Zſchokke: Le⸗ 





courbe fchlug fich mit ihnen big nach Altorf. 


Abends um 6 Uhr (26. September) ritt 
Suwarow in feinem gavohnlichen Anzug, 
im Kamiſol und mit feihvarts aufgefchlik- 
ten Hoſen und Hemd, in der Hand flatt 
des Kommando’sitabs eine Knute (Beitfche) 
in die Straſſen von Altorf ein; Suwarow 
fegnete das Volk; nahm den Segen auch 
vom dortigen Pfarrer an, und umarınte 
diefen und den Munizipalvorgefesten ; feiner 
Worte waren wenige; doch verfprach cr, 
der Retter der Schweiz zu werden ; Daher 
forderte ev, ınan foll das Volk zum allger 
meinen Aufitand bewegen; dieſes blich- aber 
ruhig; denn man fah die rußiſche Wohlthat, 
dag an erſten Abend jihon in Altorf — 2% 
Heuſcheuern abgebrannt wurden, und die 
Rufen nahınen , was fie fanden. Fruͤh des 
andern Tags verließ Suwarow Altorf um 
durchs Schächenthal nach Schwyz zu drin⸗ 
gen, und von da nach Luzern; fand aber 
im Muttathal den Held Maffena, der 


Suwarow ruͤckt in Altorfein. 779 


ihm den Willkomm auf gut franzofifch gab, . 
Er zog alfo rechts in die Gebürge um im 
- Glarner Land fich zu feßen, wohin ihn die 
Kayferiichen, die er bey fich hatte, führten. — 
Beym Klofier Muttathal lieg er 700 Vers 
wundete zuruͤck; — die Zodten in noch 
großerer Zahl; Doch machte er auch 1200 
Franken zu Gefangenen, die er mit nac) 
. Glarus brachte, Re 

(Aus den offiziellen Nachrichten der Statt- 
halter und Kommiſſaͤrs in Helvetien.) . 





| Ruſſen brechen in die Wald—⸗ 
ftätte ein. \ 


Vom Gotthardt herab, kam den 25ten 
- September ein gewaltſamer Heerhaufen 
Deftreichee und Ruſſen in die Waldſtaͤtte; 
fie hatten die Höhen des Gotthards erſtuͤrmt; 
Lecourbe wich zurück, der bey Altorf 
und Waſen fand, und der fich ſchon um— 
zingeit ſah, als er mit raſchem Muth ſich 
mit feinen Grenadiers durchſchlug ; ‚Die 
Rufen und Deftreicher Fainen von 3 Seiten. 
durch Dad Rupplettenthal, durch dag Mas 
deranertbal, und durch dag Schaͤchenthal 
von der Glarner — — — Lecourbe zog 
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ſich nah einem hartnädigen Kampfe am 
Selisberg hinauf, bis zur 6 rimfel, doch 
blieben feine Vorpoſten immer dem Feinde 
auf den Leibe; fie fuchten wo ihm fie konn⸗ 
ten, in Ruͤcken zu fallen; fo, daß die Frans 
Een felbft nach Altorf einigemal herein dran⸗ 
en, während Suwarow dort vorben zog; 
fe eilten aber, immer in ihr Lager zuruͤck. 
Die Franken waren ſchwach an Mannſchaft; 
- Da ihre Hauptmaffa bey Zurich ſtrit. Im 
Ort Schwyz lagen. nur. einige Dragoner 
und 100 Mann Konferibirte ; ich war 
e fchrieb Zichofte) in Schwyz, als fchon. 
em 29: September die Nachricht- einlief , 
Daß einige 1000 Mann Ruffen und Oeſtrei⸗ 
cher in Muttenthal (2 Stunden von: 
Schwyz) ftehen. Dig wenige Mannſchaft 
der Franken zog ſich alſo aus. dem Ort 
Schwyz zuruͤck; am andern Morgen erfüjies. 
nen fihon rugifihe Patrouillen zu Pferd in 
Morſchach, (1 Stunden von Schwyz.) 
An demfelben. Tag aber Fam fchon in Eil- 
märfchen eine ganze Diviſion Franken an, 
die uber Schwyz. und Sattel den Ruſſen 
unter Maffenas eigenem Kommando entge⸗ 
gen ſtroͤmte. — . 
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Maſſena begegnet Suwarow im 
Muttenthal. 


Suwarow hatte immer verſucht über die 
Reuß zu ſetzen, die Tiefe und Raſchheit des 
Waſſers zeigten ihm aber die Unmoͤglichkeit: 
daher er ſich immer in Maſſa — durch die 
entſetzlichſten Gebirge ſelbſt die Wege bahn⸗ 
te, um aus dem Schaͤchenthal in das 
Muttenthal uͤberzuſetzen. Maſſe na und 
Lecourbe kamen ſelbſt ins Schaͤchenthal, um 
die Ankunft Der Ruſſen zu beobachten; da 
fahen fie — daß nur noch der Hinterzug übrig - 
war; die Arince war fihon voruber; darum. 
eilte er nach Schwyz. zurück, um ploͤtzlich 
ing Muttenthal mit, einer. Kolonne einzu⸗ 
-fallen; hier erreichte er Die J—— Mit⸗ 
telpoſten — und die Oeſtreichiſchen Hiufs- 
koros, von dem General Roſenberg Tom 
mandirt, Maſſena hatte nun feinen Feind 
erreicht; ariff ihn am 1. Dftober mit der 
b7 ten Halbbrigade, und der. Divifion Mor⸗ 
tier — auf allen Punkten an; lich die von 
Zurich über Richterſchwyol, und von Luzern 
Ankommenden unverzügiich nachruͤcken; ka⸗ 
nourte mit der reilenden Artillerie — und 
beſetzte damit rechts und links die Hoͤhen 
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und die Landftraffe; da wurden Ruſſen 
und Franken Handgemein. 2 Regimenter 
Koſacken ritten auf die frankifche Kanonen 
(08 , eroberten drey Stuͤcke — und die Fran: 
fen wurden hart ınit genommen ; uber 400 
. blieben tod , und mehr als SOO waren blef: 
firt. Die Nacht nur fonnte diefer Mor; 
derey ein Ziel fee. Sogar gegen Schwyz 
zu rückten Ruſſen vor. | 
Lecourbe ward um diefe Zeit von der 
fränfifchen Regierung abgerufen, um fo 
gleich dag Oberkommando bey der Armee 
in Dentfchland zu übernehmen, daher ex 
bey dieſer und den folgenden Aktionen nicht 
erſcheint. — 


Gefechte big Glarus. 


Suwarom eilte nun nach dein Gefechte 
durch das Muttenthal nach Glarus, 
Im Glarnerthal hoffte er den General 
Hotze und feine Landsleute Die Ruſſen anzus 
Keen: denn noch glaubte er nicht an Die 
Niederlage bey Zurich; wovon er in Altorf 
hörte. — Die Diftreicher , die mit Suwarow 
uber den Gotthardt zogen ſchickten auch 
noch einen Parlementair-Offizier an den 
franfifchen General Molitor ; „Die 
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Franken follen fich nur. ergeben, indem fie 
von allen Seiten eingefchlogjen ſeyen.“ — 
Die Antwort des fränkifchen Generald war: 
„Nicht ich — fondern Sie ınuffen fich erge= _ 
ben! © — Das Gefecht dauerte alfo big 
den 1. Dftober heftig fort; und Molitor 
kam fich Immer zurücziebend, aber immer 
fchlagend bis vor Glarus‘, auf Mollig und 
Naͤfels, wo er auch eine Brigade vom Ge⸗ 
neral Gazan kommandirt, antraf, Die ihr 
zu rechter Zeit unterſtuͤtzte. Hier hielten fie 
die Bruce von Naͤffels beſetzt, worüber die _ 
Ruſſen ziehen muften, Es begann ein une 
aufhoͤrliches Gefecht ; bald druͤckten fich die 
Ruſſen durch , bald famen die Franken das 
zwiſchen; umd fo wurde dieſe Brücke ſechs⸗ 
ma bald von Den Ruffen baw von den Fran- 
fen, befeist ud gewonnen, Go moͤrderiſch 
die Gefechte bier waren, fo waren fie noch 
viel fürchterlicher auf den Berghöhen, wo - 
fich Die Armeen theilweiſe antrafın. Da ſah 
man auf den hohen Gipfeln, wie ſie mit 
den Bajonet auf einander zu giengen, wie 
ſie ich am Kragen faßten, und einer den 
andern die Felſen herabſtuͤrzte; in den engen 
Thalgaͤngen gieng es nicht beſſer; da lagen 
die Todte einander ſo im Wege, daß man 
ſich mit Gewalt Platz machen mußte, und 


184 Gefechte. bey. Blarus. 


Todte md Bleßirte in den nahen See vers 
fenkte, um weiter fommen zu können. 

Der Wiggisberg wird befonders im 
Andenken. bleiben , denn. da ſtuͤrzten eins 
Menge Rufen und Franken in Abgrund. 
Mafkſena ſelbſt traf in Glarus ein, und 
half diefe ſchrecklichen Gefechte mit ſtreiten; 
feine Donnerſtimme durchbebte das: 
Thal, — Mit ihm maren die Generäle 
- Soult, Mortier, Gazan, Molitor. 
Als Suwarow hin auf Ehur eilte, und den 
ſchrecklichen Kampf gekämpft hatte, ſchrieb⸗ 
er dein General Ma ffena: feine bleßirten 
ie See Ruſſen — mit Gute zu— 

handeln ; welches auch geſchah. 

Suwarow wurde bi Elm verfolgt 
Am 6, Dftob. zog er über den Panixberg, 
der voller Schnee war, — Die Armee kam 
am Iten in&hur an. | 


* 
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Durchmarſch der Ruſſen unter 
Suwarow durch Glarus. 

Nun waren die Ruſſen mit ihrem grauen 

Helden Suwarow in Giarus! An See⸗ 

ruͤthi⸗See fiel noch eine moͤrderiſche Affaire 

vor; die. Franken machten. ihnen jeden 


- 
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Schritt; ſtreitig; die Paͤſſe waren ſo engr 
dag oft nur wenige neben einander mars 
fihjiven konnten. Man warf von beyden 


Seiten die Todten gleich in See, um Platz 
au machen. Als die Ruſſen auf die Gipfel 
des Wiggiöberg Famen, waren fon Frans. 


ken da, wo fe ſo Handgemein wurden, Daf. 
einer den andern über Die Gipfel herunter 
warf, und unzählige in Abgruͤnd ſtuͤrzten. — 
Die Rufen aber in großer Maſſe und wile 
tem Vordruͤcken brachten Die Franken zum 
Weichen; und fie zogen: fich zuruͤck. Die 


Ruſſen und Kayſcrlichen trafen um 9 Uhr 


Vormittags, am 1, Oktober in Glarus ein; 
und brachten uber 1500 Gefangene Frans 


ten mit ; dort ſammelten ſie einige Kräfte 
und den dritten Tag gieng ihr Marſch wei⸗ 


gr. Am 4. Ditober um + Uhr Nachmit⸗ 


tags fieng der Abmarſch durch Glarus an. 
und wahrte den ganzen Tag umd die folgende: 


Nacht bis Morgens um 5 Uhr, wo fogfeich 


\ 


bie Franken wieder in Glarus einruͤckten. — 


45 Ötunden. fah man nichts ald Ruffen 


und Pferde voruͤberziehen; über 20000 Ruf 
fen, mit 3bis 4000: Pferden ; den ganzen. 


Generalftab , den Sohn des rußifchen Kay— 


fers , Prinz Konftantin, ein Herr von 18- 


Fahren ; viele andere rußiſche Prinzen und, 


Surfen, ſammt den führecflichen Suwarow 
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Nichts in der ganzen Schweizergeſchichte 
ift merkwuͤrdiger, fuͤr die Zeitgenaffen und 
die Nachwelt, nichtd erſtannungswürdiger, 
kuͤhner, groͤßer, herdiſcher, als Die Gefechte 
der Franken und Ruſſen in unſern Gebuͤr— 
gen; auf den Felſenſpitzen, an Abgruͤnden, 
an Seen, auf Hohlwegen, in durren, einſa⸗ 
ſamen, verlaſſtnen Weltgegenden, wo Thie⸗ 
re ſich nicht begegnen, wo wilde Waldſtroͤh⸗ 
me Schrecken erregen, wo Eisgebuͤrge, 
Stoppel= und Sandfeider — den Tritt des 
einzelnen Wanderers unſicher und granenz 
von machen, und nun da — kaͤmpften Fein⸗ 
de von 1000 Stunden weither, gegen Feinde! 
da wo keine Rettung für Verwundete/ kein 
Ausweg, kein Schutz für Fluͤchtige iſt! — 
Der Tod, die Noth in tauſend Geſtalten vor 
Augen iſt; — ohne Brod und Labung, Die 
den Matten erquicken konnte; ſo gar ohne 
Kriegsmunition; — denn alles mußte mit 
dem Bafonet niedergeſtoſſen werden. Die 
Ruſſen hatten weder k ugeln noch Bley mehr; 
feine Kanonen fonnten fie über die Berge 
mitbringen ; hingegen agirten Die Franken 
mit der Artillerie, die den Rufen unendlid) 
Schaden that. Nur auf dem Wege vom 
Muttenthalbig Glarus , wo ihnen die Frans 
ten jeden Schritt freitig machten; verlohr 


i 


r 
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Suwarow 4 tauſend und einige hundert 
Mann; in Glaͤrus ließ er 1800 ſtark Bleſ— 
ſirte zuruͤckk. — Auf feinem Marſch durch 
die Schweiz verlohr er uͤberbaupt an Tod— 
. ten und Bleßirten wohl 8000 Mann, und 
uber 900 Pferde, dren bis 400 ufbratiche 
bare Pferde führte man durch Glarus der 


Armee nach, , die aber wohl in den Engpafa 


| Be von Graubündten werden geblieben 
ſeyn. — 
5In dem am 5. Oktob. den Ruſſen ge⸗ 
lieferten Treffen bey Nettſtall und Giarus 
fielen abermals den Franken viele Gefange⸗ 
ne in die Haͤnde, und dort wurden ſie zum 
letztenmal aufs Haupt geſchlagen ſo daß 
ſich gleich darauf alle noch uͤbrigen nach 
Buͤndten fluͤchttten. Sie nahmen ihren 
eg durch das Kleinthal über Elm, wurden 
aber. auch noch auf der Flucht von den 
Franken unaufhoͤrlich verfolgt. 1200 ge⸗ 
fangene Ruſſen brachte man den Tag darauf 
wieder nach Glarus. In Glarus lagen 
ſchon 1800 bleßirte Ruſſen, und in Mut— 
ten 600. Unter den Todten war auch der 
General der Koſacken, nebſt vielen Stade: 
offizieren. Auch wurde die Kriegskaſſe er⸗ 
beutet, und uber 500 Pferde am Kloͤntha⸗ 
lerſee; auch viele mit Mehl belabene 3 Maul 


758. | Durdimärfch der Kuffen: 


thiere. | ‚Unter den Gefangenen waren auch, 
immer Hftreichiiche Offiziere und Solda— 


ten, — Die Eimwohner des Kantons haben: 


fich diesmal ruhig verhalten, ‚und einige- 


zeigten ben Franken die Wege durch die 
Gebuͤrge. Aber unausfprechlich hat dieſe 
Gegend gelitten ; die Ruſſen nahmen.noch. 
das Wenige mit fich fort; alle Orte wurs: 
den geplundert, angenommen Ölarusnichtz 
wo der Generalflab lag. . Auch wurden ei— 


nige Hafer in der Nachbarſchaft angeftedtza - ' 


der Futtermangel ift fo gro, dag Ecin Vieh 
mehr achalten werden kann, wenn nicht 
bald Hulfe kommt.“ | . 
(Schreiben des Regierungskommiſſaͤrs 
von Glarus den 5. Oktober.) 
Pfarrer Freuler in Glarus ſchreibt: 


„ Die rußiſche Retirade war überaus mare 


würdig; fie währte Durch unfern Ort is: 
Stunden lang ; Die ganze Armee vechnete 
man auf 25000 Mann worunter noch cine 
ungeheure Menge von Pferden und beladene 
: Mauithiere waren; die Franken machten 

«2000 Gefangene; Die Zahl der Todten war 
bon beyden Seiten groß iſt aber nicht ge- 


nau zu beſtimmen; biefirte Ruffen blieben 


2000 bey ung zurück ; die Franken hatten 


von ihren Leuten 500 Bleßirte. Ueberhaupt 
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Wurde der rußiſche Verluſt auf SO00 Mann 
gerechnet, mit Inbegriff derjenigen; ſo aus 
Hunger und rauher Witterung auf den Bers 
‚gen das Leben verlohren; Denn die Ruffen 
wurden immer pon den Franfen verfolgt, und 
mußten unter beitändigem Kampf den Rück 
zug nach Braubundten nehmen. — Im 
iger u und Gantberg , in einem ſehr 
engen Paß, ſchoſſen fie mit Geſchmetter 
auf fie, und todteten viele Leute; die erfte 
Retirade machte das öftreichifch = Fayferliche 
Regiment Kerpen. Nur inden 2 Tagen, 
gab es im den Gefechten um Glarus bey 
2000 Blefirte. — amal liefen die Franken 
Sturm bey dem Linthfluß bis Naͤffels! 





Suwarow befchreibt feinen Feld⸗ 
zug in der Schweiz. 
Aus den Hauptquartier zu Bregenz, 
schrieb diefer graue Held, den 30, Oktob. 
nach Petersburg: „Das ſiegreiche, Durch 
feine mannhafte, in ſo vielen Landen, und 
Meeren beroiefene Tapferkeit fo beruͤhmt 
gewordene Heer, bezeugt jetzt feine beyſpiel⸗ 
dofe Ausdauer ‚und Unerfchrodenheit auf 
cainem neuen Schauplake des Kriegs, auf den 


790 Suwarow beſchreibt ſeinen 


Höhen fat unuͤberſteiglicher Gebirge, Es 


verließ Italiens Grenzen, unter dem allge— 


meinen Bedauern der dortigen Einwohner, 


hinterließ dort den Ruhm, es befrert zu ha⸗ 
din, und uͤberſtieg eine Kettenreihe grauſen⸗ 


voller Gebuͤrge. Dort thuͤrmt ſich vor une 


fern Blicken der St. Gotthardt auf, der 


Koloß unter den Bergen ,. deffen Waͤnde 


donnerſchwangere Wolken umſchwimmen, 
dort der ihm gleichſam nachſtrebende Vo— 
gelsberg. Ale Gefahren, alle Schwierige 
feiten werden überwunden , und bey dieſem 
Stampf mit jedem Element kann dennoch 
der Feind Dem tapfern Heer nicht wider 
ſtehen, weiches unvermuthet auf Dicfen 
neuen Theater ericheint. Er wird aller Or: 
ten vertrieben. Die Truppen Ducchdeingen 
die finftere Berghöle Urſernloch; fie nehmen 
Die Bruce, welche durch ein ſonderbares 
Spiel der Ratur von zween Bergen gebildet 
wird und ihren Namen Teufelsbruͤcke ver 
dient, Und ob fiegleich vom Feind ger 


ſtoͤhrt war, fo halt dies Die Sieger nicht auf; 


mit Den Schaͤrpen der Dfficiere bindet man 
Balken zuſammen, und- uber folch cine 


Brücke hinweg ftürzen fich immfere Krieger von 


unermeßlicher Höhe in bodenloſe Schluͤnde, 
erreichen den Feind und fehlagen ihn uͤberall, 


> 
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mo ſie ihm nur erreichen. Endlich muß noch 
Die Schneeloppe des Winterbergs erkiimmt 
werden, deſſen nackter Felſen an Steilhcit 
alle andere uberteifft. Verſunken fat in 
fhlüpfeigen Koth, muß man fich gegen und 
durch Wafferfälle in die Höhe winden, twels 
che mit entiiglichen Krachen berabrollen, 
voll unaufhaltbarer Gewalt ſchroͤckliche Tele 
ſenſtucke, Schnee- und Erdſchollen mit ſich 
reiſſen, durch welche viele Leute und Pfer— 
be umwiderfiebbar in die tiefen Strudel 
hinabgeſtuͤrzt werden, wo die einen bieiben, 
andere ſich mit Muͤhe retten. Kein Aus— 
druck reicht bin, m dieſes Schauſpiel 
der Natur in allen feinen Schrecken zu 
mahlen.“ in J 
„Mit Regen und Nachtfroͤſten heintgee 
fiicht , verfolgten wir unfern Marfch durch 
enge, BEE Fußſteige, oͤfters Mann 
fuͤr Mann uͤber ſchreckliche Felſenkluͤfte, wo 
wir Wolken zu unſern Fuͤſſen hatten. Be⸗ 
ſonders hatten wir auf dem ganzen mit 
Schnee bedeckten Buͤndtnerberg oder Rinds⸗ 
kopf, einen ganzen Tag gegen alles Unge-⸗ 
mach. zu fampfen. - Wir waren ohne Brod, 
Die Laftthiere blieben zurück; unfere Habs 
rung beſtand Die ganze Zeit uber allein aus 
Erdaͤpfeln, wir waren faft immer Tag und 
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Nacht Handgemein mit dem Feinde, bis 
wird endlich in Chur eintrafen.“ 

» Die bioffe Erinnerung erfüllt dag Herz 
"mit Schaudern, und mit heiſſer Dankbars 
Leit gegen den Allerhoͤchſten.“ 


* 


Hotzes Tod und Gefechte am 
25. September. 


Dieſer General ſtarb Morgens nach 5 Uhr, 


«als eben der Tag anbrach, und die Oeſtrei⸗ 
-cher Anftalten machten zum Angriff. Aber 
schon um 3 Uhr nach Mitternacht waren 
800 Franken von Lachen über den Ste ge 
zogen, hatten mit 3 Kanonierſchaluppen bey 
Schmerifen gelandet; und zogen gleich wei- 
ter nach Usnach vor; dort beſtuͤrmten fie 
die Verfchanzungen des Deftreicher, lieſſen 
die Brücke bey Grynau herftellen , um den 
nachruͤckenden fräntifchen Truppen das Bor: 
marfchiven zu erleichtern. Um dieſes zu bes 
werffielligen mußten 200 Schwimmer, Die 
Säbel mit den Zähnen , die Ranzen und Pis 
ftolen mit den Händen, haltend, unter An⸗ 
führung des General: Adiutanten Delaar, 
gegen über von Schaͤnis über den Fluß; 


Wo fie die Vorpoſten dev Oeſtreicher nieder⸗ 
- made 
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ten, und Durch diefes Kühne und aufferore 
dentliche Wageſtuͤck — bereiteten fich_ die 
Franken den Sieg für den ganzen Tag, 
auch am obern Zuricherfee ; fchlugen das 
Hotziſche Korps; — und Hotze, der um 5 Uhr 
fruh mit einigen Hufaren den Platz bey 
Schaͤnnis und Kaltenbrunnen befichtigew 
wollte — ward felbft von 2 Muskettenſchuͤſ⸗ 

fen — getodtet, | 





(Die Franken haben dem General Hope nach 
feinem Dode alle Ehre angethan, ihn forgfäl- 
tig den Deftreichern ausgeliefert, und mit als 
lem militärifchen Anftande uber Toggenburg 
auf die Gränze gebracht, — Er fol in Bra 
genz am Bodenfee begraben ſeyn; — dahin 
wurde er von dem HDeftreichern transportirt. 
Er war 68 Jahre alt. Gebohren gu Richter 
ſchwyl am Züricherfee, Sohn eines Landarztes. 
War von früher Tugend an Soldat, und Offizier 
in kayſerl. rußiſchen und öftreichifchen Dienften, _ 
und ein guter Nittmeifter ; daher er auch den 
Kayſer Franz reiten lehrte; der ibn in Adel- 
ftand erhob.) | 

Aus Glarus fehreibt man an die Res 
gierung : „Am 24. Sept, 1799 marfchit- 
ten 2 Bataillon von der 76. Halbbrigade. 
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von Glarus in dag kleine Thal, die Site 
Halbbrigade aber in das Unterland, - 
Am 28. attakirten die Franken Die Kay— 
‚ferlichen bey der March gegen Utznach und 
Gaſter; dort aber drangen fie nicht durch; 
aber zu gleicher Zeit rückte eine-andere Ko— 
lonne gegen Schännig, da paßirten die 
Franken den Fluß, und eroberten das Kays 
‚ferliche Lager ; bey welcher Arfaire Hose das 
Leben verlohr. Bon der Ziegelbruͤcke big 
Weſen hinauf. war auch eine ſtarke Kano— 
nade, aber jeder Theil blieb auf feinen 
Platze. Auch im kleinen Thal, in der 
Jetzeralp bey Gurgeln gab es ein hitziges 
Gefecht, man ſchlug ſich auf Eisgebuͤrgen, 
und am Ende machten die Oeſtreicher die 
2 Bataillons von der 76ten Halbbrigade 
‚(die am Tag vorher von Glarus ausmar⸗ 
ſchirt waren) zu Gefangenen, und führten fie 
nach Buͤndten. | | 
‚Am 26, September, an eben dem Tag da 
Zurich ſtuͤrmend eingenoinmen ward, fleitten 
‚ die Franken auch heftig in der Gegend von 
Wefen; da. eroberten fie den Ort und die 
Ziegelbruͤcke nebft 8 Kanonen ; den gleichen 
Tag eroberten fie den Schlattfopf mit 
Sturm. — Aus den Eleinen Thal 
drangen mehrere taufend Deitreicher vor bis 
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Schwendi und Mitloͤdi — man ſchlug fich 
bis Glarus hindurch nn 
Am 27. September patrouillirten Oeſt⸗ 
reicher und Franken bey Glarus. — Man 
kam uͤberein, das Brod im Flecken, ſo fuͤr 
die Truppen gebacken ward, in gleichen 
Portionenzu vertheilen — halb den 
Franken, halb den Oeſtreichern. Welch 
ſonderbares aber wirklich humanes Ver—⸗ 
kommniß! Gegen Abend griffen beyde Thei⸗ 
Je einander wieder an. — Doch blieben fie 
am Ende in ihren Pofitionen. — 
‚Den folgenden Tag machte man gleich- 
falls Attaken, Die nichts entſchieden. 
Am 29. September gieng das Feuer 
defto heftiger überall an — icder Theil hats 
te Verftärkung erhalten. — In Zeit einer 
Stunde fchlugen die Franken alle Oeſtrei⸗ 
cher aus dortiger Gegend, und Glarus war 
ploͤtzlich von ihnen befreyt. Die Flucht der 
Kayſerlichen gieng in das kleine Thal gegen 
Buͤndten zu, Prinz Ligne kommandirte 
die Oeſtreicher, General Molitor die Franken. 
Der 1. Oktob. war ein fuͤrchterlicher Tag 
fuͤr die Glarner! Suwarow ruͤckt nun 
gegen Glarus vor; viele Deflveicher mit 
ihm — Oeſtreicher und Ruſſen griffen num 
die Franken beym ir, des Sees an, 
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und trieben fie vor ſich her. Die Franken 
zogen fich bis Naͤffels, und uber den Ennet— 
verg. und Frohnalp. Man fchlug fich wu: 
thend ! — Den folgenden Tag blieben beyde 
Armeen ruhig. — Die Ruſſen und Oeſtrei— 
cher lagen in Glarus , Riedern und Nettſtall; 
die Franken bey Naffels und Mollis. 


Deftreichifche Berichte, 


Selbft die öftreichifchen Berichte über die 
Niederlagen in der Schweiz lauten folgen- 
der maffen : Hose beſorgte Eeinen ernfthafs 
ten Angriff, obgleich ihm Rapport gebracht 
worden , daß Die Franken vorruden; er 
wollte das Feld rekognoſciren; aber da iwa- 
ren die Franken fchon da , griffen muthig 
an, amd fchoffen ihn und 2 Adiutanten vom 
Pferd; Hoize flürzte in einen Graben. Die - 
Franken rückten gegen Die Bruͤcke von Gry— 
nau; nahmen fie weg , 3 Bataillons Ruffen 
kamen den Deftreichern zu Huͤlfe; die Frans 
fen wichen etwas zuruͤck, rückten aber gleich 
wieder vor, eroberten Die Bruce zum zwey— 
tenmal; tödteten einen rußifchen Obriften, 
einen Obriftleutenant und 12 andere Offi- 
ziere und viele hundert Gemeine — Nun 
waren Die Ruſſen und Oeſtreicher in Unord⸗ 
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nung, und zogen ſich eiligſt zuruͤck, die 
Franken verfolgten ſie; das ganze Korps 
zog ſich durch das Appenzellerland nach 
Bregenz zuruͤck. — Denn da die Franken 
die untere Straſſe nach Winterthur und 
Wyl frey hatten, mußten jene fürchten ab⸗ 
gefchnitten und gefangen zu werden. Der 
Ruͤckzug der Rufen war mehr eine Flucht 
- als ein Ruͤckzug. — Zwey Drittheife von ih⸗ 
rer Armee find theild tod, theilg verwundet 
und gefangen, und der Ueberreſt in der 
elendeſten Lage. — | 
Erzherzog Karl plößlich durch den Telegras 
phen von Donauefchingen nach Schwekin- 
gen (in der Pfalz) berichtet worden, So⸗ 
29 brach er mit dem gröften Theil feinen - 
rmee auf, an die Schweizergränge zu zie⸗ 
hen ‚um den Vorſchreiten der Franken Ein 
halt zu thun, Die flüchtigen Ruſſen ſam⸗ 
melten fich bey. Singen drey Stunden über 
Schaffhaufen hinaus, — Die Kondeer bey 
Stockach. ( Bregenz den12, Dftob.) 
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Diverfion in Holland. 


Zu »gfeicher Zeit, als Suwarow uber 
den Gotthardt nach der Schweiz feinen 
Marſch antrat, fegelte eine große engliſche 
und rußifche Armee nach Holland; lan 
dete daſelbſt den 27. Auguſt, ftritt mit Ges 
walt, wo aber Bruͤne kommandirte, und 
dieſe Feinde eben ſo zu Paaren trieb, daß 
fie froh waren, ſich am 6. Oktober wieder 
einſchiffen zu duͤrfen, und nachdem ſie den 
Erſatz fir den angerichteten Schaden zu er⸗ 
f.gen fich verpfiichtet hatten, — Dieſer Ge: 
genſtoß ven allen Seiten, zeigt genugſam 
tie Anſtrengung der ‚frankifchen Armeen, 
tie damals von Holland her, die ganze 
Strecke Des Rheins herab, bis in die 
Schweiz hinein an Gotthardt und“ Grau 
Fündten, von der Quelle Des Rheins big zum 
Ausfluß ing Meer, ihre mächtige, alles des 
r- üthigende Heldenkraft in ihrer vollen 
Gforie zeigten! Eine Strede von 250 Stun: 
den im Die Lange beſetzt hielten und ſchuͤtz⸗ 
tn! — 0 


⸗ 
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Rußiſche Blünderumgen im Urner⸗ 
und Glarner Land. 

Sie. kamen. tie die. Heufchrecken über 
den Gotthardt , zu effen brachten fie nichte 
init, und zu fordern und Reauifitionen zu 
machen , Dazu hatten fie nicht Zeit, Was 
ihnen alſo unter die Hände fiel, war es Vieh, 
oder Eßwaare, auch —— Schub ic. :c, 
Bas alles nahmen fie mit. . Selbft Kintern 
in der Wiege wurden die Windeln wegge⸗ 
nommen; Männern und Weibern der Rock 
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als damals; bie- Verzweiflung war unter 
dieſen Leuten; ſie fanden faſt nichts in dieſem 
ſchon ausgeſogenen Lande; und hatten den 
doppelten Tod, des Hungers und des 

Scchwerdts zu ſterben, vor fich, Ihre Vor: 
fiellung von der Schweiz wurde gleich beym 
Eintritt in ein Schreckens- und Elendöbild 
aufgeloͤst. — — Sie fahen nur Brand: 
fiatte, Hohlwege und Abgründe ; Icer ſtehen⸗ 
te Hütten, muthlofe Einwohner , und Men 
fchen — mit denen fie, fein Wort reden 
konnten. — Gen. Suwarow und viele feiner 
. Offiziere konnten etwas deutſch, und noch 


beſſer franzöfifch reden. 
L14 


Bi 
Unterwaldner, Freunde der 
| Sranten. | 


Als die Ruffen die Franfen einen Augen: 
blick beym Gotthardt zum Weichen brach⸗ 
ten, und die Franken fich gegen Unterwal⸗ 
den bin zuruͤckzogen, hielt ſich dieſer Diſtrikt 
vortrefflich: „Die Gemeinden von Unter⸗ 
warden haben die Franken ſo liebreich em⸗ 
pſaugtn, jo ungezwungen und thaͤtig uns 
zerſtuͤtzt „dag Die Offiziere geruhrt waren, 
und General Loiſon oͤffentlich auf der 
Munizipalitaͤt von Stanz dafuͤr dankte. 
Die Nationalgarde oder Landwache, weit 
entfernt von den Franken entlaffen zu ters 
den , that gerade jetzt die: weſentlichſten 
Dienſte.“ — ( Schreiben des Regierungs⸗ 
kommiſſaͤrs 1799, 4. Oktobr.) 








Lavater, tödtlich vermundet. 


Lavater hatte einen unglüdlichen Zus - 
fall , alö die Franken im Herbft Zurich ers 
oberten. Er wollte ausgehen , eben Da die 
Tinppen haufenweiſe durch die Gaſſen zogen. 
Er blieb vor feinem Hanfe fieben, in 
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Erivartung feines Dieners, fo er an feinen 
Schwiegerſohn abgeſchickt; da Fam ein ha⸗ 
gerer , Eleinlichter Soldat , der in gebroche- 
nem Deutfch zu ihm tprach ; » Die Ruffen 
hätten ihm zum Gefangenen gemacht, und 
er habe kein Hemd.“ Gebt Hemd. — 
Lavater gab ihm —* Antwort: Hemd hab 
ich jetzt keines; ſtatt deſſen langte er in die 
Taſche und reichte dem Soldaten etwas 
Münze; veraͤchtlich ſah dag der Sol⸗ 
dat an — und in gebietendem Ton ſprach 
er nun ganz erzuͤrnt: „Gib groß Tha- 
ler für Hemd!“ Lavater entrüftet ant⸗ 
wortete : „Das ift feine Manier, 
geht, laßt mich im Frieden. — 
Nun zog der Soldat feinen Sabel und fagte 
mit Wuth: Geld her! — Lavater rief 
um Huͤlfe. — Ein Schweiser-Grena 
dier, der auch cben aus dem Treffen in 
Zürich ankam — und den Lavater einige 
Minuten zuvor abgefertiget hatte, da er ihn 
einen Trunk und Brod gab, Fam ploͤtzlich 
zuruͤck — fund jest dem Franzoſen bey, und 
rief noch grimmiger ald der Franzoſe: 
Geld Her !— Zugleich Echrte er fein Ges 
wehr um, und ſetzte dem Pfarrer Lavater 
das Bajonet vor die Bruft, — Ein Bürger 
der Stadt kam eg su Huͤlfe, und ins 
> * 
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dem er Lavater weg zog, druͤckte der Grena⸗ 
dir ſein Gewehr los, die Kugel fuhr dem 
Buͤrger durch den Arm, und Lavatern gerade 
unter der Bruſt, rechts ein, links aus. — — 
Das Blut ſhßbeſta er ſetzte ſich auf eine 
Bank, und ſank nahe zu in Ohnmacht. — 
GGeſchah Donnerftag Nachmittags 26, 
September 1799.) 





Grubemanns Andenken. 
Die Brüde zu Wettingen abge 
brannt. | 


Im Sommer 1799 als die Franken fih. 
von Zurid) zuruͤckzogen, ward dieſes Mei: 
fterfiinf von den Franken abgebrannt. — 
Sie war von dem berühmten Hirich Gru— 
beinann, — Schöner und Eunftlicher gez 
baut, bat man noch feine Brüde in der 
Schweiz geſehen. Sie war von Holz, 
240 Schuh oder 84 Schritte lang, gieng 
über die reiſſende Limath — batte nur einen. 
Bogen , der durch 10 Unterbalken ſchwe⸗ 
bend gemacht war; kunſtreich, ohne viele 
Krümmung , bildeten Die Balken ein hoͤl⸗ 
zernes Gewölbe (Haͤngwerk). Unftreitig ein. 
kuͤhnes gluͤcklich ausgefuͤhrtes Werk, viel 
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merkwuͤrdiger als feibft Die beruhmte Schaf: 
haufer Hangbrude, die vom gleichen Mei: 
fter war: — und auch in diefem Jahre 
beym Rückzug der Franken , verbrannt wor: 
den. Die Wettinger Bruͤcke — if 
1765 zu bauen angefangen und 1769 been- 
digt worden; fie war dag leiste Werk Gr u: 
bemanns. — Erift gebohren zu Teufen, 
im Appenzell, und gefiorben 1772; ein ge: 
meiner Landınann , der dem Trunk erge— 
ben war, der durchaus feine theoreti 
fche Kenntnig von der Mechanik hatte, fon- 
der alles aus fich felbit erfunden hat, ein 
natürlicher, praktiſcher, alles aus ſich ſelbſt 
- fchopfender Baumeifter — ein Origi— 
nalkopf , ein Wunder feiner Zeit, | 
Hoͤchſt merfwürdig bleibt es, daß dieſer 
Mann von der Theorie der Mechanik durch⸗ 
aus nichts verftund, und nur feiner matt: 
lichen Anlage es verdankte, daß feine prak— 
tiſchen Kenntniſſe in der Baukunſt einen 
fo hoben Grad von Vollkommenheit erreich- 
ten. Allerdings etwas Großes zu bewun— 
dern bey den Zeitgenoffen und der Nachwelt, 
Zum iunmenwährenden Beweis: wie Na: 
turgaben, Praftib/allein den groß. 
fen Meiſter machen. —— | 
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Dieſe Wettinger Bruͤcke, je mehr man 
fie betrachtete, je beivunderungswürdiger 
war fie, und je flarker fühlte ınan bey ihrer 
Ausführung das Einfache und dag Er⸗ 
habene der Bauart; deſto größer ward 
das Erſtaunen uber den Erfinder, der nur 
ein gemeiner Zimmermann ivar ! 

Srubemann hatte einen Bruder, der ihm 
in dieſer Kunſt vortrefflich nachahmte. 


Edle Waffenbruͤder. 


Rach der Einnahme von Zuͤrich ſah man 
etwas, das ſonſt wohl ſelten Kriegsvoͤlker 
thaten; auch an Großmuth waren da 
bie Franken für, viele ein beſchaͤmendes 
Beyſpiel. Als ein Transport von Bfefir: 
en nach Arau ind Lazareth gebracht wur 
de; es waren Franken, Ruffen, Oeſtrei— 
cher , alles Durcheinander; und im Spital 


8 fan Heil: und Pflegmitteln fehlte, aus: 


Mangel an Geld; da rief ein bleßirter Frans 
ke: Danehmt hin dieſen Beutel, er iſt mir 
bey Zürich auf dem Schlachtfelde zu Theil 
worden; (ed waren gegen 100 Lonisd’ord. 
in Gold darinn) kauft und zahlt daraus, 
was wir bedürfen, aber daß ja die. bleßir⸗ 
fen Oeſtreicher und Ruffen gleichen Antheil 
wie die Franken Daran Haben, — 
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eroberte bey der Flucht dee Ruſſen eine 


Küfte mit Geld auf einem Wagen : — im 
nachften Wirthshaus traten- die Soldaten 
zuſammen, warfen auf einen großen Tifch 
das Geld ; num fagten fie: ein jeder von 
uns geht um den Zifch , und. greifet alle 
mal eine Handvoll ; und Dies fo lange big. 
es anf iſt; — fo theilten Waffenbrüder ihr 
Maffenglüd im Frieden ! | 

Hier dient auch noch zu ſtehen: Als die 
Franken Zurich einige Monate eingefchlof 
fen hielten, wurden Die Lebensmittel bey 
den Bauern fo felten, daß fie bey den Franken 
Hülfe ſuchten; die Armen hatten fein Geld 
Lebensmittel zur kaufen; zu Altftetten 
und in der ganzen Gegend, theilten nun die 
Franken ihre Brod = und Fleifch: Rationen 
mit den Einwohnern; Männer, Weiber, 
Kinder, alles erhielt dieſe Unterſtuͤtzung eini- 
ge Monate fang. — | 


Glarner Aufſtand im Jahr 1799, 
Den wichtigſten Anlaß ſich aufs neue zu be⸗ 
waffnen, gab die Proklamation des Erzherzogs 
Karl, welche ein Kayſerlicher Offizier uͤber⸗ 
brachte; und allen Gemeindsvorſtehern zugefer⸗ 
tiget wurde. Nun machte man mit den Kate 
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ferlichen gemeinfchaftliche Sache, und es mun⸗ 
terte dazu auf ein Herr von Bachmann, ein 
Glarner, von Naͤffels gebuͤrtig und Oberſtwacht⸗ 
meiſter in rußiſchen Dienſten, dir mit dem 
Emigrantenforpg Ro verea zu ung fan, und 
auch fein Leben bey Näffels in einem Gefecht 
mit den Franfen verlobr. Damals alſo ber 
waffneten wir unſere ganze Mannſchaft vom 
16. bis 55. Jahre und ſtellten unſere Piketer, 
die Franken uͤberall zu vertreiben. Unter den 
400 Mann, fo wir nach Zuͤrich zum Erzherzog 
Karl abſchickten, war auch eine Scharfſchuͤtzen⸗ 
Kompagnie: dieſe flritt bey Schwaz und Bruns 

nen; doch zogen fich die Glarner zurüd,mo - 
fie fonnten; denn in allen Gefechten während 
dem ganzen Krieg, von 1798 bis 1800 verlohren 
fie nur gg Mann an Zodten, und hatten nur: 
56. Berwundete. Unſere Lage wurde ſchreck— 
lich durch die Ruſſen und Kanferlichen die fich- 
bier ganz verhungert uͤber 25000. Mann einfan⸗ 


Ben; fie haben die Weberrefte aufgezehrt. Die 


Erdaͤpfel waren auch diesmal unfere Reto 
tung. Man hätte nie glauben Finnen, daß— 
wir im Stande gewefen , noch fo viel Menfchen . 
zu nähren in einem ſchon vorher ausgeſoge⸗ 
nen Lande! 

Als die Franken „nachdem Abzus der Oeſtrei⸗ 
cher und Ruſſen, wieder gang Meiſter von un⸗ 
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ferm Lande wurden; und wo wir beſorgten', 
daß alles geplündert und-verbrannt werden wuͤr⸗ 
de, iſt alles gut abgelaufen. Auf bittliche Bor. 
fellungen einiger brafdenfenden Slarner, wur⸗ 
de die fiAnfifche Generalität fo erweicht , daß 
wir feine Nebel weiter Titten ; dag Einenthum- 
ward geſchuͤtzt, und alle militärifche Gewalten 
blieben gut und ſchonend geſinnt. 





Auch die helvetiſche Regierung ſchrieb den 
6. Herbſtmonat eine Verzeihung alles Vergan⸗ 
genen aus: Sie ſagte in ihrer Proklamation: 
Kommet zuruͤck in eure Wohnungen; wo auch 
immer unſere Stimme euch antreffen mag, 
horchet auf ſie. Kommet von eurer Verirrung 
zuruͤck; kehret in eure Thaͤler heim. Stoſſet 
die Hand nicht von euch, die wir euch darrei— 
hen: Nerdienet das Zutrauen durch die Ad)» 
tung gegen die Befene ; und die Tage des Frie— 
dens und der ungeſtoͤrten Ruhe werden nie» 
der ch euern Wohnſitzen aufgehen!” 
Da er en az 
| Thurgaͤuer halten fich braf, 

Das Thurgäu war auch einer der Theile 
ber Schweiz, ſo durch feine Lage mitten im 
Kriegstheater am härteflen mitgengme 
men wurde; Reauifitionen. waren kepnahe 





d 
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drey Jahre lang unaufhoͤrlich der hrafen Leute 
ihr Loos. Einquartirungen in uͤbergroſſer 


Zahl. Redlich haben ſie jedoch ausgehar⸗ 


ret; und gewiß wird dieſer Strich Landes un⸗ 
ter allen in der Schweiz, bald ſich am gluͤck⸗ 
lich ſten fühlen; denn er fonnte mit der Re— 
volution an Gleichheit der Nechte gewinnen ; 
und ift voll mäßiger, gutgearteter , arbeitſa⸗ 
mer, beſcheidener Menſchen. 

Freylich waren die proteſtantiſchen Einwoh⸗ 
ner zur Revolution auch hier geneigter als die 
Katholifchen, da man auch in diefer Gegend 
noch das abfcheuliche Ding Religionshaß 
wie Nrachtgefpenfter in vielen Köpfen haufen 
fiebet , und die Br üdervereinigung flört 
und hemmt, Männer von Dhurgaͤu, 
Proteſtanten und Katholiken, vereiniget euch 
im Slauben der allgemeinen Liebe, in: 
der Neligion der Menfchanliebe ; denn das if 
allein wahre Chriftus- Keligion! . 


| Kriegsgemälde, _ 
Don den Drangfalen des Kriegs zwifchen 
Deftreich und Frankreich bat auch der Kanton 
Baden fehr viel gelitten , und doch ſprach 


man nur von Zuͤrich, Kanton Sentis, Thur- 


gaͤu, Linth. Eine große Heeresmacht fund 


- immer gegen Zurzach uͤher, und auf der. dieg- 
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feitigen Schweizergraͤnze, ſo, daß nicht feicht 
ein Sand härter mitgensmmen worden wie die 
‚ Heine Strede am Rhein , fo den Kanton Ba; 
den umfchließt. Schon im Spätjahr 1798 fieng 
dag Elend in diefen Gegenden an, da häufige 
| Einquartirungen famen und die fränfifche Are 
meen fich zu einem RheinÄbergang rüfeten. Zu. 


Anfang des Jahrs 1799 wimmelte alleg voll Fran⸗ 


ken und Schweizern in der Gegend von Zur 
sach, und was noch das druͤckendſte für die 
armen Einwohner war, die Eoldaten beka— 
men oft gar feine Kationen, fo, daß die Ein 
wohner alles herbeyſchaffen mußten, und ihe 
ren lebten Biſſen Brod mit den felbft Leiden. 
ben Soldaten theilten. Das Uebel wurde groß 
fer , da die fränfifche Armee des Sourdang bey 
Stockach gefchlagen wars; da kamen haufen- 
weiſe die Franken dort heruͤber, zuruͤck in den 
Diftrift Zurzach und Baden; die fanferlichen 


 Ublanen folgten ihn auf dem Fuſſe nach, 


und drangen alfp im Kanton Baden vor; aber 
dies mar eine Lockfalle für die Deftreicher ; denn 
faum flunden fie heruber dem Rhein, als die 
Franken mit Kraft und Kunſt ſie angriffen, 
in der Ebene ben Degerfeld eine wuͤthende Nies 
derlage machten, und die Deftreicher wieder 
aber. den Rhein —— 
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- Doch nicht Tange , fo ſtuͤrmten die Deftreicher- 
aufs Neue gegen die Schweiz, drangen mit 
Heeresmacht über deu Rhein, und die ganze 
Gegend fund nun vol Kayferlicher Kavallerie, 
die meifteng von den Einwohnern: lebte. _ Die. 
Gemeinden, die ander Limat und Aare und 
in der Mitte. zwifchen beyden Fluͤſſen liegen, 
muften nun gleihfam Blut fchwigen. Die: 
Angſt, die Noth war überfchwenglich groß. 

Noch war aber das Maas unſers Ungluͤcks 
nicht voll. 50000 Mann Deftreicher machten in 
ber Yacht vom 17. aufden 18. Auguſt bey Det⸗ 
tingen , den Verfuch über die Aare zu ſetzen. 
Ale Strafen und Felder waren nun bey ung- 
mit Menfchen, Kanonen, Verden, Wagen fo: 
bedeckt, daß man den Boden nicht mehr fah; 
und alles auf und übereinander zu ſtehen ſchien. 
In diefer- fchrechlichen Nacht brannte auch das- 
Dorf Dettingen ab; der darauf folgende Tag 
war nicht minder ſchreckiich. Doch sum Glück. 
marfchirte jetzt eine frangöfifche Armee auf den 
deutſchen Boden, alio zogen fich die Deffreicher 
über den Rhein zuruͤck; der Erzherzog Karl 
gieng nach Schwaben ; aber unſere Nettung”. 
war noch nicht da. Die Rufen famen num zu 
ung. Ein neuer fürchterficher Auftritt fuͤr diefe 
fihon far ausgefogenen Gegenden. Sie fahen 
nun chen ihren Haͤuſern und auf den Feldern die 
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Neffe der Koſacken meiden, uͤberall ſchweiften 
fie umber, fuchten auf, wo noch was zu finden 
mar, Endlich Fam der merfwürdige 25. Sept. 
wo Maflena die feindliche Armee der Rufen 
und Deftreicher bey Zurich vernichtete; der 
Schweiz Luft machte, und dieſe Gegenden wie⸗ 
der zu Athen kommen konnten. 

Der Unterftatthalter von Zur ach fchrieb auf 
Bern: „Damit ihr euch einigermaffen eine 
finnfiche Vorſtellung von unferer Lage machen 
koͤnnet, fo wiſſet, daß michrere Mochen lang: 
oft mancher Familien » Water 30 Mann, andere: 
zo, und die meiften 1o Munn -- Einquartirung 
hatten, , die fie gänzlich ernähren inußten !” 

Drey Viertheil des Viehes ift fchon gefchlach® 
ket, und der ubrig gebliebene Biertheil — bat 
fein Sutter! Und doch haben wir auch jeßt noch. 
immerfort, fränfifche Kavallerie zur Einquar⸗ 
tiruus/ und unaufhoͤrliche Requiſitionsfuhren. 
(7. Januar 1800 ) 

Die Unterhaltung der fränfifhen At 
mee fiel auch ſtark aufs Land, Monatlich 

beduͤrfte fie feit dem Juny 1799 big ins Spät- - 
jahr 70000 Zentner Heu. Die mit den Soldaten 
am meiften befchwerten Gegenden trugen diefe- 
Laſt faſt einzig: Das helvetifche Direktorium- 
fchloß eine Konvention mit Unternehmern, die 
in die Magazine Vorrath liefern mußten, um 
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durch Ruͤckbezahlung und ohne Requifition hie 
und dort den Dienſt zu erleichtern, aber leider, 
ſind die Koſten ſo hoch aufgelaufen, daß die 
Regierung dadurch in Verlegenheit kam, bes 
ſonders da die von fraͤnkiſchen Kommiffärg auf 
Abichlag gegebene Anweiſungen, (Bons) auf 
die Nationalſchatzkammer in Paris, noch nicht 
zur Zeit eingefößt wurden. (Herbim.1799.) 


Maffenas Dentinal, 

Da man felten einen großen Mann erblickt, 
und dag Andenken derfelben für alle Zeitalter 
gehört ; denn die Zeitgenoſſen find oft undank⸗ 
bar gegen das Verdienſt, der Neid verfolgt es; 
fleine Selen beflecken es mit ihrem Geifer; 
aber die Nachwelt ift gerechter, fie ſieht ohne 
Norurtheil , ohne Leidenfchaft, ohne die klein—⸗ 
fügigen Intereſſen, die ung in diefe Zeiten lei⸗ 
ten und ſtimmen. Alfo für die Enfel fey dieſes 
aufgehoben , was bier folgt: | 
Maffena, nachdem das helvetifche Direkto— 


rium ibm bey feinen erften Siegen, warmen 


Dank zu erkennen gab, ſchrieb er zurüdf: „Ich 
„kuͤndige dem Heer der Franken das wohlver⸗ 
„diente Lob an, das Sie, Buͤrger Direktoren 
„ihm wegen feiner Zhaten ertheilten.“ „Sch 
„ſelbſt eigne mir davon nichts zu, als dag er⸗ 
„klaͤrteſte Verlangen, die gute Sache der Re— 


# 
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„publifen zu verfechten, und Helvetien nuͤtz⸗ 
»lich zu ſeyn.“ „Ga Bürger Direktoren, Hel⸗ 
„vetien iſt mir lieb: und mein Wunſch if, 
„daß es zu jener Stufe von Kraft und Wohle 
„fahrt gelangen möge, zu welcher fie ihre Ber 
„ſtimmung mit der Fränfifchen Republik em⸗ 
» (Schreiben aus Bafel, 16, April 
1799 

Im Hauptquartier zu Bremgarten, 4 Wo⸗ 
chen vor der Wieder» Eroberung Zuͤrchs, war 
einer meiner Freunde gerade bey Maſſena, als 
ein Adjutant von der Kavallerie ing Zimmer 
trat, der dem Dbergeneral Hafig fagte, vie 
. Zahl der Feinde ſteige, die Vorpoſten koͤnnten 

Lich gar nicht mebr Halten, Maffena hörte dies 
ganz ruhig an, darauf nahm er feurig das Wort: 
„» Comment ?- Vous etes des Frangeis ! hachez, 

ou faites vous hacher! Jene fais pas de capi- 
pitulation avec des militaires.” „Wie? Ihr 
feid Franzoſen! Hauet nieder, oder laſſet euch 

niederhauen! Sch Fapitulire nicht mit Solda 
ten!” — Fort eilte der Adjutant, und der Pos 
ſten ward behauptet! 

Mit 11000 Mann bielt er damals 65000 Hefte 
reicher auf. Hatte der Erzherzog Karl feine Lage 
gewußt! Aber Maffena mußte fi auch im. 
der Schwäche Reſpekt zu verfchaffen, 
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Maſſena, im- Gefecht im Muttenthal ges 
gen Suwarow, Hätte einen fo harten Stand 
daß er vom Pferd fiel; es fihien ala ſey er tod; 
aber plöglich ermannte er fich von der Erde, 
fprang feinen Grenadiers zu — ftellte ſich ihnen 
an die Seite, und focht nun mit ihnen als Ga 
meiner, Eisder Sieg den Sranfen war! Welch 
ein Held: 

Durchaus wollte ih" Sumaromw einen 
Durchpaß erzwingen, um ins Innere der 
Echweis einzubringen, das Gefecht war fo 
heftig , daß es einmal fchien, die Franken feyen 
uͤberwunden; eben da war es, no Maffena 
ſelbſt in ſeiner ganzen Heldengroͤſſe er— 
ſchien, und ſich aufopfernd allen Gefahren Preis 
gab! dank ibm, Schweiz! ſey erkenntlich und 
verläumde einen Mann nicht durch efende Li 
gen, *) da du feinen militaͤriſchen Ruhm 
nicht beflecken kannſt! 

3 woͤlf rußiſche Fahnen wurden aus der 
Schweiz nach Paris geſandt, und dort dan Ti 
rektorium im Dftobermonat präfentirt! - 


- +) (So wurde ſchaͤndlich von Hleinfinnigen 
Menfchen zum Benfpiel ausgeflreut:M af 
ſena babe fich beftechen laſſen von derars- 
men @tadt Winterthur! Wonegen 
die Munizipalität daſelbſt eine Proteſtation 
gegen dieſes abſurde Geſchwaͤtz ins Publis 

um ausgeben ließ! —— 31. Dfe 
tober 1799.) 
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Als Maſſena 3 Wochen darauf ſeiner in 
Ruhe geſetzten Armee den Dank zollte; ſchrieb 
er an ſie: „Soldaten! das war fuͤr euch 
das Werk von 14 Tagen! Ener Vaterland und 
Helvetien haben euch Buͤrgerkronen zu erkannt. 
Kenn jedoch ganze Voͤlker euch bewundern, 
ſo muß euer General Euch erinnern , daß bald 
er ee und Gefahren fich vor 
euch öffnen werden ;’dauret fie aus. mit gleicher 
Gelaſſenheit, mit gleicher- Hingebung ! 

Und als nach der Eroberung Zuͤrichs feine 
Truppen die verfprochene Zahlung von einem 
Monat⸗Sold nicht erhalten fonnten , und eini— 
ge Korps ferner zu Marten angewiefen wur— 
den; fagte er: „Ihr werdet auch dieſe Ent» 

behrung mit gelafenem Muth ertragen , imd 
ſie zu den vielen Opfern zählen, welche die Sol- 
daten der Republik zu bringen täglich .. 
find! (17. Dftob. 1799.) 

Noch bevor Maſſena die Schweiz verfieg , 
Hat er fein Andenken durch eine andere Art von 
Wohlthaͤtigkeit werth gemacht. Er beſtimmte 
70000 Franken, um die in den letzten Zeiten 
am meiſten gelittenen Diſtrikte zu erfreuen. 
Zuͤrichs Gegenden erhielten 240005 die Diſtrikte 
im Kanton Sentis 10000; Wallis 10000; Thur⸗ 
gäu ccoo; Linth 8000; 6000 für einzelne 
Notbfälle 
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Ich weiß wohl, daß man uͤber Maſſe na 
scharf richtet, und fein Andenken mit Nachre— 
den verdaͤchtiget: Aber mir iſt es genug zu wi 
fen , daß, wenn ein Mann ernflich feine Pflicht 
gethan, der den Feind vom Land abagbalten, der 
verhinderte, daß das Unglück nicht noch größer 
geworden , Haß und Verldumdun 3 ihn treffen 
mußten ! - 

Nachtmenſchen tasten gerne ing Dumtle und 
Schwarze; ich mag mich an einem Bilde, wo 
Großheit iſt, gerne am Licht ergoͤtzen, und 
uͤberlaſſe es andern die Flecken zu ſuchen. 

Im Geſetzrath wurde den 7. Oktob. 1799 der 
Antrag gemacht, dem General Maſſena ein 
Nationaldenkmal zu errichten; für feine Hel—⸗ 
den⸗ und kraftvolle Beſchuͤtzung und Befreyung 
der Schweiz vor den barbariſchen Horden. 
— Denkmal gehoͤrte nach Zuͤrich. 








Zuͤrich, was es dem General Neſſna 

verdankt. 

4. Juny 1799. Bey dem immer naͤher an— 
ruͤckenden Heer der Oeſtreicher und dem tapfern 
Widerſtand der Franken, fuͤrchtete Zuͤrich wohl 
gar ein Bombardement Die Munizipalitaͤt 
fandte einige Buͤrger ine Lager, die baten den 
Seneral Maſſena, die Sache nicht fo weit Fom- 

wien 
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men zu laffen, und ihre Stadt zu fihonen ; 
Der Genzral antwortete: „Ich werde für 
Zuͤrich allesthun, was meine Ebre 
erlaubt.” 

Alle kayſerliche Offiziere ſagten es unverhor 
len, daß fie alles in Bereitfchaft Batten , die - 
Stadt Zurich zu Bombardiren x daf der Augen« 
blick naße war, und daß allein die furze Art 
von Kapitulation , fo ein Adjutant von Maf 
fena abgefandt, mit dem Erzherzog Karl ge 
ſchloſſen, diefe Befchieffung unterbrochen habe. 
Eden fo handelte Maffena, als er die 
Ruſſen aus der Stadt Zurich vertreiben mußtes 

Ein. Zuͤricher auch fchreibt noch ein Jahr 
nachher in den Zuͤrich er wöchentlichen Nach⸗ 
tichten 1800, Seite 155: „ E8 hätte nur ein 
über die Hartnäcigfeit der Rufen ungeduldis 
ges Mort von Maffena erfordert ſo wäre unfre 
Stadt ein Afchenhbaufen geworden.” Eben der. 
felbe hätte nur for loſer ſeyn duͤrfen, ſo waͤre 
unſre Stadt nach dein Einzug feiner Lrups 
- pen geplündert worden!” | 

und Maffena that dies gegen eine Stadt, 
fiber welche er Furz vorher laut Klagen führte, 
Er fchrieb an das helvetifche Direktorium, 
(5. May 1799.) fo'gendeg : 

„Indeſſen mengt ſich zu dem wohlverdienten 
Lob , das ich den Schweizer » Rruppen ertheile» 

Mm . ! 
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eine fehr unangenehme Empfindung. Ich fah 
in den Städten, ich Tage , befonders in Zurich 
ſab ich mit Unwillen und Schmerz, wie die ver» 
wundeten Deflreicher von den Einwohnern ums 
ringe, den ſchaͤndlichen Pribut ihrer Theilnah⸗ 
me empfiengen, während fie unfere verwunde⸗ 
ten Soldaten faum eineg verächtlichen Blickes 
wuͤrdigten. Sf denn das der Preis, der ihnen 
für ihr Beftreben , Helvetien zu vertheidigen, - 
und für die Großmuth, mit der fie ihr Blut und 
ihr Leben opfern, zu Theil wird?" (Unter⸗ 
zeichnet Maſſena. s. May 1799.) 

Und der Volfsrepäfentant Kuhn, damals ge 
genwärtig in Zürich , fchrieb eben dieſes an die 
Munzivalität daſelbſt, und fügt bey: „Neh—⸗ 
me ich noch biesu die Bereitwilligkeit, mit der 
man falfche Geruͤchte herum trägt ; die ſchaͤnd⸗ 
lichen Neden , die man fich öfentlich erlaubt, 
die aufgeichobene Bezahlung der Kriegsfteuer, 
und die Mittel, die man gebraucht Hat, den 
Geiſt verfcbiedener bier durchgehender Butails 
long zu verderben; fo kann ich nichts anders 
erblicken, als Sumptome gegenrevolutionaͤrer 
Abſichten, und Eurer der koͤnſtitutionellen Ver— 
faſſung entgegen arbeitenden oͤfentlichen Ge⸗ 
finnungen.” 

Als den 2. Dftober der. Dbergeneral Ma fa 
fena unter dem Zitel eines Anleihen, an 
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vie Stadt Zurich 800 oco framoͤſiſche Livres 
forderte; ſah man eg als eine Kriegskontribu— 
tion an, und machte dagegen überall laute und 
umftändliche Vorftellungen. _ Da antwortete der 
Dbergeneral: „ Meine: Armee leidet an allem 
Mangels feit 4Monaten bat fie Feinen Gold 
erhalten; die Offiziere waren groͤſtentheils ges 
nöthiget ihre Uhren zu verfaufen und Baar 
fuß zu gehen , wie die Soldaten ; ich fenne in 
diefem Augenblick Fein anderes’ Geſetz auffer 
jenem der Nothwendigkeit; die tapfere Armee, 
die ich zum Siege führte, und die groß. 
mütbig ihre Blut vergießt, Bat ge 
heiligte Anfprüche auf meine Sorg— 
fal't; mittelſt dieſes Anleihens, fo wie mite 
telſt der 300,000 Franken, die von St. Sal 
len verlangt worden, fell meinen‘ Soldaten 
eine Zahlung auf Rechnung ihres verfallenen 
Gehaltes gemacht werden; und Maffena 
fügte bey: Er verpflichte fich, alle diefe Bor 
fhüffe aus den 8 Millionen wieder zu erſetzen, 
welche die fränfifche Regierung. feiner Ars 
mee beftimmt Habe, Endlich faate er auch: 

Mas haben fich denn die Zuͤricher zu beklagen ? 
Habe ich ihre Stadt nicht zweymal vor dem 
größten Unglück bewahrt? War ich nicht. beym 
Wiedereinruͤcken der fiegreichen Armee der er⸗ 

| Mm? | 
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fe, um mir der eilfertioften Sorge überall ge 
genmwärtig zu fern, Daß der Unordnung ges 
ſteuret und Ungluͤck verhitet werde 2” — 
x | * 
x 


Sehr zu ihrem Vortheile hatte fich die Zus 

richer Denfungsart nach der Wieder - Einnah- 
me durch die Franfen gehindert: Und Maß, 
fena fchien auch mit diefer Stadt mohl yu- 
frieden geworden und ausgeföhnt zu feyn ; als 
er schied fandte er folgendes Abichiedsichreiben 
som 50. November andie Berwaltungg 
fammer: „Indem ich Helvetien verlaffe, 
. am dag Kommando der italiänifchen Armee zu 
uͤbernebmen, fuͤhle ich eine beſonders unange⸗ 
nehme ‚Empfindung bey meiner Entfernung 
von Zurich, diefer fo intereffanten Gemein⸗ 
de, wo ich michrmalen meinen Aufenthalt feit- 
geſetzt. Wenn ich nicht ohne Umuhe für fie, 
ibre Lage mitten unter den Friegführenden Are 
meen ‚. babe fchen fonnen ; wenn ic) fie ver 
theidiget, und mit fo viel Eifer vor Unord⸗ 
nungen und den Uebeln bewahrt babe, welche 
ein Schlachtfeld nur zu oft belaften,, fo bat fie 
mich durch ihr Benehmen gegen Die Armee und 
durch ihre Sorgfalt für die Verwundeten ſehr 
entſchaͤdiget. 
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Seyen Sie, Bürger Adminifratoren, die Dolls - 


merfcher meiner Zufriedenheit bey ihren Mite 
bürgern, und bri ngen S Sie ihnen meine aufriche 
tigen Wuͤnſche für das Gluͤck und den Frieden 
ihrer Stadt.” 





| — Heimzug und Tod. 


Suwarow hielt ſich nur wenige Dege in 
Graubundten auf, und zog eiligſt mit demilchers 
ver feiner Armee hinaus auf deutichen Bavenz 
über Lindau, Memmingen nach Auges . 
burg. Am 16. Dftober vereinigte er fich mit 
der ben Zürich gefchlagenen vußifchen Armee 
am Bodenſee; die Schweiz war alfo befregt, 
Die Franfen blieben aber nicht müfig , ſon⸗ 
dern rückten num überall in Graubuͤndten big 
an Tyrol vor: befeßten alle Pape am Rhein 
und gegen Italien hin; der Winter trat ein, 
und man ruhete nun ein wenig von den Stra⸗ 
pazen aus. Sumaroıy erwartete in Auges 
burg die Antwort feines Kanfers um feinen 
gänzlichen Nückmarfch nach Rußland anzutres - 
ten, da die zußifche Armee zu uͤbel zugerichtet, 
und ohne alle Munition fat war, als daß fie 
eine fernere Kriegsoperation hätte aushalten 
koͤnuen. Am 30, November, Morgens 6 Uhr, 

Mm; Ä 
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trat num nach eingelauffener Drdre vom rußi⸗ 
ſchen Hofe, der graue tapfere fiegreiche, aber uns 
‚glücklich endigende ‚Held aus Norden, feinen. 
völligen Ruͤckmarſch von Augsburg durch 
Bayern, mit der Armes any ein heil gieng 
durch Boͤhmen, ein anderer durch Niederoͤt⸗ 
reich nach Pohlen zuruͤck. 

Suwarow war 73 Jahr alt, klein von 
Perſon, mager aber vol Feuer und Leben, 
Herzhaftigkeit ohne gleichen war in ihm ; der. 
Mannohne Surcht! Sn feiner militäri- 
fihen Laufbahn hat er uͤber go Bataillen be 


“gewohnt, 


- als Suwarow mit etwa 12000 Ruſſen, von 
40,000 die er hatte, in der Gegend von Augs⸗ 
burg anfam-, war er Aufferft niedergefchlagen, 
verſchloß fich einfem, weinte oft. Er ward 
krank, auch hatte er an beyden Fuͤſſen offene 

Kunden, die ihn am Gehen binderten. 
- Bevor Suwarow aus Stalien nach der 
Schweiz aufbrach, fandte er die Drdre nach Zuͤ⸗ 
rih wie die Ruſſen ihre Angriffe auf die 
Franken machen ſollten; es beftund in folgen. 
den : „Der Angriff fol mit Bajonet und SA 
bel auf drey Kolonnen aefcheben ; die Nuffen 
ftellen fich in ganzen Linien mit gefällten Ba— 
jonetten; wobey fogleich die Soldaten aug al. 
len Kräften gegen den Feind anrennen, doch 
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ohne die Linie oder die Ordnung zu brechen; 
zugleich erhebet die Mannfchaft ein fürchterli= 
ches Geſchrey; diefe Attafe macht den Angriff 
ungemein furchtbar, und wir haben in Italien 
unfere Siege diefer Taktif zu danken.“ (Eu 
warow.) 

Die Franken ſetzten dieſem Manoͤver ein an⸗ 
deres entgegen: Sie lieſſen die Ruſſen ſehr nahe 
auf ſich anruͤcken; feuerten raſch auf ſie ab, 
zogen ſich fluͤchtend, doch ohne in Unordnung 
zu kommen, zuruͤck; kamen ſogleich wieder; 
feuerten ſo oft, bis ſie ſahen, wo die Ruſſen eine 
Oeffnung gaben; dann ſtuͤrzten fie hinein; um⸗ 
zingelten und trennten einzelne Korps, und 
ſchlugen ſie nieder, oder machten ſie zu Gefan⸗ 
genen. 

Suwarow flach wenige Lane nach feiner 
Ruͤckkunft in Rußland. Er fonnte und wollte 
den Schmerz .feiner Niederlagen nicht über 
leben. 


Nikolaus Frieder, von Steiger ſtirbt. 
Dieſer merwuͤrdige Mann, der lekte Schult- 
heis von Bern, ſtarb zu Augsburg den 3. Des 
zember 1799,. da ihn einige Tage zuvor ein 
Schlagfluß getroffen hatte; und er erſt wenige 
Wochen vorher bey dem Rückzug der Rufen 
Mm4 
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aus der Schweiz, daſelbſt angekommen war. 
Er wurde den 7. Dezember, Nachmittags um 
2 Uhr zur Erde beſtattet, auf eine ſehr feyerli— 
che Weife , da ſelbſt Rufen dabey in Kolonnen 
aufmarſchirten, alle anweſende Sefandte, Here 
ren und Wilitaͤrperſonen den Leichenzug bio 
gleiteten. | 

(Die Leaion helvetifcher Emigranten Roves 
rea, 2 Bataillons Ruſſen und ein Dragoner⸗ 
en: find Dabey aufgezogen.) - j 

Steiger mar ro Jahr alt; gebohren 1729 

zu Zern. Geit 1764 in der Regierung s und feit 
1774 Mitglied dog kleinen Raths; 1777 half er 
den Bund mit Franfreich in Solothurn fchlief 
fen 5 ıy78 ward er Venner, 1750 Sedelmeis 
ſter; 1781 ward er bey den Genfer Handeln alf 
Geſandter gebraucht; 1787 trat er das Schult⸗ 
beifen » mt an, und befam- den preußischen 
Schworgen. Adlerorden. Beym Nusbruch der 
franzöfifchen Revolution war er gleich anfüng» 
lich hoͤchſt ungehalten, und erklaͤrte ſich bey 
‚allen Anlaͤſſen laut fir die Koalition der Fürs 
ften gegen Sranfreich. 

Nach den ungluͤcklichen Gefechten bey Frau— 
bronn und im Grauholz, wo er die Schweizer— 


" gruppen durch fein Beyfpiel aufmuntirte, eilte 


er über Muͤnſingen nach Thun, von da über 
den Ser ius Oberland, Suterlachen, Brienz; 
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kommt glücklich über den Brünig nach Unter 
walden, vondanach Schwyz; ; verlich Helvetien 
und reiste durch Ulm nach Berlin; von da 
nach Wien; Erhielt mit dem König von Preufe 
fen und dem Kayſer Unterredungen, womoͤg⸗ 
lich ſeinem Vaterlande mit Huͤlfe beyzufprin- 
gen. 

Noch in den lehten Sitzungen des großen 
Raths 1798, menn ihn fchon Förperliche 
Schwachheiten fo ſtark mitgenommen batten, 
daß er nur mit Mühe aus dem Bette fich ers 
heben und anfleiden konnte, und mit zittern» 
den Hliedern aufs Rathhaus giengz tar feine ' 
Sprache voll Leben; feine Muskeln bewegten 
fich alle, wenn er auf dem Praͤſidentenſtuhl faß, 
und an die Verfammlung mit aufgchobenen 
Handen gegen Frankreich, ge gen die Republik 
Frankreich ſprach! — 

Steiger war von Perſon klein ‚ mehr mager: 
als forpufent ; hatte eine merkwuͤrdige hervor⸗ 
frechende Geſichtsbildung, war aber fchon jeit 
zehn Jahren (das heißt feit Anbeginn der fraͤn· 
kiſchen Revolution, die ihn gleich big ins In— 
nerſte erſchuͤtterte) mehr kraͤnklend als geſund; 
er wankte und zitterte mit dem Kopf und Haͤn⸗ 
den. Aber kuͤhn und laut, nur zu laut — 
ſprach er immer noch fuͤr einen Bund mit dem 
Kayſer; ſelbſt auf re Tagſatzungen zu 

ms 


826 Nikol. Friedr. von Steiger, ſtirbt. 


Arau, Frauenfeld giengen feine Anträge auf 
Krieg gegen Franfreich; und das ift nirgends 
ein Geheimniß; daher mar auch die Neutra— 
lität nie aufrichtig, denn Steigers Stim— 
me vermochte viel, und machte ſelbſt die Bloͤ— 
den fühn., da man ihn für den Flügften Staats⸗ 
mann in der ganzen Schweiz bielt. Und feine 
Privattngenden gewannen ihm die Hochach— 
tung auch der Andersaefinnten, 

Sich eine mächtige Partie in der Schweiz 
zu machen , dazu Batte Steiger alle Geifte# 
anlagen: Popularität, Beredfamfeit; 
ein ehrwuͤrdiges Alter , und Schweiser-Muth: 
Er ſah diefen Benfall, fühlte fich dadurch groß; 
und mittenim Glanz von der Republik Bern; 
fchmeichelte er mit feinen fühnen Anträgen 
ber Nrational- Eigenliebe ; man verlohr dadurch 
die richtige Bouſſole, wo man hätte Flug eins 
Ienfen können. Es wirkten dazu die eigen 
nuͤtzigen folgen Käthe von Englands Minifter 
rium und die Menge vornehmer frangöfifcher 
Emigranten , die ihn umlagerten,, und mit ih⸗ 


ren Projekten blendeten. 


(So weit gebt das Urtheil eines Ungenann- | 
ten. über den wichtigen Mann.) 


“ m 


Des Genfer, Mallet * Pans Rügen, 


Mallet du Pan ſagt von der Schweiz: 
„Alles in der Schweiz iſt von dem Schwerd 
der Geſetzgeber der neuen Republik vertilgt: 
Ein Reiſender, der durch Kalabrien reiſet, und 
die ſe ſonſt ſo herrliche Landſchaft vor dem Erdbe⸗ 
ben geſehen hat, und ſie jetzt nach dem Einſturz 
der Berge und der Erde betrachtet, kann nicht 
mehr erſtaunen, als der Reiſende der jetzt die 
Schweiz betritt! Er wird von Graufen und 
Entſetzen ergriffen. Alles liegt vol Zrim- 
mer und Bramdfiätte! Das ganze Land 
iſt eine Wüfenen geworden! Die Einwohner 
leben seit auf Klüften und Felſen. Kinder 
und Greife irren ohne Hulfe überall herum, 
Faſt alles Vieh ift aufgezehrt ; aller Reichthum 
des Landes zernichtet und fortaefchleppt! Die 
Franken haben die Bewohner in den Zuſtand 
der Gemſen ihrer Berge verſetzt! 
Schade für Mallet du Pan, daß jeder Au⸗ 
genzeuge, der durch die Schweiz reiſet, die⸗ 


fes für fchamlofe Lügen erkennt; die Schweiz 


ift jetzt 1807 eine ſo bluͤhende Flur als je vorher; 
fie fiehet einem Garten. Gottes. gleich; vom 
Krieg beynahe durchaus keine Spur, 
Mur da, mo Menſchen, SER und 
Mm«6 
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Kompannie wirkten, -fieket man die meiften: 
Spuren! Sie unterhalten die innere Zer— 
rurtung! — * 
— — — — — — — — 
Regierungsabaͤnderung. 
Den 7. Jenner 1806 wurden 3 Direktoren 
entlaffen: Kabarpe,Dberli, Sefretans 
und dag bisherige helvetifche Vollziehungsdirek⸗ 
torium ift in einen groviforifchen Vollziehungs⸗ 
ausfchuß von 7 Gliedern verwandelt. Die Glie⸗ 
der dabey ſind: Glaire aus dem Leman, 
Holder aus dem Kanton Zürich; SGavary, 
gus Freyburg, Alt-Seefelmeifter Friſching, 
von Bern; Alt- Stabführer Müller von. 
Zug ; (der es aber ausgefchlagen, dagegen Alt⸗ 
Schultheiß Dürler von Luzern gewählt wor— 
den. Gſchwend von Altftetten;, Finsler 
yon Zürich, | Due. 











Moreau kommt nach der: Schweiz, 
Den 10, Senner 190: erließ diefer berühmte 
General aus Zurich eine Proflamation an die 
Schweizer, und forderte fie auf, ſich feſt an 
Sranfreich zu halten; denn wenn Oeſtreich ſie⸗ 
gen follte, fagte er, ſey es,um die Republiken 
gethan. Er fordert: alfo Ausdaurung unter 
den Laften des Kris, 
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Auſſerordentlicher Durchmarſch der 
Franken. 


Den 1. May 1800, Bey dem allgemeinen 
| Rheinübergang der Sranfen nach Deutfchland, 
firöhmten dutch. die Schweiz Schaaren von 
fraͤnkiſchen Brigaden;.die Einquartirung war 
aller Orten aufferordentlich, und dauerte dei 
ganzen -Sommer und. bie. ins Spatiahr fort, 
Taͤglich kamen frifche Negimenter an, die ihren 
Marſch tbeils nach Stalien theils nach Deutſch— 
fand fortfegten, Man rechnet über 150000 
Mann, die in wenigen Monaten durch die 
Schweiz paßirt find. 


Die Franken nehmen Schaffhauſen ein. 

Den 2. May Morgens 9 Uhr kamen die Fran⸗ | 
fen fiegend nach Schaffhauſen; noch in. der 
Stadt batten fie ein. Gefecht „ denn ein Theil 
der Kanferlichen ‚welche zum Muͤhlethor herein 
famen ‚wollten fich zum Schwabenthor hinaus 
retiriren, trafen aber mitten in der Stadt auf 
die einmarſchirenden Srangofen 5 viele Kayſer⸗ 
liche wurden 'getödrer und noch mehr verwun⸗ 
det, der Heft Hefangen genommen. In Buche 
thalen war das Gefecht am heftigen ; da ing 
zen. ſich zehnmal die Kriegen durch das Derf; 


\ 
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endlich blieben die Franken Meiſter. Und noch 
vor Abend, des 2. May, war der ganze Kan- 
ton Schafhaufen von den Kayſerlichen befrent. 

Drey Lage darauf lieferten die Sranfen eine 
der fürchterlihen Schlachten bey Stockach und 
Moͤßkirch, wo fie dann eilig in ganz Schwaben 
bis in Bayern und Deftreich vorrückten. 





Bonaparte kommt nach der Schweiz. 
Den 9. May 1800 fam-er durch Genf; den 
- 32, May hielt er mit feinem ganzen General» 
Raab und neuen Brigaden den Einzug in Lau⸗ 
ſanne; die große Neferve- Armee von 45000 
Mann Fam durchge Wadtland und gieng über 
den großen St. Bernhard ; vom 15. big 21. May; 
Bonaparte ſeldſt pakirte den Berg den 23ten 
May, mo er in Stalien , bald darauf die eitte 
fcheidende Schlacht bey Marengo lieferte. Auch 
‚Iber den Simplon zogen 2 Halbbrigaden, fo 
wie über den Botthardt ein Armeekorps von 
“14000 Mann, zwifchen dem 27,4. 283. May, die 
alle zu der großen Affaire mitwirften. 
Bonaparte if ein Korſikaner; (gebobren 
1769} jeßt 32 Jahr alt. Als ısjähriger Junge 
ling fam ernach Frankreich; blich da 2 Sahre, 
und fchrte zuruͤck nach Korfifa , fo.unter franz 
» zöfifcher Gewalt war, - Er hat noch drey Bruͤ⸗ 
der, Napoleon aber iſt der Ältefte ; dieſer 
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iſt der beruͤhmte General und Konſul. Als 
Juͤngling ſchon ein Mann, und als Mann ein 
Phaͤnomen, das felten in Europa erſcheint. Beym 
Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolution errich⸗ 
tete erdie Nationalgarde in Korſika 1793 kam er 
wieder nach Paris; als 26jaͤhriger Juͤngling fuͤhr⸗ 
te er 1796 die ganze fraͤnkiſche Armee in Italien 
an. ImSommer 1798 ſchiffte er mit einer großen 
Kriegsflotte nach Egypten. Erobert Cairo; 
und zieht durch Syrien mit den tapfern Fran 
fen, die unter jedem fühnen Anführer alle Hel⸗ 
den find; fommt nach. Sranfreich unerwartet 
im Dftober 1799 zuruͤck; wird erfter Konſul. 
Heil ibm! wenn er die Tugend ‚die Menſchen⸗ 
frenheit in Schuß nimmt , und mit feinem Na⸗ 
men ein neues. goldenes Zeitalter für die ge⸗ 
drückten Völker angehet! —_ 

Als Bonaparte bloß mit einigen, Hffisieren 
umgeben, den 23. May, vonder Hoͤhe des Bern- 
hards « Berges, im Herabfteigen begriffen war, 
fab er fich plöglich Abends zwifchen 5 u. 6 ihr, 
von so Mann Deftreichern , von einem Lieute⸗ 
nant angeführr, eingefibloffen. In voller Fafe 
fung trat Bonanarte raſch auf den Offi— 
zier zu umd ſagte: „Sch bin Bonaparte, 
ihr fend meine Gefangene!” und doch 
auf einer haiben Stunde Entferuung, war - 
von feiner Armee Fein Detachement ihm nabe; 
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aber diefe Gegenwart des Geiſtes rettete ihn; 
denn durch das Geſpraͤch fo er mit dem Dffizier 
anfieng , gab er den Zruppen Seit, anzuruden, - 
undihn frey zu machen ; der oͤſtreichiſche Offi⸗ 
zier fam den 29, May durch Laufanne, wo 
er die Gefchichte felbft erzählte, umd dabey 
ausiagte: dag er mit feiner Mannfchaft fchon 
Ss Zage auf Recognofeirung ausgefchicft war, 
aber ohne alle Lebensmittel berumgeirret, und 
matt und zerfireut, feinen Fang nicht zu bes 
nußen gewußt babe: da er von der großen Ar⸗ 
mer, die uͤber den Berg zog, auch noch nichts 
wußte. 


Marſch der 45000 Mann über den Bern 
hardsberg in May 1800, 

Den 15. und 16. May fieng die fränfifche Ar⸗ 
mee an, uͤber den großen Bernhardsberg zu 
ſetzen und richtete ihren Weg nach Aoſta; den 
17. 18. 19. U. 20. May war nun der allgemeine 
Uebergang von Kavallerie , Artillerie, Infan—⸗ 
terie. Die groͤſte Schwierigkeit zeigte fich, wie 
die Artillerie hinüber ga bringen ſey; denn der 
Anfang gieng nicht aur, und verurſachte Schrek⸗ 
fen, Der Bortrab hatte etwas Artillerie bey 
fich, aber eine Schneelaumene rieg ein 8Pfünder 
Kanonenſtuͤck, und 3 fränfifche Kangniere in 
Abgrund, Dies machte Die Armee. yorlich 


— 
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tiger. Um mehr Huͤlfe zu haben, ließ man 
die Bauern in den Dürfen benm Zrompetens 
ſchall aufforbern, daß fuͤr jede Kanone uͤber 
den Berg zu kransportiren den Bauern 600, 
800, und 1000 Franfen bezahlt werden ſoll, je 
nachdem dad Artillerieſtuͤck ſchwerer oder leich⸗ 
ter fen. Eine Menge Bauern und Weiber ſtell⸗ 
ten fich cin, mit Pferden und Mautefeln; viele 
tauſend Soldaten vereiniaten fich mit ihnen, 
und in 2 Dagen brachten fie 20 Kanonen uͤber 
den Bernhard; Hundert Soldaten fpannten fich 
gedesmal ſelbſt in ein Zugſeil, Testen jede vom 
Lauf abgenommene Kanone in einen ale Zrog 
ausgehoͤlten Baumſtock, und Bauen, Dfis 
ziere, Soldaten, alles durcheinander half zie— 
benz man fptelte dabey den Sturmmarſch; 
Zrompeter und Tambours liefen fich hören, 
nie ſah man ein größeres Schaufpiel, Auch 
hatte die Armee Schlitten auf Rollen aus 
Franfreich mitgebracht , fo die Fleineren Piecen 
führten; dad Holzwerk von den Stuͤcken ward 
Stü für Stück, auf Maulthieren hinuͤber ge- 
tragen; Eleine Stuͤcke nahmen Soldaten auf 
Zragbähren + Kugeln , Gewehre, Bulver, alles 
mußte in kleine Partien gepackt werden, weil 
feine große Küften wegen der Schmaͤle des 
Wegs auf Thieren oder font hinuͤber zu brin- 
gen waren. Das Allerfurchtbarſte war unßrei⸗ 
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tig , wie mit den ganz ſchweren Artillerieſtuͤcken 
über die Spitze des Bernhardis zu Tommen 
ſey, ohne dag Menfchen, Zhiere und alles-zu 

runde gieng! Zurchtbar war die Länge des 
Weges, 6 Stunden Yang über Abgruͤnde, über 
Schneegebürge, eine 18 Zoll breite Straffe irber 
abgeftumpfte Felſenſpitzen, wo ein einziger Fehl⸗ 
tritt Tod und Verderben zeigte. Alles wurde 
überwunden; und die Armee war in 4 Tagen 

gluͤcklich den Pag voruͤber, und Hund im Eine 


gang von Stalien! 


* 


* 


Die Bauern wurden richtig bezablt. Als 
man aber den Soldaten auch eine Belobnung 
anbieten wollte, die man ihnen verſprochen hate 
te, fo verweigerten fie folche anzu— 
nehmen insgefammt! — Don ſolchen 
Soldaten kann man Heldenthaten erwarten. 

16 Zage darauf lieferte die Armee die ſchreck⸗ 
liche Schlacht beyMarengo, mo über 25000 
Oeſtreicher theils getoͤdtet, theilg gefangen wur⸗ 
den! Defaig, der große fränfifche General, 
der eben aus Egupten ankam, eilte fogleich 
jur Armee und begehrte einen Theil derielben 
ing Gefecht zu führen ; feine Heldenfchaar war 
fo fühn und glücklich, daß fie der ganzen 
Schlacht den Sieg, der fehon für die Franken 
zu wanfen fchien , endlich den Ausfchlag gab; 
er ſelbſt aber blieb das Opfer feines Helden: 


| 
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muths, und ſtarb auf dem Schlachtfelde. Sein 
Leichnam ward zu einem dankbaren Andenken 
auf den Bernhard gefuͤhrt, dort begraben, und 


wo ihm fuͤr ewige BA ein Menumemn er⸗ 
— werden ſoll. — | 


Einnahıng von Chur, . 
Den 13. und 15, Heumonat 1800 lieferten die 
Franken wichtige Gefechte in Graubuͤndten, 
welche Lecourbe leitete; er ſelbſt zog den ıgten 





| An Ehur ein; wo er. gleich alle Ausgemanderte 


- zurüch rief, auch dem Regiment Badhmann, 
freyen Abzug nach der KTyrol bewilligte; fo 
wie er alle Partheyen durch feine milde Bau 
handlung zu vereinigen fich angelege*s ſeyn ließ. 
An niemand wurde Rache genommen; wer es 
auch mit den Kayſerlichen hielt, blieb unange— 
taſtet. Man forderte nur von allen: Ruhe, 
Dronung, gefegliche Freyheit. | 


Tod eines brafen Mannes. 


Den 26. Juny 1800 ſtarb Jafob —— 
ner von Altſtaͤtten, im Dber-Rheinthal: Ein 


— 


vortreflicher Baumeifter, der mit den bes 


rühmten Gebrüdern Grubemann von Apr 
penzell gemeinfchaftlich arbeitete; aber in fei- 
nen Werfen noch mannigfaltiger war, da er 
au nur Brücken fondern. ſchoͤne, bequeme 


— 


836 Tod eines brafen Mannes. 


Haͤuſer und Kirchen ‚mit großer Kunſt in Hel⸗ 
vetien baute, wie an manchen Orten davon 
Denfmale auf die Nachwelt fommen. werden. 
Die ſchoͤnen niedlichen Kirchen zu Altfletten, 
Kloten, Horaen , find von ihm, Mauer und 
Holzmwert, alles verfertigte cr zugleich, und 
mas er uͤbernahm, dag flellte cr ganz vollfom⸗ 
men ber, denn warum wir feiner vernemlich 
gedenken, if feine große Kedlichkeit, fein 
braser Charakter, Nie befam.ee Streit wegen 
feiner Arbeiten oder feinem Lohn; denn er war, 
(was eine aufferordentlihe Selten- 
beit ij) gewößnlich ınebr auf die Zufriedens - 
heitsbezeugungen, als anf irgend einen andern 
Vortheil bedacht. Daher war er nie in dem 
Fall auch bey den weitlaͤufigſten Bauten, einem 
Prozeß zu führen, fondern feine Arbeiten vers 


ſchafften ihm den Danf und die Achtung aller, 


die mit ihm zu thun hatten. | 
Was noch merkwürdig it: Haltinner 
konnte lange nicht fchreiben und leſen, da er 
fchon ein großer Künftler und Baumeifter war. 
Er fchöpfte alles aus fich ſelbſt. Wenn er eine 
wichtige Unternehmung vor hatte, fo legte er 
fich mit dem Geficht auf dag Bette hin, ver 
barg da feine Augen, um von allen Auffern 
Begenftänden ungeört.denfen zn können, Erſt 
in feinem 40. Sabre lernte er fehreiben, und 


* 
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zwar von feiner Scan, mit der er fidh.1772 ver—⸗ 
heyrathet hat! 

In allen Nückfichten alfo ein merlwuͤrdiger 
Mann! Schade, daß dergleichen Leute in der 
Elronif fo felten find! 


Regierungs = Abänderung. 

Den 7: Auguſt 380% fandte dag helvetifche 
Dirveftorium eine Schrift an die Gefetz 

raͤthe, und ſchlug darinn vor, die einzige 
Site, das Baterland zu retten, beitche das 
- gun, daß die bieberigen Geſetzraͤthe fich vers 
tagen und auseinander geben; wogenen big zur 
Einführung einer feſten Landesverfaffung , ein 
- Bollziehungs» Rath von 7 Gliedern, und ein 
geſetzgebender Rath von 43 Gliedern das noͤthig⸗ 
fie beſorge. Selbſt in beyden Raͤthen fahen 
viele Mitglieder die Nothwendigkeit einer Abs 
Anderung ein; da doch Feine Harmonie und 
fefte Zuſammenwirkung bisher hat erzwerft wer⸗ 
den fonnen. Es kam zum Abfchluß, Der arofe 
Kath ſtimmte ohne viele Schwierigkeiten da— 
zus im Senat waren 24 Mitglieder dagegen, 
und 20 dafur. Den 8. Augufl Hielt der Senat 
feine letzte Sitzung in pleno. 

Der neu zu wählende Gefesrath ward auf 
folgende Art zufammen gefeht : Das Direfto> 
rium befimmte aus den bisherigen Volks Now 
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prifentanten 35 Glieder s und uberlich dem 
neuen Geſetzrath ferner die Wahl von g neuen 
Gliedern aus ganz; Helvetien zu nehmen, 
welche man fchicklich dazu finden werde. 

Das bisherige Direftorium- trat ab, dies 
Mitglieder wurden aber fsgleich wieder 
in den neuen Vollziehungsrath gemählt, wozu 
noch 2 neue famen, da derfelbe ſtatt saus7 
Derionen beftehen follte, 

Der Defretsvorfchlag Hatte dieſe Worte: 
» Diele neue Behörden bleiben num fo lange 
in NVerrichtung , bie eine neue Landesverfaf 
fung entworfen, und von der helvetiſchen Na⸗ 
tion angenommen und in Ausuͤbung gebracht 
ſeyn wird.” J 

Sm Publikum approbirten die einen, die an⸗ 
dern mißbilligten diefen Schritt, je nachdem 
einer eine Parthey genommen Hatte, Den 9. 
und 10. Auguſt waren bereits die neuen Regent 
ten erwählt und eingefegt, Die übrigen ver— 
reisten in ihre Kantone. Die Hauptiache das 
bey follte auch Koften » Erfvarung und Verein: 
fachung des Gefchäftsganges ſeyn. Fur die 
Finanzen feine unbedeutende Veränderung, -- 
Frankreich hatte diefen Schritt fehr gebilliget; 
weil, mie der franzofifche Minifter antundigte, 


ſeine Regierung hoffe: » Daß Gerechtig 


„keit und Mäßigung jeden Schritt die 
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„fee neuen Werfafung -Teiten, und dadurd 
„das Volk zufriedenmer gemacht werde.” 
be er AR ET ee 


Unzufriedenheit Des Bold, 

Schon lange ſah man die Aufloͤſung der Ge 
feßräthe voraus, wer den Gang der Arbeiten 
aufmerffam mit anfah. Auch die reinften Freun⸗ 
de des Vaterlandes prophezenten nicht viel Gu— 
tes von den unaufhörlichen- Spaltungen ; die 
auch auf das Heil Helvetieng für immer nach 
tbeilige Folgen haben werden, Schon ein Jahr 
vorher, (7. Sept. 1799 ) ſagte Gapani in 
der Sitzung: „Es iſt traurig fuͤr den Freund 
der guten Ordnung und der Ruhe, fuͤr den, der 
das Wohl ſeines Vaterlandes wuͤnſcht, und 
alſo die Volksſouverainitaͤt ſchuͤtzen, und das 
Volk auf eine rechtmaͤßige Art repraͤſentirt ſehen 
möchte; es iſt traurig fir dieſen, die Strei— 
tigkeiten (Spoͤttereyen) Zaͤnkereyen anzuhoͤren, 
die ſich ſeit einiger Zeit in unfere Derfammlung 
zingefchlichen haben.“ 

Aus allen Begenden Fnmen Tange voraus Bit- 
ten und Ermahnungen zur Eimigfeit, aber fie 
hatten keinen Erfolg. Diele Aufforderungen 
waren im Geifte, wie folgende aus dem Kan— 
ton Sentis (St, Gallen) wo es heißt: „ Dag 
Volk wird geduldig ausharren, und Muth un— 

ter allen Leiden zeigen, wennes feine Geſetz⸗ 


840 Unzufriedenheit des Volks. 


geber einig, und fuͤr fein Wohl eifrig bemuͤhet 
und in Arbeit fiehet: Wenn man dem Volt wes 
nige, aber anpaſſende Geſetze giebt; bey deren 
Anblick jeder rechtfchafene Mann fogleidy ges 
fichen muß , fie feyen nothwendig nuͤtzlich und 
gut.” \ 

Der Kanton Thurgau Sprach aber befonders 
ſtark: Wahrlich Bürger Geſetzgeber! länger 
kann e8 nicht gehen; fchon 2 Jahre feyd ihr 
beyſammen, und was habt ihr getban? (Die 
Schweiz bat nicht einmal eine Polizey-Ord- 


= nung erhalten;) das Volk hat euch fo vieles 


anvertraut, fo vieles erwartet! Entfernet doch 
den Verdacht von Euch,. als wenn. ihr bloß 
beyſammen fißet, um eures Unterhalt! , eurer 
Freude, eurer Bequemlichkeit willen. Bere 
mehret nicht die Noth des Waterlandes , daß 
ibe fortfahret auf feine Koften zu leben, ohne 
fein Wohl zu befördern. Taͤglich wächst une 
fer Elend, denn der Friede, die Harmonie der 
conſtituirten Gewalten manaelt. Faktionen ent» 
zweyen euch; Zwietracht iſt unter Euch, was 
die einen bauen, reiſſen die andern nieder: 
Buͤrger Geſetzgeber! dieſes zu wiſſen und zu 
empfinden, zerreißt unſere Seelen! 
Geſchrieben im April. 1800, 


Im 
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Im Welſchlande (Pays deVaud) wurden bald 
viele Gemeinden gegen die Revolution aͤuſſerſt 
erboßt; ſie haſſeten alles Neue, und wuͤnſchten 
lieber die alte Ordnung der Dinge zuruͤck; denn 
ſie ſahen jetzt die Zerruͤttungen in den neuen Re⸗ 
gierungsautoritaͤten; die erhoͤheten Abgaben, 
die vielen Plagen des Kriegs. Der Haß gegen 
das fraͤnkiſche Militär war bey einzelnen Ge 
meiden fo groß, daß zu Pranging im Diſtrikt 
Nyon, ein Bauer, einen vorübergehenden 
Franzoſen erſchoß, dee. nur einige Kirfchen von 
einem Baume abgebrochen hatte, (Die doch 
diefes Jahr fo häufig mwuchfen , dag man dag 
Pfund in die Städte gebracht, für 2 Kreuzer 
Faufte.) Diefer Unmenſch ward nach Laufanne 
gebracht , und dort vom Santons- Zribunaf 
gerichtet, (9. Sul. 1800.) 

Aus A ppenze LE fchrieb der Gerichtspraͤſi⸗ 
dent, ı7. Senner 1800 : „Nahe find wir der 
traurigen Gefchichte unfrer Vorfahren, die 
durch unerfchwingliche Laften in ihrer zur Were 
zweiflung gebrachten Armuth, dem Tode trotz⸗ 
ten : Noch hoffen wir aber eine der Armut 
und dem Geiſt des Volkes angemeſſeue Konfie 
tution, dann find. wir gerettet.” 

Sogar in die Kirchen wollten viele nicht mehr 
gehen ; weil far jedesmal nach der Predigt ein 
neues Geſetz, oder ein Be eine militaͤri⸗ 

B 
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ſche Ordonanz, eine Proklamation, ein Arreté, 
verleſen worden; dag ermuͤdete und machte um. 
willig; diefe Menge von Gefegen und Befeh⸗ 
Ion’ war felbft den würdigften Zuhörern au— 
ftößig undfie blieben weg; (daher der Staut- 
halter Bolier von Laufanne genothiget war, zu 
verorönen , daß foldie Sachen nicht mehr auf 
die Kanzel gebracht werden, fondern auf oͤffent⸗ 
lichen Blägen durch einen WWeibel unter rom⸗ 
Schlag zu verlefen fenen.) 


Munizipalitäten, 

Munizipalitaͤten find jegt mehrere Tauſend 
in der Schweiz errichtet. Es ift den Munizi⸗ 
palitäten uͤberlaſſen, für das Wohl ihres Dor- 
fes, ihrer Stadt und Gegend, zu forgen ; gute 
Dolizen zu halten, Streitigkeiten in erfter Ins 
fanz zu ſchlichten, Händel zu verhindern ; der 
Mitbuͤrger fol ohne Furcht da feine Zuflucht 
' Baben , und Fremden gleiches und billiges Recht 
gehalten werden ; Männer zu feinem Schuß fitte 
den, die Rechtund Billigkeit lieben, ohne Ane 
fehbung der Perſon. Dabey follen die Munizi⸗ 
palitäten befcheiden, nicht zu vorlaut ſeyn; 
Das Wohl von ganz Helvetien nicht compromite 
tiren durch partiches Intereſſe und Leidene 
ſchaften. Auf diefe Art allein, Tann die Nee 
platten Feſſeln zerbrechen, und bat den grofe 
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fin Schritt zur bürgerlichen Freyheit und 
Gleichheit gethan — 

Nach der neuen Eintheilung der Schweiz, 
find ungefähr 7000 Gemeinden. Aber eben 
ſo viele befondere Gerechtfame behauptet noch 
eine jede; daher noch fo viele Klagen, Bitte. 
fihriften, Broteftationen in den erften Jahren 
der helvetifchen neuen Nepublif! dadurch wer« 
ben die Privatleidenfchaften, die Progeßfucht 
unterhalten 5; *) das Nebel dauert in vielen 
Gegenden fort, und verurfacht, wenn es noch 
Yänger dauert, den Ruin des Kandes, Daher 
fagte auch dag Direktorium in einer Botfchaft r 
sfaft allerDrten-ift das befondere 
Sntereffedem Allgemeinen entge 
gen gefetzt. Begierig ergreifen die Hebel« 
gefinnten jeden Vorwand, das Volk zum Mur⸗ 
ren zu bringen”. | 

Da find bald die Gemeindefammern , bald 
die Ortsgeſellſchaften, die alle ftatum in ſtatu 


*) Viele Bürger Helvetieng , vorzüglich fole 
che die der neuen uns ergeben find, 
winfchten ein für ganz Helvetien errichte 
tes Gemeindehaus, wo man feine 
Klagen gegen den Munizipalitätd« 
Deſpotismus, der weit der fchrecklich« 

Sb ehuntat ine Ciikung de Bi 
ufigfeit zur Schukung dee Rechts 
Zuflucht finden koͤnnte. 


Nne 





844 Waldbrände bey Zug; Schwyz 


bilden wollen, und dem allgemeinen Geiſt der 
Geſetze fehr oft entgegen fireben ; ihre Vorrech⸗ 
te nicht wollen fahren laſſen; bey jedem Ge- 
feß ihre Einwendungen machen; den Etaat 
nie ficher feßen, und Harmonie und Gleichheit 
der neuen Bürger -und Menfchenrechte nie 
rein und großmuͤthig fatuiren werden. Da 
muß alfo geholfen werden, fonf iſt die Ein» 
beit der Kepublif eine Chimaͤre. 


Waldbrände bey Zug, Schwyz und 
. andern Orten. 
1800. In diefem heiten Sommer geriethen 
einige Waldungen in Brand, man glaubt, 
durch die aufferordentlich lange gehberrfchte 
Zröfene und Dürres dadie Sommerhitze und 
der Mangel an Regen beydes unerhört forte 
daurend war; fo , daßfich endlich ganze Gehoͤlze 
in duͤrres Reis zu verwandeln, in Gefahr was 
ren. euer anmachen in Wäldern war höchft 
gefährlich, Die Fleinfte Unvorſichtigkeit mit dem 
geuer, konnte da große. Wälder anſtecken; oder 
wenn gar ein Böfewicht, wie es im Schwar;- 
wald im Augufl 1800 auch geichad, Feuer 
anlegte; den man auf der Spur entdeckte, 
aber nicht Habhaft werden Fonnte, da die Feuerg- 
noth fchon alle Menfchen zum Löfchen rufte: 
Es find dafelb mehr als 7000 Morgen Wald 
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verbrannt, nebft mehr als 6000 Klafter fchon 
gehauenes Brennholg Der Brand hat 16 Tage 
gedauert. Die Waldbrände in der Schweiz 
dauerten mehrere Lage und zwar nahe am 
Flecken Schwyz, auch.bey Zug, wo der Stadt 
felbft Gefahr drohbete, Im Wadtland, Obere 
land und Wallis geriethen auch mehrere 
Forfte in Brand; bie und da ift noch zu rech⸗ 
ter Zeit gelöfcht worden, und der im Augufl 
eingefallene Regen und feuchte Nachtluft haben 
noch beffer als alle Löfchanftalten dem Unglück 
Bränzen gefekt; denn an vielen Drten konnte 
man fich wegen der Hit, dem Feuer nicht nähern: 
So daß man oft bis auf einer 1/4 Stunde Weis 
te davon entfernt bleiben mußte. 

Sollte man nicht das Feuer anmachen , die 
Hirtenfeuer und Waidbrennen in und nahe an 
Wäldern in den heiffeften Sommermw 
naten fireng verbieten ? | 


Foͤderaliſten. Kantonstrennung, | 
Es waren in der ganzen Revolutionszeit zwey 
Partheyen. Die einen wollten die Einheit 
der Republik, nnd viele andere die Kantons⸗ 
Herrfchaften 5 (Foͤderalismus). Die Erz-Schwei⸗ 
zer, die gar nichts vom Neuen wiſſen wollen, 
anaren alle für das Leute, Was ſprach aber: 
Nnn3 | 
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&alluft von der Bildung der erft kleinen, her» 
nach fo mächtigen Nepudlif — Kom?*) Es 
gab aber auch ehrliche Foderaliften in der 
Schweiz, die es wirflich mit dem Lande wohl 
meynten, und ohne fehlechte Ruͤckſichten, die 
vormalige. Srennung der. Kantone. wünfchten , 
weil fie glaubten, man koͤnne feinem Lande 
in einem eingefchränften Kreiſe nuͤtzlicher ſern, 
als in einem weitläufigen, wo alle Sintereffen . 
Aurcheinander gehen, und der Schwächere dem . 
Staͤrkern folgen müffe 5; die’ auch glaubten, 
es fen für ein arnıes Bergland erfprieslicher, 
wenn die Befanutfchaft niit den großen Wer* 
begebenheiten es fo wenig wie möglich beruͤh⸗ 
ven; hingegen fagten die Unitaͤtsfreunde: 
wir muͤſſen einen Kriegsftaat haben, unfre Re⸗ 
publik muß fefter gegruͤndet werden; die Zeiten 





») „Die Stadt Rom erbauten und bewohnten 
juerſt, ſo viel mir Eundig, die Croraner, 
die unter Aeneas Ankuͤhrung als Fluͤchtige 
unſtaͤt herumſchweiften, und mit dieſen die 
Aboriginer, eine rohe Menſchenart, ohne 
Geſetze, ohne Regierung, frey und unge— 
bunden, Als, dieſe Menſchen innerhalb den 
nemlichen Graͤnzen zuſammen kamen, ver— 
einigten ſie fich, troß ihres verſchiedenen 
Urſprungs, ihrer unäbnlichen Sprache 
und ihrer abftechenden Lebensart, weit leich-. 
ter , ale nıan glauben follte.” (Salluſt im 
Catilina $, VI.) 2 
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er patriarchalifchen Unfchuld find vorbey; die: 
Menfchheit will eine Umſchaffung, die Heinen 
Kantone Haben das chen fo nothwendig, ja am 
aller nothwendigſten; der Haß der Gemütber 
in Abficht der Neligionstrennung muß da auf 
hören; der Kantonsgeiſt, melcher engherzige 
Leute machte, muß zerſtoͤrt werden; die Par⸗ 
tifular« Snterefjen koͤnnen nicht mehr ſtatt has 
ben, wir gränzen an einen mächtigen Staat an, 
der auf ung wirken wird; unfere Kräfte muͤſſen 
alfo beyſammen ſeyn. Für die Humanität 
Menfchenbildung ) fann- die Einheit ung 
nuͤtzlich ſeyn, es kann einen Volksgeiſt, einen 
Bruͤderſi inn, einen feſten daurenden Bund er 
And eben weil wie bisher fo verfchieden in 
Helvetien dachten und handelten , fo muß ge— 
rade bieraus fichtbar werden, wie nothwendig 
das Einheitsfuftem für uns fen. Die 
Schweiz 'ift nichtfo groß, daß fie nethmwendia _ 
in "Kantone getrennt werden müßte; aber fie 
if bisher an Gewohnheiten gehangen, die fie 
verlafen muß. Gebe der Himmel, dag es nur 
die Menfchen mit ſich ſelbſt und andern eds 
Lich meynen , dann ift fein Zweifel, es werde 
der Erfolg in der Einheit gut ſeyn; — die 
Nachwelt wird kann den Wann ſegnen, der 
Na - 


- 
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den erften Gedanken davon in feiner Seele wälg 
te; wenn der ſchwere Kampf, den wir bey diefer 
. Wiedergeburt *) leiden, fur unfere Enfel nicht 
mehr ſpuͤrſam ſeyu wird, 


Bauern-Unruhben, ' 
Dahin gehören die Primizen-Erreci 
> tionen in der Gemeinde Groß⸗H oͤch ſte t⸗ 
ten, im Santon Bern; die Aufflände im 
Wadtland über die nachgeforderten Bodenzinfe ; 
der Wein» und Frucht Srundzinfe in den Bas⸗ 
ler⸗Doͤrfern, Gelderfinden u. f w. — Wir geben 
bier ein Beyſpiel. Den 20. Brachm. 1:00 fam. 
der Polizeydirektor von Bern mit einigen Hu— 

faren nach Hochftetten, forderte die verweigerte 
Zahlung der Prämien an den dortigen Pfarrer; 
und da die Gemeinds-Verſammlung fortdaurend 
ſich firäubte, cine mie fie alaubte aufgehobene 
Abgabe für gültig und rechtmäßig zu erkennen; 
fo. famen Taas darauf 8o Mann Infanterie dae 





*) Man kann auch fagen Imguß. Wir tere 
den gleichfam alle in einen. Keſſel gewor⸗ 
fen , und leiden entſetzlich, big diefe Opera⸗ 
tion voruber. ift. Aber wenn beym Guß dag 
Modell von fo vielen Händen immer ver: 
rucft wird, wie kann das Bild vollftommen 
nud ſchoͤn erfcheinen? Muß die Materie 
nicht überfliefien, und dag ſchoͤnſte Modell 
jerfprengsn ? 
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bin , und da auch diefe ſchon 8 Dage da waren, 
ohne daß die Gemeinde ihre Gefinnung geäne 
dert hätte, fo fam jest franzöfifhe Neu 
terey, die nebſt den vorigen , die Dorffchaft 
fo anfullten, daß oft in einem Haufe 18 big 
20 ann einquartirt waren. 

Den 23. bielten die Bauern num eine ollgemei« 
ne Berfanimlung, wozu auch viele Ausgefchoffene 
von den benachbarten Gemeinden gerufen wur⸗ 
den; die nach den Umſtaͤnden auch zu Ertra 
gung der Unfoften mit beutragen wollten. Sie 
verfaßten eine Darftellung der Gründe 
warum die Gemeinden Höchftetten, 
Biglen, Walfringen, Signan,Eggi 
wyyl, die Praͤmizen für ungültig anfehen; 
u. ſ. w. Da dieſe Gemeinden aber fich felbft 
erſt Recht verſchaffen wollten, ſo fanden ſie jetzt 
fein Gehoͤr, bis fie dos Geſetz erfüllt hätten, 
Das Ende diefer Sefchichte gieng dahin aus, 
daß die Gemeinde ihrem Pfarrer die Prämien 
für 2 Jahre, nämlich 3798 und 1799 auf ein⸗ 
mal in Natura oder in Geld bezahlte, und die 
Ererutiongfoften erlegen mußte; welche Ge 
fchichte die Gemeinde bey Toooo Franken ko⸗ 
ſtet, indem fie in Anfchlag brinat, die Era 
ution , Einguartirung, Bittfchriften und Ge⸗ 
| richteteten. Die Truppen zogen den 12, Heu⸗ 
ns 
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monat num zuruͤck, nachdem fie 21 Tage da auf 
Koſten der Gemeinde Jagen. Der Commiſſa—⸗ 
rius hatte täglich 2 große Thaler; der Ehef des 
Commandos, ı großen Thaler; der Dberoffi 
zier, 3 Franken, der Interoffigter , 2 Franken; 
der Gemeine ı Franken; nebſt Verkoͤſtung, Mit« 
tag - und Nachteffen 5 für jedes Pferd 15 Pfund 
Heu, und ein halb Maͤß Haber. 

Im Herbſtmonat bewaffneten ſich ſogar die 
Bauern foͤrmlich im Basler Kanton; cd Mae 
ven viele hundert beyſammen, die dem helvetia 
fchen Militär Widerſtand thun wollten; aber 
fobald-die Franken anrückten, gaben fie nach. 
Eben fo im Madtland, wohin fränfifche Kar 
yallerie ziehen mußte. Denn die fränfifche Ge 
neralität machte befannt ‚ daß fie mit Gewalt 
jede Unruhe dämpfen, und durchaus feine Auf 
‚gände zugeben werde: Die Leute follten ihre 
Rechte befcheiden — eingeben, aber nicht ſich 
ſelbſt mit Lroz das Hecht verfchaffen. 

Auch in der ganzen Nevolutionszeit, in Frank 
zeich, Brabant, Italien, Piemont, Schweiz, 
hat man nie gefehen, daß Bauern» Auffiinde 
etwas anders bemwirft haben, als dag größere 
Unglück der Leute s der Kluge hält fich file, 
und harret der Zeit, die alles allein in die. rech« 
te Bahn bringt, und wo Au oe. man 
Pflicht hat, anzeigt. 


Bauern: Untupen. 856 


Bloſſe Bauern⸗Aufſtaͤnde zeugen pofitif nur 
von Verführung, von Unverſtand, von ſchlechter 
Ueberlegung; denn ſo lange die Welt ſtehet, 
und welches laut die Geſchichte aller Laͤnder 
prediget, haben ſolche Bauernkriege niemals 
einen guten Ausgang genommen. Daß die 
alten Schweizer ſich frey gemacht, kann hier 
‚nichts gelten, da diefes in Seiten geſchah, wo 
das deutſche Kayſerthum in der groͤſten Ver⸗ 
wirrung war, wo viele Trennungen zugleich im 
ganzen deutſchen Reich gefchahen,, und überall 
viele Städte fich frey machten; wo der Wider 
fand zu schwach war, den man vom Kayſer zu 
befürchten hatte; eg zeugt aber, daß die Schwei⸗ 
‚zer den guten Augenblick damals benust hate 
ten, und durch ihre befcheidene Forderuns 
sen, da fier auch nech immer einigermaffen 
mit dem deutfchen Reich zuſammenhiengen, fich 
nur allmäblig ganz frey machen fonntenz 19». 
zu ihnen ihre erprobte Bravour, Ordnung, 
Treue, und hernach die Allianz mit Frankreich 
fehr zu Statten kam. Diefe Verbindung von: 
Degebenheiten muß man überlegen , wenn man 
ein vernünftiges Urtheil Über die erſte Gruͤn—⸗ 
dung der Kepublif fällen will, 
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Polizey im Aergan 1800. 

Man berichtet, daß an manchen Drten die 
Freyheitsbaͤume umgehauen, aber gleich wie 


der andere errichtet wurden, Der Verdienſt 
fängt an allgemein wieder zuzunehmen, die 


Baummwollen- und Seidenfpinner find in voller - 


Shätigfeit ; ein folcher verdient num wieder 
täglich s u. 6 Batzen, der Weber 7u.8 Bagen. 
Das Pfund weiß Brod foflet auf dem Lande 


1 Batzen. Butter 7 Batzen. Auch am Vieb⸗ 


Sutter if fein Mangel, Die Prozeßſucht dies 
fer Gegend hat auch gewaltig abgenommen; 
die Leute halten fich fill. 


Die Landftraffen find auch überall auggebefr 


fert worden, 


nn 
Yuswanderungen 

Die Auswanderungen, (Emigrationen ) aus 
der Schweiz fiengen fchon mit dem Anfang des 
Jahr 1798 an; theils vor Schrecken vor der 
Revolution, theils aus Furcht vor großen Abe 
gaben , theils aus Mißmuth, den Anblick aller 
diefer gewaltſamen Neränderungen nicht vor 
Augen fehen zu müflen ; theilsdie Einquar⸗ 
tirung der Franzoſen, die nun in der 


Schweiz ihre Hin⸗ und Hermaͤrſche auf Koſten 
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der Einwohner thaten, und welche Koſten wirk⸗ 
lich das Vermögen und die Einnahmen der Buͤr⸗ 
ger überitiegen, befonderg folcher Bürger, die 
durch die Kontributionen um einen großen Theil 
ihres Vermögens, und um ihre Huͤlfsquellen 
und Aemter , durch die veränderte Regierung 
gefommen waren, Viele Schweizer - Emigrirte 
hielten fich anfänglich nur in Deutichland , 
bald da, bald dort auf; endlich da fie fahen, 
daß die Sachen fich nicht Ändern wollten , gien« 

gen fie weiter, und viele auffer Europa, | 
Von Laufanne wurdeim Jenner 1801 gefchrig 
ben, daß eine große Menge Leute von jedem. 
Stand und Alter, den 26 Jenner (alſo im 
bärtefen Winter!) zu Ouchi fich auf Schiffen 
geſetzt, um nach Genf abzugehen, von danach 
Bordeaux, und von Bordeaur nach Amerifa 
zu reifen, Ganze Samilien haben alle ihre Guͤ—⸗ 
ter verfauft, und find entfchlofen nach Ken⸗ 
t ufi in Amerifa abzugeben , um daſelbſt un⸗ 
ter der Anführung eines Bürgers, Daniel 
Düfour, eines Wadtländerg eine ganz neue 
Kolonie ( Pilansfladt, ) zu errichten. Sogar 
einige Dorfer wurden fafiganz leer. Die eifte 
zige Pfarrgemeinde Montreurs wo Doch der . 
erftegreyheitsbaum gepflanzt wor 
den! und woher Düfonr ik, gab 20 buͤrger⸗ 
liche Familien mit zur Abreiſe. — — Es iſt zu 
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erwarten , daß dieſes Schickfal noch andere Ge⸗ 


genden der Schweiz treffen wird „wenn die Ab⸗ 
gaben und Einquartirungen nicht vermindert 
werden. Lang in der Schweiz angefeffene Frem⸗ 
de, find niit Freuden zuruͤck in ihre natürliche 
Heimat gezogen. 

Obgleich Freyheit der Gewerbe defretirt iſt, 
fo wollte eg doch nicht gut thun. Einige Miß- 
vergnuͤgte ſagten: Mit der einen Hand giebt 
man wohl, aber mit der andern Hand nimmt 
man wieder! Doch eg ift zu hoffen, daß die neue 
Regierung den Muth der Einwohner beleben, 
und diefe Niedergeichlagenheit in eine fröhliche 
Ausficht zu verwandeln wiſſen werde. 


Ravater ſtirbt. 


Den 2, Jenner idor, Freytags Nachmittags 
nach 3 Uhr, ſtarb Joh. Caſpar Lavater, Predi⸗ 


ger in Zuͤrich. Sein Leichenbegaͤngniß war 


Montags den 5. Jenner. Dieſer Leichenzug 
war merkwuͤrdig; denn auſſer einer zahlreichen 
Menge von Buͤrgern und Fremden die ihn zier⸗ 
ten, ſah man auch das fraͤnkiſche Militär, den 
Stadtkommandanten an dev Spike diefer Erder 
beſtattung · | 
Lavater blieb fich bis an feinen Zod gleich. 
kaſt noch im Todeskampfe diktirte er Verſe und 
Briefe an feine Freundes en litt große Schmer⸗ 
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 Savater jtirbt. 8 


zen; denn die Wunde, die ibm durch dem ur 
glücklichen Schuß beogebracht worden, brach. 
ge ibn langfam zum Grabe. Seine Webers 
fpannung im Denfen und Empfinden kann nie— 
mand laͤugnen; ; daher er durch feinetheologiiche 
Schriften mehr die Einbildungsfraft mährte, 
als das Herz berubigte, und die Eigenliebe meng⸗ 
te fich ſtark in alle feine uͤbrigen Lieblings⸗Ideen 
und Handlungen. Nach feinem Tode trieb man 
völlig noch mit feinem Namen Abgötterey , da 
man ihn in sahllofen Liedern, Dden , Predigten, 

Grabfchrifien , Bildern, felig prieß! 

“ gavater hatte das koſtbarſte Gemälde- und 
Kunft > Kabinet weit und breit, und fein phyſiog⸗ 
nomifches Werk ift eine Unternehmung vom 
hoͤchſten Luxus. 

Der frauzoͤſiſche Platzkommandant ſchrieb an 
die Wittib einen ſehr verbindlichen Brief; und 
bat ſich die Ehre aus, den Leichenzug mit dem 
ganzen franzoͤſiſchen Staab zu begleiten. 3% 
Offiziere erſchienen mit der Trauerbinde um 
den Arm. Ein franzoͤſiſches Knaͤblein, in Unia 
ſorm, , oieng ander Hand ſeines Waters mit in 
der Reihe. Das Militär gieng gerade der Beift- 
lichkeit nach. 

Daß Lavater wohl auch das unrecht der 
andigen Herren von Zuͤrich eingeſehen, ergiebt 
ſich ans einem Brief, der nach feinem Code 
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gedruckt worden, und ſo derſelbe kurz vor der 
Revolution 1798 an den Burgermeiſter Wyß 
von Zürich, nach Arau ſchrieb. Er ſagt darinn- 
ganz im Vertrauen: „Ich war in Kuͤßnacht 
Augenzeuge von fürchterlichen Spuren des Mi fe 
trauens in das ernflliche Wollen meiner 
gnädigen Herren s es lag in den Herzen der 
Beßten und Befcheidenften.” (Alſo 
nicht von bloßen Unrubfiftern,, wie man im- 
mer ſchreyt.) „Dieß Mißtrauen in die Nedlich- 
feit und Wohlmeynen meiner gnädigen Here 


‚ren hat fich fo verbreitet, if fo tief eingefefe 


fen, fo ſchwer vertilgbar, daß, wenn dem 
nicht auf alle mögliche Weife entgegen gear 
beitet wird, unabſehliches Elend die Folge feyn 
wird. Auf offener Strafe kam dies zu lauter 
Sprache. Die Quelle des Mißtraueng iſt: Die 
harte Sprache, die man in Privataudien- 
zen führt; in Verfprehungen, die man 
nicht gehalten, und wovon keine einzige feit 1795 
noch in Erfüllung gegangen; dag Nichtverhör 
und machtfpruchmäßige Abfprechen in Rechtk 
fachen } das Unvaͤterliche Betragen ‚gegen 
bie, ſo die Rechte des Landmanns vertheidig« 
ten; denen Henker und Gelderpreffun 
gen zur Strafe warteten. Die ungeheure 
racheſchreyenden Geldbuffen, über 
Halbſchuldige und Anfhuldige” — 
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„Noch iftfeine Ammeftie-für die Steffendr, 
man betrachtet fie als eine Wenigkeit , als une 
‚bedeutend, einfeitig,, frühzeitig ,. unerfüllbar, 
Ein Eleinerer Grund iſt der geſchraubte, kuͤnſt⸗ 
liche, unpopulaͤre Styl der Proklamationen, 
die in leeren vornehmen Worten beſtehen, ohne 
ein einziges trauliches, klar beſtimmtes, keine 
Ausflucht offen laſſendes ganz vaͤterliches Wort: 
Nichtsſagende Allgemeinheiten 
nennt man fie.” 

Siehe Lavaters nachgelafiene, Säriften ar. 
B. S. 84. u. folg. 


Neue und alte Abgaben. 

Die ſtaͤrkſten neueſten Abgaben find unſtrei— 
tig die Munizipalſteuern, oder Zelle ; ferner die 
Einguartirung oder die. Zahlung dafür ; einen 
großen Thaler in Bern für 16 Lage, wer 
für 2 Mann eingefchrieben iſt; 2 große Thaler 
wer fir 4 Mann , und 3 große Thaler wer für 
6 Mann u. f.1w. eingefchrieben if. Dieſe Ab⸗ 

gabe, wer nicht felbft die” Mannfchaft haben 
und nÄhren kann, zahlt man jet noch hier, 
da ich dieſes fchreibe, den 21, Auguft 1801, alſo 
lange nach dem Krieg, wo der Durchmarfch 
ſchon fo bedeutend hiberall abgenommen hat, 
und die Erholung dem Bürger , nach fo vielen 
Drangfalen, fo fehr zu wänfchen wäre !- In 


— 
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andern Städten und auf Dürfern weiß man 
vom Zahlen fir Einguartirung nichts, 

. Noch find folgende Hauptabgaben: Werm de 
gensitenern, die fo oft fommen als die 
Gemeinde, wo man wohnt, dringend Geld 
bedarf; die Datente für Handelfchaft und 
Gewerbe; Schatzungsgelder; Zar der Kapita— 
lien oder der Grundſtuͤcke; die Siegelgelder, 
sder Einregiſtrierungsgebuͤhren; Aufenthalte 
bewilligungen für Fremde und Handelsgehüle 
fen ; Erbfchaftsgefälle 5 Stempeltar u. f. w. 
Defonders wollen die Patente für alle At» 
ten von efchäften und Handthierungen in ges 
wiſſen Städten hoch angefchlagen werden. Zehne 
ten und Bodenzinfe wurden auch wieder ge— 
fordert, | | 
. Dan hatte fonft an jedem Drtein der Schmelz 
ganz eigene Abgaben, und in den Berg Kans 
tonen waren faft feine merkliche , die Zchnten 
fiilen an die Klöfter nnd reichen Abteyen. 
In den Städten war die obrigfeitliche Haupt 
Einnahme vom Handel mit Salz und Korn; 
die Kaufhaus; und Sranfit« Zolle; die Prozeß⸗ 
fporteln, wodurch die Städte von dem Lande 
ungeheure Summen feit so Jahren abgezäpft 
haben ; da die Bauern immer Progeßfüchtiger 
geworden find. Sonſt waren zu bezahlen fos 
nannte Wactgelder; Hinterfäßem 
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gelder; Geſellſchaftsſteuern; Ab» 
sunsgelder (10 vom Hundert, von einem 
Kanten in den andern, oft auch im Kanton - 
ſelbſt von einem Drt in den andern 5) von Lehe» 
laſten waren bie und dort noch Grundfteuern ; 
Ruͤckfallrechte; Schenkrechte; u. ſ. w. Das 
Obmaeld auf dem Wein war auch ſehr eintraͤg⸗ 
lich. Im Kanton Bafel zum Beyſpiel zahlte 
man vor der Revolution We inabgabe,2o 
vom Hundert. Die Bodenzinfe, die groß⸗ und 
kleine Zehnten, Verpachtungen, trugen große 
Summen. | 

Die Poſten und der Salzhandel find Regale 
des Staats jetzt wie vormals. 

Auch waren auf dem Lande allerley Arten 
von Eleinen Beſteurungen, die von uraften Zei— 
ten herkommen, und die bloß durch eine Ne» 
volution wie die gegenwärtige, aufgehoben 
werden Fonnten , da die Defiker und der Staat 
in alten veriährten Nechten dazu waren , und 
freywillig Beine einmal eingefuͤhr te Abgabe 
wieder abgeſchaft wird. Die Kommißion zur 
Unterſuchung dieſer allgemeinen in Helvetien 
hie und dort im Gang geweſenen Feudallaſten, 
druͤckt ſich in ihrem Bericht vom 26. Oktober 

15 99 folgendermaſſen aus: „Wir haben ſchon 
eine ſolche Menge verſchiedener Arten von Ftu— 
dallaſten gefunden, fo in Helvetien, bey den fü 
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verſchiedenen Verfaſſungen und Rechten in les 
bung waren; daß der Berichterſtatter leicht 
einen halben Bogen von lauter Benennungen 
anfuͤllen fonnte, und doch waͤren fie es nicht 
alle. Und egift gewiß, daß wir wohl mehr Feu⸗ 
dalrechte in Helvetien finden , als wohl verhält 
nißmäßig in feinem Lande von Europa.” 

Doch waren feine diefer Abgaben verbältnige 
mäßig fehr anfehnlich. Dadurch wurde niemand 
gedruckt. Hingegen waren die Empfindlichfien, 
bie indireften Abgaben; die ungeheuern 
Prozeßkoſten und die vom Wucer auf 
Korn, Wein, und auf die erſten Lebensmittel 
gelegt wurden; diefe machten den unbereicher— 
ten Bürger und Landmann zum gedriickten ſchwer 
beladenen forgenvollen Hausvater, der feines 
Lebens nie froh wurde , unter den Sorgen für 
feine Familie fein ganzes Leben durchfenchte, 

Die uͤppigſte VBerfchwendung war daher neben 
der bitterfien Armuth überall zu Haufe. Man 
wandte alle Kunft an, den Mangel zu verber⸗ 
gen; aber der verfluchte Wucher , (fchreibt ein 
Vaterlandsfreund) druͤckt unfere Schweiz fchon 
lange. Schon lange fah man die Wucherer fred) 
ihr Haupt erheben, und man ſchwieg dazu ; Pfar⸗ 
rer, Amtleute und alles was Zehnten beziehet, 
balfın befonders Die Fandplage zu unterhalten; 
die Dbern Fanften wenn es mwohlfeil werden 


J 
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wollte, und verkauften, wenn eg theuer way 
und fpeicherten auf, oder liefen in Magazinen 
faufen. Man hat oft in Wochenblättern 5 und 
Giähriges Korn feil geboten. 

Auch aus dem Thurgau fchreibt man: „ Der 
in unjerm Lande eingeriffene,, zum Himmel 
fchreyende Wucher, hat dag Elend allgemein 
gemacht, mehr Unglüc und Thränen ausge 
preßt, als Krieg und Einguartirungen nie Were 
den ausüben fünnen, ” 

- Diefer Wucher iſt Feine Chimaͤre; er iſt auf⸗ 
fallent an Tag gekommen, durch die Revolu— 
tion, denn da gewann Handel und Wandel 
Kreybeits die Kornbauern aus Schwaben und 
Elfaß kamen nun felbft ins Land, und warte 
ten nicht bis Schweizer Kornjuden kamen, ibe 
nen den Preis vor der Chur zu machen, Alle 
Märkte find jest voll; voller mie nie, fo lange 
die Schweiz ſtehet. Man leſe: 


Vreis der Lebensmittel. | 

Aus Zürich fchreibt ınan im Fruͤhjahr 1800? 
„Wir hatten bisher eine aufferordentliche Zus 
fuhr von Lebensmittel. Das Korn kommt in 
Menge aud dem Elſaß, Burgund, Lothringen 
und Schwaben. Leuten Freytag ftunden 7700 
Miutt Korn auf den Marft feil; etwas, fo 
lange die Stadt Zurich ſtebet, unerhörtes! 
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Wrch Gemuͤß und Obſt ift in Menge da, Be 
weiß, daß die Gartengewaͤchſe und Baumfruͤch—⸗ 


te auch nicht fo uͤberall von den fremden Trup⸗ 


ai 


pen mitgenommen worden, wie man befuͤrch⸗ 
tete. Nur der Preis des Weins fleigt, wel 
ches vom Wucher dev viclen innlaͤndiſchen Wein⸗ 
haͤndler kommt.“ 

Der heldetiſche Minifter in Yaris 
machte ein paar Monate nach ver Befiknch- 
mung der Schweiz, durch die fränfifche Armee, 
eine Schilderung, die Schaudern erregt; er 
befuͤrchtete nächfens den Hunyertod für 
ganz Helvetien. Yun find 3 volle Sahre 
verfioffen, und die Lebengmittel find noch uͤber⸗ 
el im Ueberfiuß da, ja um viel wohlfeilere 
reife als nie vor dem Krieg! Eben darum, 
weil immer alles fo wucherthener war, fo muß 
ten die Leute fo Ängftlich zagen; aber nun fpres 
chen alle einmuͤthig, fo was hätten wir nicht 
geglaubt. Wenn man ung vor dem Krieg hätte 
ſagen wollen, wir müffen fo viele taufend Mäne 
sier fpeifen , fo viele Truppenmaͤrſche, bin nach 
Italien und Deutfchland aushalten, und fe 
ftarke Einquartirungen haben, und Doch foll noch 
alles wohlfeiler daben werden; fo würde 
= geſagt haben : der Mann fey ein Narr. 

Man nehme auch die viele Futterung für Pfer⸗ 
be: Haber, Heu, Strob. | | 
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Als eine Merkwuͤrdigkeit verdient inder Nee 

Autionsgeſchichte aufbebalten zu werden, aus 

mBerner-Wochenblatt vom 13 mir 

99 *). 

intel, (Spelz) der Mitt, 70 bb. bie 82 bu. 
fonſt bis auf 8 Kronen. 

'ernen, das Mäß, ıs big ıy btz. ſonſt 38 bis 
40 btz. 

‚oggen , dag Müß, 8 06. 3 fr. bis. 10 bp. ſonſt 
25 btz. 

rbs, Das Dis, 14 7 big 19 b£. fonft b. 38 btz. 

Beiffe Wickt, das Mäß, 14 bi. z fr, bie 16 
btz. fonft 38 bie 45 btz. 

Schwarze Wicki, das Maͤß, 12 btz. 2 fr. bis 
ıs btz. ſonſt zo bis 40 bp. 

Ruͤhlikorn, dag Maͤß, ı2 btz. bis 13 btz. ſonſt 
20 big 36 btz. 

zaſcht, das Mäß, 8 btzz bi 12 btz. ſonſt 25 
bis 30 btz. 

Zerſten, dag Maͤß, 10 bt bis 11 be. fonk 
22 bie 25 btz. 

Jaber, der Muͤtt, 76 bi. bis 85 btz. jet wie 
ſonſt. 

Yaberfernen., dag Maͤß, ı8 bt. bis 26 btz. ſont 
36 bis 40 htz. 


u Siebe Verner · Zeitung 1799. Nro. 86 
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Habermehl, das Maͤß, is btz. bis 26 btz. fonf 
bis 40 be. 

Und nicht nur jeßt Fann man ed um fo bils 
lige, um mehr ale die Hälfte wohlfeilere Preife 
haben, auch die ganze Zeit ber fhon. Nun 
foftet das Pfund Hausbrod ein Batzen; (vor 
3 und 4 Jahren Foftete es 9 und 10 Kreutzer) 
das Pfund Anfen jetzt 18 Kreutzer, und 20 kr., 
font 28 fr, und 30 Kreuzer. Das Kalbfleiſch 
das Pfund jetzt 5 und 6 Kreuzer; ſonſt 9 und 
10 Kreuzer. Das Pfund Nindfleifch 7 ,g und 
9 fr. fonft ıı und ı2 big 13 Kreuzer. Obſt 
und Gartenfruchte find ebenfalls auf vollen 
Märkten zu finden, und reichlicher wie ſonſt, 
und wohlfeiler wie fonft. 

(Seit 3 Jahren, daß die Revolution num. 
dauert, ift das Brod nie fo theuer geworden, - 
als der Preis in den beften Jahren der Fuͤlle 
mar ob man gleich ſchon lange nicht mehr 
ſagen kann, man zehre aus den alten Korn⸗ 
haͤuſern.) 

Die vormalige Theurung kam von mancher⸗ 
Iey. Zuerſt von dem vielen Aufſpeichern der 
Fruͤchte in den Kornhäufern im ganzen Land, ' 
befonders im Berner » Gebiet, mo vieles durch 
das Liegen verlohren gieng, und theilg zu In⸗ 
fetten ward, theils in Faͤulniß kam: Auch da 

den 
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Ben Preis ſelbſt von der Regierung nicht fin- 
Ten zu laffen „eine Marine war, um den Lande 
bauer und die Zehntbezicher deſto beſſer loͤſen 
zu laffen. Der Staat faufte auf, ſobald die 
Früchte abſchlugen, Pfarrer und Landvoͤgte 
fpeicherten-auf, und ‚machten den Preis. 

Bey der merklichen Theurung 1795 U. 1796. 
wollten viele Zehntbeſitzer doch nicht verfaufen, 
weil fie hofften, es werde noch höher eigen 4 
der Stand Bern :aber verkaufte damals in ei 
‚nem etwas nicdrigern Preiſe; und in gemöhtt— | 
lichen Jahren fah man qus den Kornhaͤuſern 
die Muͤcken und Inſekten oft Schwarmweiſe 
ausfahren. Fa man war genoͤthiget nicht ſel⸗ 
ten viele verfaulte Frucht, ind Waſſer zu 
fhütten! | 

Die Regierung von Bern verfaufte jaͤhrlich 
auf den Maͤrkten allerley Arten von Getraide 
80 bis 90000 Side Ä 


Wein Vertheurung | 
Wie alles in der Schweiz nach und nach durch 
den Wucher vertheuret worden, beweißt auch 
der. Preis der Weine. Da waren weit in der 
Schweiz umber die Wucherer, welche kamen, 
den Saft des Landes zu vertheuren; die durch 
Ankauf von Rebguter und Herbſt⸗ Erndten dem 
Preis machten ; a... Winzer nur der 
8 
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Knecht der Herren wurde, Vor dem Jahr 1780 


bis go glaubte man im Wadtland viel zu loͤſen, 
wenn die Maaß Wein aufs höchfte 2 und; 
Batzen bey dem Verkäufer im Großen Eoftete; 
aber da die Kapitaliften ihr Geld feit der Re 
volution in Frankreich nicht mehr ficher anlegen 
fonnten, fo ſteckten fie es in den Weinhandel 
und waren MWeinhänder. Alles wollte fich nun 
aufden Weinhandel legen, auch Schuldeinm« 
cher; durch fie ft der, Preis um die Hälfte geſtie⸗ 
gen; daher auch die Verfülfchungen der Auf 
fäufer; denn felten trinft man ein Glas reinen 
Weins. Vom Wucher mit Wein und Brod 


fommt auch der Auffchlag aller Handarbeiten | 


im ganzen Lande ; dentr ift Brod und Wein 
tbhbeuer, fo richtet fich der Tagloͤhner, der Gr 
ſelle, der Handwerker darnach; fonft zahlte 
man dem Zaglöhner 7 Basen ver Tag, ſeit i⸗ 
Fahren aber wollte er ı2 und ı5 Batzen haben; 
denn er fagte Brod und Wein hat aufgeichlagen 5 
und der arme Winzer, der das ganze Jahr fele 


nen Schweis daran gewandt, war wegen drode 


theurung verpflichtet, fruͤh zu verfaufen, und 
es gab überhaupt wenige reiche Bauern in der 
Wadt, die den Verkauf abwarten fonnten. 
Mit der Vertheurung der Weine, die jeht 
noch 1801 fpürbar iſt, ward’ auch die Güte und 
Aechtbeit der Sorten verfaͤlſcht. Man treibt 


— 














ee 


Digitized by Google 





.- 
„* 


Wein-Vertheurung. 867 _ 


diie leichfertigſten Rünfteleyen damit; denn lei⸗ 


der geht Fein after allein, fondern es ift immer 
gepaart mit einem Haufen anderer ! Lerne 
Schweizer! deine Geſundheit ſchuͤtzen vor fol« 
chen Betrügereyen ! ! 

Merkwuͤrdig iſt, daß fo bald die Franfen ing 
Pays de Vaud einruͤckten, die Preifeder Weis 
ne um ein mierkliches fielen;. — die Wuches 
ver — um fichinicht der Plünderung auszufegen, 
verkauften; fchloffen ihre volle Keller auf 
Sp war es auch mit dem Korn im Wadtland, 
das von 6o Baken, gleich auf 28 und 30 Baken 
(le quarteron) Herabfiel; und die Wohlfeile 
erhielt fich wo nicht gleich , doch merklich , fo 
lange die Franken in Maſſa in dev Schweiz wa⸗ 
ren. Ein wirklich ſeltſamerZug von der Schweis, 
Daß die Franzofen Wohlfeile bringen muß. 
13 — 





Die Einquartirung in der Stadt, 

Nicht nur die Franken, wenn fie durchs 
Land zogen, auch die neu geworbenen Helve⸗ 
tier, wurden einquartirt; nicht nur die Bits 
ger und Häuferbefiger, auch Arme aller Art, 
mit Ausnahme nur der Bettler und Allerdürfe 
tigften , hatten diefe Laft zu tragen. 

Die Vornehmen und Reichen nahmen gemeie 
niglich Of ein Offizier ward für 4 

d 2 
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Mann gerechnet; die gröften Häufer blieben 
alfo am ruhigſten; ausgenommen wie der 
Hauptſturm von der Eriegerifchen Eiunabme 
"war.: wo man 10 und. bid 20 Mann in einen 
Haufe ah. Als diefer erſte Aktus voruͤber 
war, gieng alles ruhig und ſtill zu; der gemeine 
und Mittelsmann hatte die Soldaten, die oft 
ohne Rationen ankamen und unaufhoͤrlich wech» 
ſelten; den ruhigern Mann, die Offiziere, baten 
ſich die Vornehmen aus, dem ſie nur das Zim⸗ 
mer gaben, und damit gewöhnlich Punktum! 
Wer Geld hatte, verföftete feine Soldaten. 
Es waren Leute da die ſie abnahmen ; ı2 und 
15 Basen per Tag den Mann. Zuletzt that 
das Duartieramt den Antrag an die Bürger in _ 
Bern, wer per Mann ser. zahlt, alſo per 14 
age ı.balben fr. Thaler, der ſollte keine Einquar⸗ 
tirung erhalten. Wer für 2 Mann eingeſchrieben 
war, zahlte alſo alle 16 Tage ı neuen Shaler, 
für 4 Mann zneue Thl., für 6 Mann 3 neue 
baler. Der Andere , fo nicht begablen fonnte, 
erbielt feine Einquartirung unaufhoͤrlich fort. 
Viele franzoͤſiſche Soldaten waren braf, uud 
halfen den Armen und Mittelsmann arbeiten; 
brachten ihnen gewiſſenhaft ihre Rationen, 
and halfen fo ſelbſt manchem dürftigen Haus⸗ 
vater mit fort leben. Wo der Soldat Armuth 
und auten Willen ſah, war er mitleidig und 
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Heß fich mit allem genuͤgen; wo er aber Neiche- 
thum nnd Ueberfluß fah, und Kargheit, ſchmutzi⸗ 
gen Geiz, boten Willen. Bosheit. da war er 
oft derb und lieg fich militärisch fptiren ! | 
Daher gabs oft Handel bey den Reichen und 
Trotzigen, bey den Armen nie! | 

- Der fräntifche Soldat if im Durchſchnitt ge 
nommen, ein Mann von Ehre; er füblt fich. 
Er fann gute Begranung fchägen, und Grobe 
Beiten ahnden! Er ift fanft und menfchlich, wo 
er gut und menfchlich aufgenonrmen wird ; er ill 
Mann von Charakter, Wo er niederträchtige _ 
Eeelen findet , verachtet er fie! Und doch — 
baben fie fich unendlich gemäßiget ; viele Miß- 
bandlungen mit Großmuth verziehen; tınd die. 
wenigen Erempel von Ausfchweifungen und Ra⸗ 
chenehmung, koͤnnen nicht der großen Zahl wirk⸗ 
ich edler Krieger beygelegt werden ! 





Einguartirung auf dem Land. 

Die Klagen tiber die Einguartirten erfchollen 
auch da am lauteften von Perſonen, die feine 
iinbequemlichfeit leiden konnten, oder die aes 
ade am wenigften thaten. Manchmal fleckte 
der Fehler auf beyden Seiten, Aber gerechte 
Klagen kamen auch vor, und wurden beftraft ; 3 
hingegen hoͤrte man zu verſchiedenen Zeiten und 
las in Öffentlichen es wie in Privathrio⸗ 

03 


870 Einquartirung aufdem Land. 


fen ; fo wie durch mündliche Aeuſſerungen, faſt 
aus allen Städten und Dörfern der Schweiz, 
miederhoftes Lob von dem atıten, befcheidenen 
Betrasen des aröftentheils gefitteten fränfifehen 
Militaͤrs. Mit dem weiblichen Geſchlecht bat 
dir gemeine Mann meit weniger Umgang als 
man glauben follte : Leute , die ſolche Strapatzen 
haben, wie die Tranfen, und fo wenig üppig 
leben, haben auch wenig Kuͤtzel und Verſuchung 
zur Wolluſt des Fleiſches. Auf dem- Lande 
feh man fie mit den Bauern arbeiten, den 
Acker pfluͤgen und ſaͤen, wo fie eben eine Zeite 
Iıng verlegt waren ; und wenn der Hausvater 
ein guter Mann war, lebten fie wie Freunde 
zufanmen, Zur Noth weiß num fehon der 
Schweizer Bauer mit dem fränfifchen Soda 
ten zu reden ‚fo wie der letztere auch mit einigen 
deutfchen Worten zu Hälfe fommt. Dan fab. 
Bauern und Soldaten einander öfters zutrau— 
lich die Hand reichen, umd fich wirklich als 
Breunde gut zu vertragen. 

In einigen andern Gegenden machten die 
fräntifchen Generäle befanut,, um die Klagen 
gegen die Soldaten, fo die -Befcheidenheit 
uͤberſchreiten, zu mindern; daß das Militär 
. nichts anders, als einen Plag an dem. Diſch 
ihrer Quartierväter (de leur höte ) anzufpre- 
chen, und nichts befonders zu fordern haben, 
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. Sn Deutfchland wieß man den Bürgern in 
den Städten an, jedem ewiquartirten fraͤnki— 
·ſchen Soldaten täglich zu geben : 2 Pfund Brod, 
ein-hbalb Pfund Fleiſch; Suppe, Gemuͤß und 
einen Krug Bier für beyde Mahlzeiten. 
Indeutſchland werdendie Soldaten im Krieg 
nad) der Schatzung des Vermögens, einquar⸗ 
tirt, Auf 2 Pfund Schatzung, wird auf dem 
Land ein Einquartirter gerechnet. Naͤmlich es 
werden jedem Bürger feine gehaltene Quartiere 
mit feiner Schakungsanlage verglichen: und 
da hat jeder feine Tabelle, wo er felbft zuſam⸗ 
men zählen kann, wie oft und wie viel er Gol- 
daten haben ſoll. In dringenden Notbfällen. 
fommt man einander freywillig zu Huͤlfe. Alle 
Ungleichheit it da unmoͤglich. Jeder beobach—⸗ 
tet den andern: daher unterbleibt auch alle Un— 
aufriedenheit. Aber nur die fähigften aͤlteſten, 
redlichſten Männer werden zu Quartier-Auffeher 
geſetzt. Alle 6 Tage wird mit den Offizieren 
Stuefiprache genommen , um frifche Billete zu 
empfangen. Das Militaͤr ift felbft zufriedener, 
wo es Hrönungfiehet. Ein Eluges und höfliches 
Betraͤgen gegen die Dffiziere , eine befiere Ver⸗ 
fändigung mitihnen, bringt auch den Gemein⸗ 
den mefentliche und große Vortheile. 
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Der Hauptgrundſatz, wornach die Einquor⸗ 
tirungen vertheilt werden ſollten, ſind: Alle 
Actif Bürger nehmen daran Zheil: Kein Dos 
Ben, fein Amt, muß ihn davon frey ma— 
chen; der erſte Staatsbürger if der Häufes 
und Guͤterbeſitzer; dieſe find alfo in der Einquar⸗ 
tirung die Grundpfeiler! der Mahn, fo 10000 
Pfund vermag, kanu 4 Mann haben, went 
der von 1000 1 fragen ſoll. In jedem Hauſe 
ſol ein rever Platz für die Einquartirung ſeyn; 
die Fremden, dieuber 2 Tage in einer Stadt 
dleiben, zahlen da für einen Zar. Auch was die 
Hondlungsbedienten, die Geſellen geben follen, 
wird feſigeſetzt. Die Gelder, fo zufällig für die 
Einquartirung eingehen, werden für den Re⸗ 
quifitiond» Park angewandt, _ Ä 
Selbſt in Gegenden und Winfeln der Schweit, 
wo. nıan feit vielen Tabrhunderten Feine Ein« 
anartirung gefehen hatte, waren jetzt anzu⸗ 


“treffen. Much die aͤrmere Klaſſe der Bürger 


war damit heimgefucht , und die Neichen wurde 
ten auch bier: fich allerley Vortbeile zu Muse 
zu machen. J | 

Zum Gluͤck iſt das fraͤnkiſche Fußvolk das mun- 
terſte, freundlichſte der Welt; und es haben 
auch die größten Feinde der. Franken geftanden ; 
daß durch ein zuvorfommendes Betragen, jeder 
Franke, vom Offizier bis auf den gemeinften 
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Soldaten, gewonnen werde. Stoͤrriſches, un⸗ 

freundliches, trotziges Betragen aber reizt ſie 
hingegen auch deſto flärfer! Ein Schimpfwort 
bringt fie ja unter fich felbft zum Duell, 





Ausgeſtorbene Wörter, 

Wie allmälig der Geift und die Sitten der 
Nation ſchwaͤcher und verändert, worden , fo 
gieng auch die Kraftfprache der Alten aus, die 
fo fpruchreich , fo fernhaft, ſo ausdrucks voll 
. war, Gebt find es Gemeinfpüches; man fchwart 
mit einander gezwungen; denft unnatuͤrlich und. 
fünftelt, Laͤßt andere für fich denfen, Die Als 
ten waren auch darinn origineller: Ben ihnen 
fand man fletd etwas munteres und Fräftiges ı 
zu hoͤren; der reinfle. gerade gefunde Men 
fehenverftand , Hark ausgedrückt , findet fich noch 
bey den ehrwurdigen alten Landleuten; und 
das Herz freuet fich , wenn ein folcher alter 
Kern-Schmweizer fpricht. Jetzt kört man 
meder in den Städten. noch Dörfern mehr von 
hbaushäbigen Bürgern, von ſtattlichen 
MWirtifchaftern„ von biderben gotts— 
fürchtigen Leuten, von befcheidenen. 
ebrbaren treufichen Männern, von zuͤch⸗ 
tigen Frauen, von ehrenfeſten var’ 
fihtigen Richtern ER 
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Diefe Woͤrter find ausgeſtorben. Leider — 
damit auch faft überall die Tugenden die fie bes. 
zeichneten! 

Jetzt redet man eine ganz andere. Spra- 
- de. Da hört man täglich von Büreau, von 
Regie, von Agenten , von Nepräfentanten , von- 
Detitionen, von Ajourniren, von Caſſationen, 

von Commißionen, von Eonflituirten, von Mas 
jorität , von Dppofition ze, und hundert andern 
nusländifchen Wörtern. 

Unfere Regenten nennen ſich Gemwalten; 
Ein Schweizer faat das follten fie nicht thun ; 
für Freyheit und Gleichheit iſt es nicht paſſend; 
und fie ſchaden ſich bey dem Volk; denn Be 
walt vertraͤgt ſich nicht mit dem Recht; in der 
Bibel beißteg: „thbut niemand Gewalt 
an,” „wer fih Gewalt anmaffet, 
dem wird man aram.” And David betet : - 
„Uebergieb mich nicht denen, die 
Gemwaltanthbun. — a. müßten wir ja: 
gegen fie beten. 

Die flügften Schweizer brauchten ftatt des 
Mortes Gewalten, das. Schicklicheres B es. 
Hörden; die Demofratien fagten unfere 
Landes vater. Ein anderes Wort, das vielen 
nicht gefallen wollte, war der NRame:Petitio— 
nen oder Bittfchriften; fie alauben für 
Republikaner fey es unanfändig. ‚ für fein Recht 
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zu bitten. Man konnte Vortrag, Dam 
ftellung ſagen. Die Alten nennten es 
Kechtsbegebren. J 
| Väter des Vaterlandes. 
Am liebſten und gewohnlichfien nannten die 
. alten Nepublifen ihre Dban: „Vaͤter des 
Baterlandes.” Inder römifchen Gefchichte 
meldet Sallu ft, daß vor 200% Jahren in Rom, 
die Männer der Regierung auch Vaͤter ge— 
nannt wurden ; entweder wegen ihres Alters, 
‚oder ihrer ähnlichen Sorge; denn es waren 
die Augerlefenften des Volks, deren Koͤrper zwar 
durch Alter ſchwach, deren Geift aber durch 
Weisheit erftarft wars diefe riethen 
dem Staat, und hoben ihn empor, Thaten 
Halten ihnen fatt Neichthum , Achter Rubin 
ſtatt Sitel und Geld 5 gutes Lob und nur ans 
fändige Habe, das war alles, wornach ſie 
geijten, *) 
Dieſes Bild gilt von vielen mlten brafen 
Schweizern! Sie hoben den Staat empor. 
Renpubliken beſtehen nur durch gute Sitten. 
Republiken werden durch Edelmuth gegründet, 
ſie zerfallen durch Schwelgerey und Hochmuth. 
Republiken werden gegruͤndet durch herrliche: 
Männer 5 die der Weichlichfeit, dem Stolz, 


”) Sglhuſft im Catilina 8. VI, VII. 
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- dem Geiz, dem Eigennutz feind find. Die alten 
Grundmaximen aber find in der Schweiz mit 
den Sahren verlohren gegangen: gelehrte Schwaͤ⸗ 
zer , kniffreiche Philoſophen, üppige Weltleute 
und Weiber, ſchmeichelnde Dichter und Kuͤnſt⸗ 
ler, halfen den Grundcharakter verderben; die 
goldene edle Simplieitaͤt gieng aus. Das Wort 
des redlichen Mannes galt nichts mehr; der 
bohe Zon fchlug die Wahrheit nieder. Auch 
das Bild iſt in der, Geſchichte der alten Re» 
yublif Rom aufbebalten-. 

Sollten etwa die Zeiten jetzt gekommen ſeyn, 
wo durch einen. fonderbaren Wechfel in Monate 
chien durch eine oͤuſſerſt gemaͤßigte und. ordnungs⸗ 
volle Rezierung, der Unterthan Buͤrger ſeyn 
wird, wie in den vormals freyeſtenKepusliken; -- 
* hingegen der Buͤrger in Republiken Unter⸗ 
than? — | 


—— — — — — — — 


Advokaten und Landagenten. 

Auch ſie kamen an die Reihe, daß man ihnen 
laut die Wahrbeit ſagte, und dag auch fie au 
den. vielen Uebeln, die dad Land druͤcken, und 
da eingehaufet, vornemlich- mit. fchuld. find: 
Bey den neuenGeſetzraͤthen hörte man viele Tage 
über den Advokatenſtand mit aller. Heftigfeit 
reden. In öffentlichen Schriften war man auch 
nicht fchenend gegen fie s und ſelbſt rechtliche 
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Braft Advofaten mußten gefteben, man babe 
recht; der fchlediten. Leute, die die Gerechtig- 


feit. mit der infamften Chikane befledfen , gebe: 


es nur leider gar zu. viele! Man füllte. fich fchä«. 
men bald ein Advofat zu heifien. 
Ein Berner fagt : Die Prozeßform war- eie 


gentlich fehr einfach; aber die Meitläufigkeit. 
fam von den Ehifanen der Advofaten und Lande 


Agenten, die ohne Moralität, über die unbedeu⸗ 
tendften Nebendinge, ganze Bogen vol ſchmie⸗ 
ven, und zur Beguͤnſtigung ihres Gewinns, die. 


einfachfte Sache recht ing Breite und Weite fpine 


nen !: Diefer ärgerliche Mißbrauch des Rechts, 


“Hat ſelbſt die Richter oft empört, und dieſen 


Vampiren zuweilen Verweiſe und Strafe zu⸗ 


gezogen; aber ohne den ganzen Stand der Ad⸗ 


vokatur aufzuheben, war da nicht zu Helfen.” 
Die Revolution Bat diefe Peſt, dieſe mora⸗ 
fifche und phyfiſche Ver noch nicht hemmen. 
fönnen. Ja in einer öffentlichen Schrift Flagt 
die Regierung + „Richtet man die Augen auf, 
die Nechtsüubung , fo fichet man die Chifane, 
-sgecher. als jemals ihr Spiel treiben, Prozeſſe 


in großer Menge‘, ganze Jahre herumziehen! 


die Prozeduren mit Incidenzien durch und durch 


verwirrt, und unfenntlich die Sache gemacht. "”. 


ee 
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Preßfreyheit. | 

Eine der erfien Bedingungen der franzofifchen: 
Regierung, die fie an die alte Regierungen 
wor der Kevolution machte, war allgemeine 
Preßfreyheit, Preßfreyheit für Meuͤſchen⸗ 
rechte und Menfchenwohl zu fchreiben; Preß⸗ 
freyheit den Tyrannen, wenn fie eg find, oͤffent⸗ 
lich es fagen zu dürfen ; damit fie fich fürchten !; 
Preßfreyheit fordert aber gebildete Grundfäge 
von wahrer Freyheit und Necht. Läffet man: 
den Lügner ungeftraft verläumden , fo ent« 
weihet man die Preßfreyheit. Aber nicht Gen» 
furen, die‘ öffentliche Meonung muß ihn tiche 
ten! Den Lügner entlarven, ihm fef fagen,. 
er Schande die Preßfrenheit, das ift republifa- 
niſche Sreybeit , dieſe muͤſſen wir heilig bewabe. 
ren , und fein brafer Mann wird vieles edelſte 
Geſchenk der Revolution einfchränfen! 

Manche große Revolution in Monarchien und: 
Republiken wäre.nicht erfolgt, manches Inbeil 
durch freymuͤthige Anzeige verhindert worden ,. 
wenn man mit freyer Sprache den I 
rannen hütte ſchrecken fonnen, 

Wir find freye Männer, und follen.frey re— 
den- und fihreiben! Aber ein freyer Mann ſoll 
eis edler Mann fen; und ift er der nicht ..fe: 
iß ex der Freyheit nicht werth! 
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Freye Mittheilung unſrer Empfindungen, iſt 
as ſchaͤtzbarſte Vorrecht edler Menſchen. We 
van nicht fagen darf, was man denkt, da ift, 
in Schatten der Freyheit mehr; da if Stla⸗ 
erey und kriechende Aengſtlichkeit in allen See— 
n. Der Bürger iſt nebſt feinen Beherrſchern, 
euchler, Sklave, Tyrann! 

„er frey darf denken, denket 
ohl! Sagt Haller der Große! 

So Lange eine beftebende Regierung in einem. 
inde iſt, iſt es Pflicht, zwar die Mängel free 
uͤthig anzuzeigen, aber fo, daß die Leute nicht. 
ißmuthig und unzufrieden mit derſelben wer⸗ 
n, ſondern man auch das Gute mit Hervor⸗ 
hung und Wärme preifet: Den Einwohner 
tzufrieden mit feiner Regierung machen, beißt: 
n unglücklich machen, Daherfucht mar vie 
zu entichuldigen „ wag nach der Strenge eis, 
3 Mißfallens wohl werth waͤre: *) Meder 
er der ächte Patriot, fo ift er durchaus wahr, 
e übertrieben, nie verlaͤumderiſch; Sein. 
chreyer, kein gelehrter Chitaneur und ſophi— 
cher Spoͤtter. Lob zu rechter Zeit einet Re— 
rung gegeben, wirft ort, daß fie das noch 








) Sch fchrieb firon uniter den vorigen Regie— 
rungen mit Freymuͤthigteit und feigte mans 
che Mängel anz aber ıch verſuͤñte die öl 
terkeit auch mit gerechtem Lob. 
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beſſer thut, was man vorzuͤglich ruͤhmenswerth 
findet. Die Spoͤtter, die Hohnlaͤchler, o die 
‚ boshaften Zweyzuͤngler, die im Angeficht eines 
Patrons faſt den Boden kuͤſſen, und im Ruͤcken 
oder bey andern, uber fie mit Schadenfrohem 
Hohn fprechen; dieſe find die gefaͤhrlichſten 
Feinde der Freyheit. Wahrheit, firenge, 
genaue Wahrheit ift das leute, was fie fuch- 
ten. Jedes Stadtgeſchwaͤtz, jede Zagslüge if 
ihnen gut, um Mifvergnügen in das Herz der 
Bürger auszuſtreuen. Was fie fchreiben ift al» 
feg Hbertrieben ; von 100 Sachen find oft 99 
bämifch entſtellt, vertufcht, und verfälfcht , 
von der Inmahrheit und teuflifchen Bosheit 
unkenntlich gemacht. Ihnen ift jeder Schurfe 
willfommen , wenn er nur Stoffzur Verlaͤum⸗ 
dung liefert! Diefer Abfchaum von Menſchen 
if im Bund gegen alle Bürgertugend. | 
Aber eines redlichen Schriftftellers doppelte 
Pflicht it eg, dag wenn der Staat fich ganz 
umgewandelt hat, er dann deſto freymüthiger 
von den Fehlern ſprechen kann und foll, vie 
ung nach und nach in die Zerruͤttung gebracht; 
daher ift der Ton diefes zweyten Dheils der 
Chronik etwas deutlicher, gegen die vori— 
gen Regierungen als unter ihnen zu fchreio 
ben, meder ratbfam noch möglich wars dies 
fiehet jeder ehrliche Mann cin! Und doch gak. 
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ich auch dort fekon freymuüthige fühne 

Winke! Und nicht darf ich es verfchmeigen, 
daß ich auch die unſchuldige, twohlaemeinte 
Abficht hatte, auch durch Lob, zu ſchoͤnen und 
dien Handlungen aufzumuntern. 


— — 





Patrioten-Entſchaͤdigung. 

Was man an den meiſten heutigen Patrivo— 
ven vermißt, ik: Beſcheidenheit, Selbfllennta 
ih, Bebarrlichteit,, Lineigennügigfeit. 

Obaleich die Franzofen in ihren Proklama⸗ 
tionen an die alten Regierungen zu einem 
Hauptbeding anfkändige Entfchädigung der ver⸗ 
vlgten Patrioten machten; fo ward doch von 
hen, wie fie im Lande waren , fein Wort 
veiter davon gesprochen, und die neuen. Re— 
enten überlieffen dag dem Rechtsgang. 

Fur wahre Patrioten foll. es freylich genng 
eyn, zu wiſſen, daß ihrem Vaterland fey ge— 
olfen worden, Wer ift ihm auch wirflich ge- 
ofen ? Und durch ‚Verböbunng derjenigen, die, 
iefe Beſſerung wünfchten „ iſt ihm doch auch, 
icht geholfen. — 

Es waren unter den befchädigten Vatrioten 
eute, die ihr ganzes Vermoͤgen zugeſetzt ; 
nan ſehe nur die Zuͤricher Straf⸗Liſte) die wirſ⸗ 
h darben und noch oben drein jetzt nach Ver⸗ 
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folgung tragen. : Das war doch nicht im Bei, 
wie die Revolution gefchehen folte, 

Es gab unverſtaͤndige Patrioten, und Heuch⸗ 
ler unter dieſer Maske, die den aͤchten Patrio- 
ten nur zum ort dienten; der Sache der 
Freyheit fchadeten; auch das iſt gewiß. Mi« 
fchen fich doch in alle Geſellſchaften Unvei- 


ne; warum follten nicht auch unter den Pas 


trioten Wildiinae ſeyn? Sollen diefe aber der 
Sache feld und allen Verachtung zuzichen ?: 
Die abgefchmackten Forderungen des faux 
“Patriotes ,„ haben den Spoͤttern dazu gedient, 
fie mit den billigen gerechten Anfpruchen der 
kleinern Zahl gleich und gleich zu verhoͤhnen! 
Pfenninger von Steffa (erſter S Statthal⸗ 
ker von Zürich) hielt aber eine denkwuͤrdige Re⸗ 
de an die Kantong- Verfammlung, wo er fich 
als Mann erflärt der nichts ale das Recht will. 
Eeine Worte find: „hr wiſſet mie es ung 
gieng, als wir 1795 Urfunden zuruͤckforderten, 
die im Jahr 1459. gwifchen der Landfchaft und 
den Zürichern ausgewechfelt worden , und die 
auch die. alten Kantone bifienelt und befiätiget 
datten. Nicht genug, ung dieſe zu verweigern; 
alle Glieder der Negierung waren einſt i m⸗ 
mig gegen ung, welches mich bis auf dieſen 
Dag, noch am meiften ſchmerzt! Ale ohne Aus, 
nahme fimmten gegen uns! Noch im Auslam 
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de kieſſen ſie uns verfolgen. Unſere Leiden wa⸗ 
ren unausſprechlich! Sollte uns nun nicht ei— 
niger Erſatz gebuͤhren? Die Seelenleiden die 
wir ausgeſtanden, laſſen ſich ohnehin nicht vere 
guͤten; aber follen unfere Kinder , unfre Wei- 
- ber, unfere Eltern mitbuͤſſen? was baben die 
nit ung gelitten!” — 

„Brüder, Freunde des Vaterlandes, laßt 
die Sache unterfuchen; eine Kommißion fol 
daruber Bericht erſtatten. Es braucht da kei 
nes Lribunals. Euer Seriffen follte euch felbft 
auffordern, fo etwas nicht auf die Geite zu 
fchieben,. Die Nachwelt wird Euch daruͤber 
richten.” 

Aber guter Brenninger wife: Mer, 
fchmahung und Undanf ift der Welt Lohn! 


Armen: Vermehrung, 
Daß vor den Zeiten der Revolution ſchon 
viele Arme in der Schweiz waren, und beſon⸗ 
ders eine Menge Bettelfinder auf Heerftraffen 
fich fehen lieifen , wird niemand laͤugnen; aber 
feit der Revolution werden die Bettler noch _ 
unverfchämter. Sie find die Landesplage ge» 
worden. Es waͤre gerade jeßt wieder Zeit, das 
vor taufend Jahren von Karl dem Sroffen, 
der auch damals uber die Schweiz herrfchte, ges, 
gebene Geſetz vom Jahr 803 zu erneuern. Kein. 
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Bettler ſoll ſich unterſtehen, herum zu laufen: 
Wer dergleichen auf ſeinem Hof oder Guͤtern 
hat, ſoll fie ernähren; aber Feiner ſoll ſtch un⸗ 
terſteben, ſolchen einige Beyhälfe zu geben, 
wo fie nicht arbeiten. Zur Benhülfe 
fcißiger Armen, folk in jedem Kirchſpiele der 
virrte Theil des Zehnter ven Armen ausge⸗ 
fer fenn.” -- Zue Zeit der Hungersnoth wurde 
K — Menſchen, die Armen ſo Er naͤhren, und 
Almoſen fo er geben ſollte, vorgeſchrieben. 
en die Armen Nechtsflagen hatten, fo konn⸗ 
ten fie umfonft das Recht anfprechen; und die 
Armeuſachen wurden: an den Gerichtstagen alle 
zeit zuerf vorgenommen), und durften durch 
nichts anfgehalten werden, Denn Armuth zu 
verhüten , ift ein verdienſtlicheres Werk, als Are 
muth pflanzen und unterſtuͤtzen. Die Bifchoffe 
und Grafen mußten fie in ihren unmittelbas 
ven Schuß gegen die Unterdruͤcker nehmen. 
Die Wundärzte wurden von Gerichts wegen 
angehalten, den Armen zu warten. Sa, Karl 
der Groffe, wollte nicht haben, daß ein 
Kind aufwachfen: follte, ohne eine Kunſt zu 
fernen, damit es fich ernähren könne! (Siche 
€aroli M. LL, > 95. 58, Moͤſer Patr. Pb. 
G. 30. ı. B. 
(Karl ver Große ſtarb im Jahr 814.) 
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Man nenıtt:ienes Alterthum das barbari- 

The Zeitalter; ich möchte aber fragen ‚ob; 
wicht eigentlich dag unfrige fo genannt wer⸗ 
den ſollte? 

Der Chronikſchreiber von 1800 fuͤgt bey: Ich 
Habe einen offenen Laden-in Bern, da kommen 
nun von Morgens da er geöffnet wird, bis 
Abends ſpaͤt, da er geſchloſſen wird, ein fol« 
ches Heer von Bettleen, das allen” Glau- 
‚ben überficigt. -- -- Keine BViertelftunde ver 
gehet, wo fich nicht Alte und Junge, Weiber 
und Männer, Krüppel, Preſthafte und Betäg« 
tegeigen ; oft fommen fo erbärmliche Menfchen, 
die kaum noch ihren Lebens. Ddem bauchen - 
Fonnen , gleichfam halb vom Grab erflanden; 
‚daß ich mehr als einmal laut fchon ausrufte: 
Aber um Gotteswillen , werden denn folche Leu⸗ 
te nicht verforgt! | | 


—re“,y — — See ——— 
Armenfonds. 


Die Fonds der Geſellſchafts⸗ und Armenguͤ⸗ 
ter wuchſen an, und man klagt, daß ſich Un— 
wuͤrdige dadurch erheben, indeſſen die wahren 
Armen vor den Thüren betteln, oder durch 
Scham zuruͤckgehalten werden, Allmofen zu 
verlangen. Lange haben unwuͤrdige Armenges 
noſſen das Fett von frommen Gtiffungen in 
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ſich geſchluckt; und fuͤr ſie will man jetzt noch 
Armenguͤter ſparen. 

Mit edlem Gefuͤhl ſagt einSchweizer: „Wie? 
man will jet zt (in dieſen Zeiten!) die Ars 
mengelder fparen! Man will fie jetzt nicht braus 
chen, da es Noth thut, da, wenn man fie alle 
austheilte, man Gottes Werk thäte! Menfchen 
damit aus der Armuth reiſſen fonnte! 

Zobler.von Zürich fagte: „Unſere Mitbäre 
gerfchaft follte alle ihre Armenguͤter unter die 
Beduͤrftigen theilen ; es gabe fo manchen bra« 
fen Hausvater, der fich damit wicder empor 
arbeiten koͤnnte; die Verſchwender werden frey⸗ 
lich bald damit fertig feyn; aber fie follen wiſ⸗ 
fen: daß nichts mehr für fie da tft! 
daß es mitderletzsten Gabe ein En. 
de bat, Man wirft mirein: Ja man muß 
doch für die Armuth der Fünftigen Generatio⸗ 
nen fparenz ich aber fage: daß ift nicht 
wahr: — Man ift ſchuldig feinen lebenden 
Zeitgenoffen zu helfen. Aber wahrlich fein Are 
mengut, fein Armen: Kollegium ‚ Feine Gt 
meinds⸗-Armenkaſſe hat je bey unferer Nation 
einen Armen aus feiner Armuth herausgehol 

fen, Es waren nur lindernde Broefen , nicht: 
Huͤlfe! nicht Rettung vor Armuth! Private 
wohlthätigfeit thut unendlich beſſer beyſprin⸗ 
gen als die von ganzen Korporationen. Wenn 





; 


Aelteſtes Geiftliches Geſetz. 887. 


wir wahres Mitleiden hätten, fo würden wir 
gerade jet helfen, recht helfen, weil es noch 
geit iſt, da noch niemand Hunger ſtirbt, um 


‚die Kräfte, die durch die Auflöfungsnoth (N eo 


‚volution) angegrifen worden, nicht big 
aufs Marf su erfchöpfen ı” 

Armuth verhindern, if beher als Armuth 
naͤhren! 





Aelteſtes geiſtliches Geſetz. 
Inn den aͤlteſten Zeiten hatten die Geiſtlichen 
wohl noch ſtrengere Regeln zu beobachten als 


heut zu LTage. Man ſchraͤnkte fie in ihren Kreis 


ein. Der Biſchoff von Baſel Haitto, gab 
im Fahr 806 den Befehl: Kein Geiftlicher ſoll 
fich in weltliche Händel mifchen,, noch vor Ge 


‚richt Sachwalter ſeyn; noch alg Buͤrge erfcheis 


nen; Feiner fol fein Amt um Geld kaufen; 
allen fen der. Wucher verboten; fie follen in feis 
ne Gafthöfe geben, auch felbft auf Reifen nicht, 
Vom Zebhnten follen fie nur den vierten Theil 
haben. Und am Schluß beißt es: Bevor fie 
das Feben anderer richten, follen fie felbft une 
tadelhaft feyn. (Labbeus Concil. Tom. VIL,) 

Es find jet 000 Jahre, daß dies :befohlen 
‚worden, und jekt, mag bat die neue Konſtitu⸗ 
tion denn gu Arges gegen ſie? 


‚835 
EN MEET Cr EEE 
Zehnten-Geſetz. 

Der Zehnten wurde in den aͤlteſten Zeiten 
ſo vertheilt: Man machte davon 4 Abtheilun— 
gen: Ein Theil kam den Biſchoͤffen, oder ober⸗ 
ſten Religionsdienern zus der zweyte Theil der 
niedern Geiftlichfeits der dritte Theil mar für. 
bie Armen; der vierte Theil für Schulen⸗ 
Kirchen» und Kloſterverwalter oder Amtleu⸗ 
te. Das Gefen Tchreibt den Geiſtlichen noch 
ins be ſondere in ihrem Text vor: „Und Gott. 
foll die" Seelen der Armen von den Prieftern 
fordern , die es verſaͤumten, (getreulich vom 
er mit ihnen zu theilen) und die Armen 
darüber fterben lieſſen! 

Geſetz vom Kayfer Karl dem Großen, im 
Jahr sor. 





Fremden: Annahme, 

Nach der neuen Stantsverfaflung follen nun 
Die Gemeinden in gang Helvetien neue Büre 
ger annehmen, die Fremden zum Genuß der 
bürgerlichen Fresheiten gelangen können ; um 
fo eher , da viele Städte wirklich. Mangel am 
nebeitfamen Händen haben, und der Hummeln, 
die den Saft der fleißigen Biene verzehren, 
immer-mebs werden, Durch Nacheiferung He 
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ſelbſt den Einheimifchen neuer Sporn zur Chaͤ⸗ 
tigkeit gegeben werden , wenn die den: Nepo⸗ 
sismus und Fleinfädtifchen Geift nährenden 
Bürgerpotenzen wegfallen, und Gleichheit der . 
Menfchenrechte wieder ſtatuirt werden, wie es 
in alten Zeiten war; wodurch auch ünfere Staͤd⸗ 
te bluͤhend und der Verſtand der Menfchen ſelbſt 
aufgeweckt und astiv erhalten wurde 5 dag ein⸗ 
fchläfeende gemächliche exeluſive Wefen bat in 
den leuten Zeiten nichts als Trägheit f Infor 
lenz, Bettelftolz erzeugt. - 

Auch phyſiſch degenerirt ein Staats und er 
muß wie in einem Bauıngarten neue Anpflan- 
zungen machen, wenn er nicht die beften Staͤm⸗ 
me ausgehen Tafen.und fehen will, dag Bloͤd⸗ 
finnige, Kruͤppel, Schwärmer , Halbnarren 
zunehmen , und die Gefcheidern uͤberwaͤltigen. 

Zu dem find es doch gemeiniglich Leute von 
Kopf und. Herz, die fich in die Fremde wagen; 
furchtfame Mutterſoͤhnchen und Blöde bleiben 
in ihrer Heimath; alſo fullte man Achtung 
vor den Fremden haben, die mit ihren Las 
fenten unfern Nationalreichthum und unſere 
Gicherbeit und Nationafchre. vermehren ; diefe - 
Denfungsart mangelte bisher in der Schweiz 
daher meiſt nur Kriecher, Schimeichler und un« 
nuͤtzige Specufanten gurlick blieben, Der Manz 
der ſich fühlte, kounte wenn es ſein Schick⸗ 
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fal ihm nicht abſolut nothwendig machte, un-⸗ 
möglich gefallen, zu bleiben, oder er bebielt 
ein ſtetes Heimmeh , oder ein Mißbehagen ſein 
geben lang. 

Tür den Fremden war ed weder ein Vergnuͤ⸗ 
gen noch ein Gewinn für den Charakter fich 
lange zu verweilen; es war. dag größte Unglück 
für viele, die auffolche Weiſe zwar ihr phnfi> 
fches Leben durchbrachten , dabey aber das gei⸗ 
flige Vergnügen, Ehre, Zuneigung , Freunde 
ſchaft, Genug in guter Gefellichaft zu leben, 
zuſetzten Und dieſes Schickſal traf die Fremden 
in Helvetien. Und dann ſagte man noch: ſie 
baben ihr Gluͤck gemacht! 


— — — ——— —— — ——— 
Induſtrie. Gute Fruͤchte der Revolution. 

Unter den ſchrecklichen Uebeln, die uͤber das 
Land kamen, bluͤheten doch ploͤtzlich einige 
aute Fruͤchte auf, es war die Induſtrie im 
Handel und Wandel; die Gewerbsfreybeiten, 
‘die Aufhebung aller Handwerks Privilegien, 
wodurch alle Einwohner. Helvetiens gleichen 
Antheil an den Bürgerrechten erhielten und 
ihren Verdienſt zu fuchen aufgemuntert wur⸗ 
den, wo und wie fie.ed gut fanden. Die 
schreckliche Scheidewand , welche Stadtbürger 
und Bayern, Munizipalfiädte und Hauptflädte 
Kennte, fiel sufammen- GSelhbſt der Akerbau, 


Inſtuſtrie. Fruͤchte d. Revolution. SH 


Obſtund Gartenpflanzungen wurden emſiger 
detrieben. Die Gewerbe dehnten ſich aus, der 
Menſch erwachte, aus dem weichen clæ 
fe — er wurde zwar etwas unſanft aufgeweckt! 
Der Fremde, der lange ſchon in Helvetien 
lebte, konnte jetzt als Buͤrger ſich annehmen 
laſſen; die theure Preiſe, die fonft fir das Ein« 
kaufen beſtimmt waren , hörten auf. Alles ward 
jest Bürger genannt, was an din Gemein 
Iaften fleuerte, den Gefegen der neuen Res 
publik den Eid leitete; Einquartirung 
mit den Einheimifchen übernabm; Stimme« 
recht batte jeder, der in einer Gemeinde g 
Fahre gewohnt hatte, und ſonſt fchon im Lan⸗ 
de anſaͤßig war. Der Neid nahm zu und ab; 
aber die Leute fiengen uͤberall an, aufmerkfark 
auf die Zeit zu werden ; ihre rigene Kräfte wie 
ber zu brauchen, fie dach ten ſelbſt; gaben fick 
Muͤhe ein felbft ermorbenes Stuͤck Brod zu eſſen; 
unabhaͤngig von andern zu werden; viele ſtudir⸗ 
ter und arbeiteten jetzt fleißiger, weil fie ſich dar 
durch hinauf arbeiten fonnten; der Wettei—⸗ 
fer war fpürbar. Und da auch felbfi Zandleute 
zu Munizipalbeamten, Diftriktsrichtern, Vor⸗ 
fiebern gewählt worden, fo reiste das viele, 
fich mit der Sprache, mit den natürlichen Nech- 
ten und — mit — Geſetzen freyer Den, 
| P2= 
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ſchen, bekannt zu machen; die Rechenkunſt, 
die Oekonomie, die Handlungswiſſenſchaften 
emſiger zu betreiben, Schade nur, daß aus Par⸗ 
tikularruͤckſichten vieles bald wieder ins alte 
Gleis gieng, und durch die ewigen Zaͤnkereyen, 
die unter den obern Stellvertretern herrſchten, 
dieſer allgemein erwachte National⸗Eifer irre 
gemacht , und nicht beſſer unterſtuͤzt, geleitet 
und wirffamer erhalten worden! Man fank 
allmaͤlig fchon wieder zuruͤck; — die Auflagen, 
hemmten den Aufflug; kühn war der erfie Ger 
danke; man fchien ihn fchon wieder zu fcheuen, 
and machte allerley Einfchränfungen ; und. wenn 
die Schweiz ernftlich , durch ihre neue Verfaſ⸗ 
fung will, dag dee nügliche Fremde das Land 
lieben foll; daß er etwas zur Landesmacht, Na⸗ 
tionalficherheitand Ehre beytrage, fo muß man 
ih nicht durch drückende Formalitäten abſchre⸗ 
ten; ihn zu einem ſelbſtſtaͤndigen Dann erhe⸗ 
den; und jede Stadt muß fich glücklich fchägen, 
wenn fie eine folche Eroberung macht! Blos 
tolerirte Weſen, find Schattenbilver, die in 
der National + Balance völlig null find. j 
ö— — — —— — — — — 


Konſtitutions⸗Projekte. 
Noch werden von verſchiedenen Perſonen 
waͤhrend ich dieſe Chronik ſchreibe, eine Men⸗ 
ge neuer Konſtitutions⸗Projekte ausgefertiget; 
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man rechnet uͤber 60 verſchiedene Arten. — 
Man ſandte fie zum Theil nach Paris in die 
Cenſur. Welches Loos hier endlich auch gezo— 
gen werden wird; fo bleibt es doch ewig wahr! 
Keine. Konfitution — nd käme fie vom Him⸗ 
. mel -- würde unfer Gluͤck machen, fo lange der 
Barthengeift jede gute Wirkung hemmt, und die 
haͤßlichſten Leidenschaften dagegen ihr inferna⸗ 
les Spiel treiben. Erſt die Nachwelt ſoll dann 
die Konſtitution beurtheilen und ſegnen, 
wenn ſie ſiehet, und empfindet, daß ſie beſſe⸗ 
ve Menſchen, gewiſſenhaftere Richter, thaͤtige⸗ 
ve Hausvaͤter, redliche gute beſcheidene geſitte⸗ 
te Weiber gemacht bat. Wenn ung weniger 
Soldaten und Amtleute und defto mehr Aetife ı 
Bürger zu Stadt und Land zu mn gewor⸗ 
den ſind. 








Waͤhrend der Revolution und dem Krieg 
Komoͤdien geſpielt. 


Anfänglich waren es Privatperfonen , die ſich 
des Spiels annahmen, und ſelbſt Rollen uͤber⸗ 
nahmen; theils kamen fremde Komoͤdianten 
dazu. In Bern ſpielt nun ſchon lange ein 
Genfer Komoͤdiant faſt ale Tage im ſogenann- 
ten Hotel, mit einer Truppe sc. ꝛc. Republi⸗ 
kaniſche Tugenden — da nicht zum Ver⸗ 
p 3: 
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ſchein; aber alle infame Moden figuriren zii 

erft auf. dem Theater. Dasift die Schule un« 
ferer Nationalnaͤrrinnen. 

Mas auch in diefer Zeit für Argerliches Zeug 
aufgefuͤhrt wird, if nicht auszufprechen. So 
anr den Figaro fonnte man nicht: oft genug ges 
ben! Das Pflaſter in Bermift auch jest mehr 

als jemals von einem Schreckheer von feilen 

Dirnen bitreten , daß man über die Kleidung, 

Schamloſigkeit, Nacktheit, die Augen kaum 
mehr erheten Tann! 

Uſteri ſagte im Senat: „ Dort mo dee Kries | 
ges blutige Fabnen wehen; — dort, mo Shen 
re und Mangel fürchterlich droben -- wirklich 
vorhanden find-- wo des Kriegs Hundertfache 
Faften die Bürger driufen!-- -- Da wiki man 
Schauſpiele geben ! Wollen wir gleich werden, 

jenen unvepublifanifchen weichlichen verdorbe« 
nen Voͤlkern, die rufen: panem et circenfes. 

Jenen der Freyheit unwärdigen Voͤlkern!“ 

Aber auch ſogar unter dem Titel: fur Ar« 
meund durch Brafid und Verheerung 
Belitrene, wurde von Einheimiichen Ko— 
moͤdie gefpielt. Kann die Wohlthätigfeit fich 
nicht unter eine noch ſchlechtere Larve verftechen ? 
Muß fie genieffen -- bevor fie giebt ; die 
Einne reisen und — — bevor fie Gutes 
thun kann! 


* 
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Daß in ruhigen Zeiten zuweilen ein gutes 
moraliſches, buͤrgerliches Schauſpiel gege⸗ 
ben, viel Nutzen ſchaffen koͤnnte, wird niemand 
Ihngnen, Aber die Leute, fo ein Handwerk 
daraus machen, fchmeicheln den verdorbenften 
Sheil der Nation ; fie find unfähig an der mo» 
raliſchen Beſerung zu arbeiten; und daranu 
denken Komoͤdianten ‘wohl zuletzt. 

Der beſſere Theil der Nation mar entrüftet, 
dieſes Spotten feines Ungluͤcks mit anzufehen, 
an feinen Leiden fo wenig Theil nehmen zu 
fehen, Und Suter von Zofingen fagte dar 
mals ſehr gefühlvol im Gefegrath : „Das 
muß eine fehr verdorkene Nation feyn , die 
fo was duldet!” -- (Zur Ehre des ernfibafter 
denfenden Volks muß man es aber fagen, daß es 
diefe Schaufpiele gar nicht oder nur der weit 
Fleinere Theil befuchte,, dahingegen die foges 
nannte beaumonde, oder les gens comme il 
faut-- daraus ihre tägliche Ergoͤtzung machten ! 
Was kann man von folchen Leuten Gutes er⸗ 
warten?) | 

Suter fagte ferner : Man wird mir ant- 
worten, durch gute Echaufpiele werde viel ges 
befiert : aber auf dem ganzen Erdenrund ift noch 
tein Volk dadurch: gebeffert worden. Aber 
fchlechter ! Beweiß: Die ganze Meltgefchichte! 

| Ppa 
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Es iſt wahr: der Stand des Schauſpielers, 
kfagt der brafe Ifland,) waͤre vortreff- 
lid) und ehrwuͤrdig; aber feit so Jahren, daß 
ich die Individuen genau kenne, die ihn trei—⸗ 
. ben, babe ich feine verdorbuere Menſchen— 
Race kennen gelernt, wie dieſe! 

Zur Ehre der vormaligen Schweizer⸗Regie⸗ 
rungen muß man geſtehen, daß Komoͤdianten 
felten Aufnahme fanden. -- Much iſt es fuͤr 
das Wadtland ruͤhmlich, gleich beym Ausbruch 
der Revolution, wo ſich eine Lruppe meldete, 
diefes Begehren abgefchlagen zu haben. Zürich, 
Schaffhaufen, St. Ballen Haben auch bisher 
widerſtanden. 

Als die Roͤmer noch Sitten batten; lieſſen 
fie zwar Schauſpiele zu, aber fie ſtunden une 
ter der ſtrengſten Aufſicht. WBaterlandelicbe „ 
Buͤrgertugenden, Heroiamus, dag durften 
fie allein vorftelten. Alle Ueppigkeit war vom 
Sheater verbannt. Wo fieht man das jeßt in 
Reyubliten? | 








.Bormalige Regenten, 
Die ehemals regierende Familien find theilg 
yon der Stadt aufs Land gezogen ſie befchäf: 
zigen fich groftentheile mit dem Landbau und 
Süternerwaltung, welches auch dem Anbau 
des Landes nicht geringe Vortheile bringen 
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wird, da fie jetzt mit mehr Sorgfalt und Sach⸗ 
kenntniß den Dbft-und Getraidebau als die 
Bauern verwalten; wozu die vormals oͤkono—⸗ 
mifche Gefellfchaften in den Städten ihnen den 
Geſchmak beygebracht haben. Sie Iefen auch 
über diefe Sachen mehr. Nie ſah man völlere 
Märkte, fchönere Obſtarten, berrlicheres Ges 
muͤſſe; und nie faufte man altes ſo billig, wie 
feit der Revolution. | 

Der Lurus in Kleidern und Mobilien hat 
bey vielen aufgehört; fie geben ganz einfach, 
Fre Frauen und Züchter geben Beyſpiele von 
befcheidenem Mittelfiande. Beſuche geben, 
Spiel und Zanz , hat aufgehört. Indeffen zies 
ben fie fchöne Zinfe von ihren Häufern in den 
Städten und von den Kapitalien die fie aus— 
ſtehen haben; oder fie kaufen Land dafuͤr. 


ö——ñ —— e — 
Nuͤtzliche lobenswerthe Anſtalten im 
; Baterland, 

Es iſt in Zurich von Privatperfonen eine 
Beichnungsichule errichtet worden , in welcher 
junge Dandmwerfer des Sonntags im 
Zeichnen und dev Geometrie unentgeldlichen 
Imterricht erhalten. (März 1799.) 

Die SThurgaͤuer haben fogleich mit der- 
Revolution ihre m. verbeſſert; was aber. 
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diefer Kanton befonders und vor andern Yor- 
aus bat, find die eingeführten Repetir— 
ſchulen, fürdie der Schule entlaffenen , und 
auch für die Dienftboten beſtimmt. Dies har 
ben die Reformirten angeordnet. Der Schule 
meifterftand ift jet feit der Revolution 
und nach der neuen Verfaſſung aus dem Dune 
£el bervorgetreten, ift zu Ehren gelangt und 
man fchäst feine Wichtigfeit. Auch im Katı- 
ton Bern werden jegt diele nügliche Leute 
mehr gefchägt; man fucht brauchbare Männer, 
und fo Gott will werden fie fich nach und nach 
finden und bilden. Das verdienflliche Bes 
mühen des Bürger Peftaluz. der zu Burg⸗ 
dorf eine Schulmeifter - Pflanzfchule: angeleat 
bat, fienach einer leichtern und angenehmeru - 
Meife die Kinder zu unterrichten lehrt, und 
Anleitung umd Proben giebt, wird Rn we⸗ 
nig dazu beytragen. 





‚Auch Lieſtall giebt ein meiſterhaftes Bey⸗ 
fpiel — einen hellglaäͤnzen Spiegel zur 
Nachahmung, wie aͤcht republikaniſche Vaͤ— 
ter fuͤr ihre Jugend ſelbſt ſorgen ſollten, um 
ſich unabhaͤngig von ſchlechten Schulanſtalten 
und Schullehrern machen zu koͤnnen. 

Ich bewahre in der Schweizer⸗Kronik dieſe 
wichtige Ankuͤndigung auf, die mir a beym 
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erſten Lefen aufferordentlich wohl gefallen, hat, 
weil ich darinn den Achten Geift der Freyheit 
und der Weisheit erfannte. 

„Eine Geſellſchaft von Vätern in und um 
Lieſtal, Kanton Bafel, fucht für ihre Kins 
der einen rechtfchaffenen Schullehrer , der den⸗ 
felben im Lefen, Schönfchreiben und Ortho⸗ 
graphie, in der Rechenfunft, in der Iateinie 
fchen Sprache, und im Zeichnen, Unterricht 
geben koͤnnte. Durch den Weg der Subſcrip⸗ 
tion ift demfelben bereits für drey Sahre eine - 
jährliche Befoldung von wenigſtens 700 Schwei⸗ 
zer - Franken nebft freyer Wohnung zugefichert. 
Diejenigen Subielte die biezu Luft und Faͤhig⸗ 
feit zu haben glauben, belieben fich in den näch» 
ften vier Wochen von dato an bey Bürger Joh. 
Jakob Platiner , ‚Strumpffabrifant in Lies 
ſtal einfchreiben zu laffen, bey dem fie auch 
hierüber die nähere Auskunft erhalten konnen,” 

Lieſtal den zten Dezember 1800, 

Dbgleich Lieftal nicht ein Ort von befonderg 
reichen Leuten it, fo zeigt dieſe Anftrengung 
deſto mehr Ehrlichkeit, guten Willen , und fchd« 
nen Vatriotismug an, 

Heil dem Vaterland, mo dieg Nachahmung. 
findet! Seine jungen Bürger werden fich vor 
den Sihng der seichpen Städte Kane: 

Dy%6 
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wie ſich ſchon die Vaͤter in Lieſtal durch dieſe 
fchöne Ankuͤndigung auszeichnen und ſich cin 
unvergeßiiches Andenken ſtiften. 

Auch die brafen Thuragaͤuer ſollen Bier 
als Beyſpiel dienen. Sie ſaaen in ihrer Ankuͤn⸗ 
digung 2, Nicht Gelehrte, nicht. verfeinerte Den⸗ 
fer wollen wir bilden, nicht Kenntniſſe eine 
»fropfen, die man in. dem eingefchränften Kreis, 
wo wir leben, nicht: brauchen Tann ; aber Ver 
edlung des Herzens, Nebung zum befe. 
fern Denfen und. Empfinden, mas jedes Ge 
ſchaͤft des Lebens erleichtert. und zweckmaͤßiger 
macht, mas Menichenfreunde, gute Bürger: 
bilden kann, dahin gebet unfere Bemuͤhung. 

Eonntage Abends wollen wir für jedes Als 
ter. Lehrfiunden haften, wo Unterricht im Rech⸗ 
gen , Webungen in fchriftlichen Aufſaͤtzen, une 
entgeldlich- von einigen Pfarrern unſers Kane 
rons gegeben merdın fl. — Auch foll noch an⸗ 
deres, wenn. man es wuͤnſcht, beygefuͤgt wer⸗ 
den. Vornemlich auch das weibliche Geſchlecht 
bilden, daß wir beſſere uud zufriedenere Ehen 
erleben, als leider im Lande fo wenige find !” 
Auch aug dem Fatbofifchen Kanten Schwyz 
geht die fröhliche Nachricht-ein : „ Unfere Schu⸗ 
fe wird jeht von mebr als ıso Kindern beiucht, 
etwas (vor der Revolution) unerhoͤrtes 1: 


— — t 
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Kleine Kantone. im: Jahr 1801. 


Aus einem Briefe eines Beobachterg , theile 


ich folgende Stelle mit: „Alles athmet jetzt 
wieder Leben. Auch Kleidung und Äufferes An⸗ 
feben zeigen Wohlſtand, und die Leute fühlen: 
jetzt, daß man es nicht fo boͤs mir ihnen meyn ⸗ 
fe, Man wäre auch mit der Revolution faſt 
durchgaͤngig zufrieden, wenn nur jetzt die neuen: 
Abgaben nicht wären! Auf ihre Verfuͤhrer ſind 
fie nun alle einſtimmig aufgebracht, und wenn 
man fie fragt, wer fie vor 3 Jahren zum Krieg: 
beredet habe ? antworten-fie s Schelmen, die ung: 
weis machten, man habe es mit Wenigen zu 
thun, und man könne mit den Sranzofen leicht: " 
fertig werden : Man fayte uns ja nicht, daß 
die ganze franzofifche Armee bintennach fäme.” 
Laut der offiziellen Lifte vom Verluft an Zod- 
gen und Verwundeten fo die Bergkantone bey- 
der erften Bezwingung: erlitten , ergiebt ſich? 
daß Schwyzer, Urner, Glarner, Zuger. — nur 
im Zotal-, 236 Zodte, und 195 Verwundete 
hatten. Folglich ift auch diefer Kampf noch 
. mit ziemlicher Schonung v von Menſchenblut vor“ - 
über. gegangen. 
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Fortdaurender Revolutionskampf. 

Die Revolution iſt ein niederſchlagendes bit⸗ 
teres Pulver fuͤr den Stolzen; für den Hoch 
muth. Der Mächtige fiebet da, und lernet 
feine Schwäche fennen: der Reiche muß eine 
ſehen lernen, daß Geld nicht für alles hilft; 
der Intrigant frohnt, aber wird um feiner 
Nichtswuͤrdigkeiten doch nicht gluͤcklicher; der 
ſtolze Herrſcher lernt hier zum erfienmal ge⸗ 
horchen. Erfüllt wird "die Bibel: Wer zu 
Grunde gehen fol, wird zuerft Rolz. -- „Sich 
du Stolzer, ich will an dich ſpricht der Herr. 
Ser. 50." „Ich will die Rolzen Heiligen von 
dir thun. Zeph. 3.” Da fiehet man jetzt den 
Stolz mit der Demuth.im Leiden, Das Licht 
tämpft mit der Finſterniß. Da fommen nun 
in Kampf alle Leidenfchaften. O, darım gie 
tes Narerland, merden deine Wunden noch 
lange bluten, denn da if jetzt Bürger» und 
Bayernftolz , Nationalſtolz, Kantonsſtolz, Fa⸗ 
milienſtolz, Prieſter-oder geiſtlicher Stolz, 
Philoſophen⸗und gelehrter Stolz, enzherzigen 
armer Leute Stolz, Geſellſchaften, Korporatio⸗ 
nenftolz -- die ale zugleich im diefes Chaos 
kommen, und die Verwirrung unterhalten, 
naͤhren — und -- wenn nicht Bott Bilft — 
verewigen möchten! 


en EHER nun o 


- 


Siſtorifche 
nahträge 
Nationalfchilderungen. 
und | 


Nationalwünſche. 


— 
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Einige Anekdoten aus der Berners 
| Geſchichte. 


Ein Artillerie» Korps hatte Wartgeld 666 
Kronen, 

Ein Obriſt 200 Kronen. 

Ein DObrift: Lieutenant 130 Kronen, 

Ein Major 80 Kr. — (ungleich) 
von 50 big auf6 Kronen herab, 


Alte Vollswerbung fürden Stand, 
in unruhigen Zeiten. 


41014. Kapitulation für 4 Freyfaͤhnlein, 
jedes von 300 Mann & 1500 Kronen per 
Monat, bier im Land errichtet. 

1620, Kapitulation, 500 Mann zu Pferd 
und 1000 au Fuß, befürchtend ruptur mit: 
den Kathoitfchen. 

1622. 10 Frenfähnlein halb jede von 320. 
Mann a 1600 Kronen und 100 Kronen für 
bie Ausruͤſtung; (var wegen den Buͤndtner⸗ 
Unruben,) 

1643 15, Merz. Kapitulation , 2000: 
Freyknechte hier im Land zur Dingen ; Die 
ſen Handgeld er um in Bereitfchaft zu 
| — — feſtgeſetzt; wann FE R 

angeloben, 
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1653. Kommen in den Kriegs - Manuige 
sen die erfle Spur von Dragonern vor. 
Dem Landvogt zu Arwangen wird aufgetra⸗ 
gen ; 12. der vertrauteften Männer monti⸗ 
ven zu laſſen; dazu moͤge der drey Vogteyen 
Reisgelder gebraucht werden ; per 24 Stuns - 
den Dienſt, fol dem Mans 12 Basen in. 
Geld, und 1 Mag Haber, gegeben werden. 
Shore Beſtimmung war , Die fogenannte 
Rebellen aufzuheben, ; 

‚ Die Gemeinden follen die Pferde, fo aus 
ihren Bezirk, todt gefchoffen werden , bezah⸗ 
len; gefchicht es aber Durch VBerwahrlofung, 
des Reuters, ſo ſoll ihm der Schaden obliegen. . 

1655. Bey den Bauern-AUnruhen, allen 
Rathsherrn, wohlhabenden Buͤrgern, auch 
reichen Wittwen, geboten, einen Reuter auf - 
zuſtellen und zu armiven. 

‚1656. 1000 Mann fremd Volk zu. were 
ben; und SO Keuter (Bey den Bauern⸗ 
Unruhen.) SR 

Im Zul, 1659 wurde ein Schreiben an 
alle Landvoͤgte erlaffen , zu fragen. ,. wie viel 
Dragoner jeder Bogt in feinem Amt, getraue 
aufzubringen, die dann im Nothfall gebuͤh— 
rend wuͤrden befoldet werden, | | 

„sin Fahr 4620, 29. Jul. ward eine Kon⸗ 
tribution oder Tell in Bern auf die Buͤr⸗ 
gerſchaft gelegt, 4 Pfund per Monat. 


n Berner ‚Anekdoten, 


Eine andere Art von Kontribution muss 
de iin Jahr 1627 erhoben : die Mit und 
Weiſe war folgende: 1) Von 100 Gulden 
Hauptguͤlden 1 Schilling jährlich, alle lies 
gende und fahrende Haab darunter gerech- 
net; doch Schuiden abgezogen; — 2) au 
6 Jahre lang; 3) die, fp nur 100 Gul— 
den und darunter beſitzen, zahlen 1 Batzen; 
4) Handwerker, ſo kein Vermoͤgen, 4 Batzen. 
Diefe Kontribution auch aufs Land au ler 


gen. | | 

1634 ward abermals eine Tell_oder Kon⸗ 
teibution auggefchrieben, für Stadt und 
Land. Kopfgeld auf jeden — 4 Baken ; 
fodann von 1000 Pf. Vermoͤgen 1 Pfund; 
Knecht und Mägde 2 Basen, Durch cine 
Deputatfchaft zu erlangen. 

* * 

1665 28. Jenner begehrte die Republik 
Venedig 2000 Mann; den 10. Merz wur⸗ 
de die Volkslieferung bewilliget, und zwar 
mit der Kondition /daß dieſe Berner⸗Trup⸗ 
pen ſollten gegen die Tuͤrken in Dalmatien 
dienen. Das war damals ſchon der dritte 
Zug dahin! Und doch mußte ſich der Stand 
Bern mehrmals beklagen, daß die Venedi⸗ 
ger die Berner Truppen ſchlecht halten und 
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Mangel leiden laffen. Die Bewilligung 
war alfo gewiß Beſtechung; und hat viel 
Murrens verurſacht. | 


% * 
* 


Die Urſachen des Bauernkriegs 1653 
waren: Die Herabwuͤrdigung der Batzen 
zu. halben Batzen; der Salze und Pulver: 
handel, fodie Obrigkeit allein an ſich gezo— 
gen; Lie Einfuͤhrung des Trattengeldes; die 
Strenge der Schulttittel: Einforderung und 
etwelcherLandvoͤgte Gewaltthätigfeiten. Yon _ 
den Zodtgefchoffenen im Treffen nahm die 
Dbrigkeit einen Kindstheil vom hinterlaffe- 
nen Vermögen. WVB 

Die Eingefangenen wurden vom Kriegs⸗ 
rath eraminirt, und die, fo auf die Citation 
"nicht erfchienen , deren Güter Eonfiszirt. — 
General: Bardon ward 1655 publicirt, ie 
der mußte 20 Kronen zahlen , zu Aufhebung 
der Raths-Erkanntniß, Durch van fie 
Ehr- und Wehrlog erklart. worden. — Gone 
derbar war das Verbor mit den fogenannten 
Rebellen, und Frag an fie: ob die Krone 
age ihnen nicht beygufpringen aner: 

oten? — . — 

Die Strafgelder beliefen id) gegen 150000 
Kronen; es wurden ihnen nachgelaffen 70000 
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Kronen ‚ reftiren 80000 Kronen, Davon fonft 
bey Geldstagen noch verloren gegangen ; oder 
von Einigen wegen geringen Vermögen nicht 
bezahit werben konnte. — Den Zurichern 
‚mußten die Berner für ihren Zuzug bezahlen 
41614 Kr. 22 Btz. ohne was das Amt Lenz- 
burg und die Frehaͤmter an die Truppenan _ 
Fourage und Rationen geliefert haben , die 
der Stand Bern auch verguͤten mußte. - - 

Wer in diefem Krieg. unter den Soldaten 

ausgeriſſen it, dem wurde ein Ohr abges 
fehnitten und eu fobann des Landes ver⸗ 
mieten, — 

Die Studenten wurden in diefem Bau— 
renkrieg auch ins Gewehr geftellt ; und man 
nahm fie in Päicht bey Feuer und Lermen. 
. fogleich auf dem Platz zu ſeyn. | 

F ** 


* 

. Die erſte Spur von Poſten und Poſtlaͤufer 

iſt in Bern vom Jahr 1667, | 
u 


%- 


Vor 150 und ınehrern Jahren hatten die 
alten Berner den Gebrauch; Perſonen aus 
freniden Landen zum Rats und Schuß des 
Vaterlandes, wenn es in Gefahr war, in 
ihre Dienfte zu berufen ; fo 5. B. im Jahr 
4624 den Grafen de la Suze, der ihr Ge⸗ 
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neral und in wichtigen Geſchaͤften vornem⸗ 
lich als Rathgeber in Kriegsſachen gebraucht 
soprden. Den Herrn von Tienne als In⸗ 
genieur; den Obriſt-Lieutenant Loͤſcher 
auch als Ingenieur; einen Grafen von 
Mansfeld; einen Geoffroy zu den Schiffen; 
einen Tonnout; und mehrere andere , be 
fonders im militärifchen , architsktonifchen, 
mathematiſchen Wiffenfchaften ; welchen fie 
Penfionen gaben. — Yın Testen Jahrhun⸗ 
dert wurde dag immer feltener, 
Berner Commerzien-Sachen. Etat 
der Meffung der baumwollenen Tücher 
1. May_1785 big gleiche Zeit 1786 hielaͤn⸗ 
difhe Stückk — — — 195814. 
und fremde Sud — — — 41262, 
Sum. d. ganzen Meſſung u. Zeichn. 240076, 
Vom 1. May 1763 bis ditto 1786 ſind 
gezeichnet worden: Stud — 3545343, 
Meffung der Leinwand - Tücher vom 1. 
September 1785 bis gleiche Zeit 1786.: 


Hieländiiche ne 14124, 
Fremde — — — — 1898. 
Summa 16,022. 


Die Summe der Meſſung vom 1. Sep⸗ 
tember 1759, da ſolche angefangen, bis 1. 
September 176 Stud — — 453929 


— 
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unter welchen 360 Stuͤck zerſchnitten wor⸗ 
den. NB. die obigen beyden Meſſungen von 
1786 find die ſtaͤrkſten, von allen vorher⸗ 
gehenden. N . 

Ein Stück Baumwollen-Tuch halt 15 
à 16 aunes de France ; das Stuͤck im Durch⸗ 
ſchnitt — a L. 14 de France L. 2520000. 
Davon werden in circa 80 tauſ. 

gedrucdta7 ı/2 di. — — 000000. 
u | Thun Bf. 3120000 
ohne Die Cottons fins et la valeur des 
Drogues & fraix jusqu’aux frontieres, 

Gewicht zu Lenzburg, Arau, Zofingen 
gleich ‚das Pfund 36 Loth. 

Die Elle zu Lenzburg, Arau, Zofingen, 
gleich groß ;ift 10 Protent größer als Die Ber⸗ 
ner Elle; 10 machen eilf Berner Ellen 
s * * 


ö | * 

Getraide: wandelbarer Vorrath beſtund 

aus 60 bis 70000 Muͤtt — allerley Ger 

traides; Davon waren 20 bie 25000 Mutt 

gedörrt. Abgang der Korndoͤrrung 9 Pros 
sent. —— a 

x x 
Der Zug auf Genf, oder bie Berner: 
Kriegaföften und Garnifon vom Jahr 178% 
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bat betragen 95,992 Kronen, 16 Baken 
2 Kreuzer. | 


* * 
— 
Die Republik Bern. hatte jährlich ge⸗ 
gen 800000 Kronen baare Einnahmen in 
Geld. Die. Zinfen für. ausftehende Kaps 
talien haben allein gegen 250000 Kronen 
betragen ;. Die Haupt: Kapitalien liegen in 
Engelland und bey den deutichen Furften; 
bie Zölle und Poftentrugen 120000 Kronen 
ein; Benefice am Sakhandel und Getraid⸗ 
handel war groß. Fuͤr bas Militär in Frie⸗ 
denszeiten gab man aus, gegen SO000 Kro⸗ 
nen; fir Die Polizeyanſtaiten 60000 Krone; 
Berlufte und Speſen u. ſ. w. | 
‚ Wein wurde jährlich aus den Staatskel— 
lern verkauft gegen 750 taufenb Maag Ge— 
traide 75 bis 80 taufend Muͤtt (oder Sick) 
ein Sad von 12 Maͤß. Der Sat Korn 
(Kernen) galt oft big 10 und 12 große Thaler, 
*_ a * | 


* 

Die Befoldungen waren: nur geringe in 
Geld ; aber die Verfonen hatten mancheriey 
accidentelle Naturalvortheile, an Korn, Holt, 
Wein u. ſ. w. Ein Rathsherr hatte nur 
fixes, baar 800 Pfund: ein Schuitheig 
2000 Pfund (1000 Gulden.) Die Haupts 
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Araſſen wurden vom Staat unterhalten, mit 
Vehhuͤlfe der Gemeinden, Die Rebenitraf 
fen von ben Gemeinden , mit Beyhulfe des 


taats. : . — 
Ein Mitglied des großen Raths bezog 
Kein baares Einkommen , blos Saͤck 
Korn; — aber die mehreſten hatten Aemter⸗ 
Verwaltungen, die mehr und weniger ein⸗ 
trugen. Die Anwartſchaft auf eine Land⸗ 
vpogtey war die Hauptſache. Die ganze 
Staatsverwaltung war in vielem ſehr oͤko⸗ 
nomiſch, nur ‚Der Baugeift war herr- 
chend ; und man baute in vornehmen Stül, 
daher eben, alle Fremde den Staat ſo viel 
reicher glaubten. * 
Zu der Beſchreibung von Bern, 
zweyten Theil, ſo im Jahr 1796 ge⸗ 
Druckt worden, habe ich einige Beytrage 
geliefert, und den Staat in manchem ge 
ruͤhmt, aber auch freymuͤthig Fehler auf 
gedeckt, wo ich fie fannte) "00 .. 
_ Die Republik Bern hatte beſonders in 
ihren Fundamentalgeſetzen einen vortrefli⸗ 
chen Geiſt. So lange dieſer gut blieb — 
war keine Gefahr; etwas Ungemach muß 
man in der Welt immer dulden, denn auch 
unter den beſten Regierungen kommen wun⸗ 
derliche Zeiten vor ; und man bedeckt e 
Ä | | ent 
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dem Mantel der Liebe viele Fehler, Damit 
die allgemeine Rubhe:erbalten werde, 

Aber dag man mich keiner Schneichely 
beſchuldige! Ich bitte — Die Betra de ° 
tung uber den Kanton Bern, zu 
Icfen , jo ich dein 1. Theil der gedachten Bes 
CLhreibung beygefuͤgt habe; welche ich dem 
Verfaſſer dazu lieferte. Man ſehe da mei⸗ 
ne Freymuͤthigkeit! Man ſehe meine Frey⸗ 
muͤthigkeit, wie ich im 2ten Theile über Die 
Landſchulen forach! Ueber den Han— 
del, über den Sittenverfall! Mehr duͤrfte 
ich nicht fagen, um mich nicht ſelbſi gu ex⸗ 
poniven, | — 


* 





Aelteſte und neueſte Verhaͤltniſſe drr 
Schweiz mit Frankreich und dem | 


deutfchen Reich. 

Seit dr Schlacht bey St. Jakob, 
alſo beynahe 360 Jahre, beſtund zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz ein Schuße 
und Trutzbuͤndniß; eine wechfelfeit‘- 
ge Freundſchaft. — Dieter mächtige Nackte 


bar und dieſes enge Band, ſchuͤtzten die 


Schweiz ſo lange vor feindlichen Einfaͤllen; 
amd das Vaterland konnte zu einem ſtarken, 
reihen Frevſtaat ee... wachſen. — 

— — 
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Frankreichs feine Politik Hat bey allentin- 

terhandlungen das Schweizer » Iational- 
Intereſſe mit dem ſeinigen klug zu ver 
- binden gewußt; auch die alten Schweizer 
kannten ihr Intereſſe zu gut, als dag fie fich 
je von dieſer Macht getrennt hatten. 

Nur ein fehr unwiſſender Menſch kann 
alfo behaupten, daß die Schweiz ohne Huͤl⸗ 
fe von Frankreich fo lange unabhängig ats 
blieben fey. Wer die Gefchichte nur eini- 
zer fennt, weiß gar zu gut, daß der 

und mit der Krone Frankreich, oft das 
beutfche Reich , wegen feinen Anſpruͤchen 
auf die Schweiz abgefchredt ; mit gewalt- 
ſamen Mitteln innzuhalten, wozu es mehr als 
einmal Verſuche machte. — An Dro hun⸗ 


gen hat es gavig nicht gefehlt. Es kamen 


oft ſehr derbe Schreiben an die Eidgenoſſen, 
worinn die Verpflichtungen der Schiveiz ges 
gen Kayſer und Reich vorgehalten worden; 
und an jurififchen Schnorfeln von Reicht 
Plenipotenz , Schweizer Quafibefis , ertrotz⸗ 
ter Unabhängigkeit, von fträflicher Exemp⸗ 
tion gegen Reichsverpflichtungen, ſtrotzt ein 
neues Buch : Jan, Staatsrechtliches Ber 
baltnig Der Schweiz zu dem deutfchen Reich 
Nürnberg, 1801, —— 
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Selbſt der weſtphaͤliſche Frieden, welcher 
der Schweiz ihre Unabhaͤngigkeit verficherte, 
wäre nur unter gewiſſen Bedingungen gültig, 
und dem deutſchen Reich ſeyen in petitorio 
ferne Rechte noch vorbehalten; die deutſchen 
Keichgitande meinten im Zoggenburger 
"Krieg 1712, Die 13 Kantone zwar eremte 
Glieder des deutfchen Staatskoͤrpers, - 
Sache aber nur proviſoriſch, in Bezug a 
den Befisftand, Dis zur Unterſuchung ihres 
Rechts, nach den Reichsgefetzen 
hingelegt fey und daß fie gar noch.nicht 
auſſer aller Verbindung mit Dem deutfchen 
Reich getreten, ja dag man viel mehr auf 
He nod) Rechte habe. — - 

Die Eidgenofen nannten ihren Bund, 
den freyen Bund oberdeutſcher 
Lande Im Buͤndniß mit Frankreihvon 
1563 nennen fich Die 13 Kantone: Lesan- | 
ciennes ligues des hautes Allemagnes, 
Doch ſchwankten dieKantone noch unter fich, 

wohin fie fich Lieder wenden wollten: Syn: 
Jahr 1656, wie die katholiſchen Kantone gie 
gen Me Reformirte zu deſpotiſch Handelten? 
erelärten ſich Zürich md Bern gegin 
fie: » Wir konnen wieder Reichsſtaͤnde wer⸗ 
Den ‚ wenn uns die Fatholifchen Orte zu Hark, 
halten.“ — 

Qa2 
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Als der Türkenfrieg 1664 ausbrach, ga⸗ 
ben die Eidgenoffen noch an den Kayfer tau⸗ 
fend Zentner Pulver zur Verehrung. — 

Doch bewilligten die Eidgenoffen nie Hul- 
fe dem Kayfer und deutichen Keiche gegen 
Frankreich, obgleich bey jedem Kriege fie 
um folche angefprochen worden. In dem 
46. und 17. Fahrhundert antworteten ſie 
jedesmal ohne Scheu: daß fie wegen Ihrer 
Verbindung mit Frankreich dem deutichen 
Reich feinen Gehorfam leiften wurden. Im 

Fahr 1544 verlangte der Kayfır Mann 
Schaft ; aber die Eidgenoffen antworteten 
» Das deutfihe Reich werde wiſſen, in was 
‚ für einer Verbindung die Orte mit Frank⸗ 
reich ſtehen, und daß fie dieſer Krone Huͤlfe 
zuthun, ſchuldig und verpflichtet ſeyen.“ — 

Der Bund, fo im Jahr 1521 mit Frank: 
reich gefchloffen worden , fagt ausdruͤcklich, 
daß dieſe Macht die ganze Eidgenoſſenſchaft 
in Schutz nehme; gegen alle und jede, 
Die fie angreifen würden. — (Contra et.ad- 
verfus omnes cujuscungue dignitatis 
qualitatis et auctoritatis fint.)- Je: 
Aber bey all diefen ſtarken Verpflichtun⸗ 
gen nennten ſich doch die Eidgenoſſen öfs 
ters noch: „Deutſche Neihspers 
wandte.“ — Und der Kayfer titulirte fie 
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feine „Liebe Erbvereinigte.« In 
en alteften Urkunden , von 1496 u. 41507 


Kommt die Verficherung vor; daß die Eid 


genoſſen bey alten ihren fremden Bündnif: 
fen doch Feines gegen Das deutfche Reich 
eingegangen , vielmehr verficheren fie in allen 
Schreiben an das deutſche Reich : es ſey ihre 
Wille, mit demfelben in gutem Vernehmen 
zu bieiben ; fie wünfchen, daß die Kayferfis 
che Ehre bey den Deutfihen verbleibe , und 
die Eidgenoffen wollen mit Leib und Güt 
in allen Erfprieslichen für das deutfche 
Reich befiffen und behuͤlſſich ſeyn. 
So wollten alfo die alten Schtweizer im⸗ 
mer noch Dentfche feyn ; obgleich mis Frank; 
reich eng verbunden, | 
Im Jahr 1528 erließ der Kanfer einen 
Strafdefehl an die Stadt Bern, wegen dey 
theologifchen Difputation; in dieſein De— 
kret behandelt er den Stand noch als ein 
deutſches Reichsglied. u 
Als die Reformirten ihre Religionsaͤn⸗ 
derung machten, begehrte Kayſer Karl V. 
Daß Die proteftantifchen Kantone dem Reichs⸗ 
tag ihr Glaubensbekenntniß vorlegen ſollen; 
dies gefchah auch im Yahr 1530. Zwingie 
ſetzte es auf, und legte es Dem Reichstag vor; 
4. Jul. 7. Yuguft.) | 
Qq3 
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Als die Berner 1536 das Wadtland cr- 
oberten, mahnte fie der Kayfer Davon ab;. 
Frankreich hingegen hat es den Bernern 
garantirt. | —— 

Als die von Schwyz im Jahr 1532 dem 
Kayhſer nene Gnadenbriefe begehrten, indem 
demuͤthig vorſtellten, daß die alten Frey⸗ 
heitsbriefe/ fo fie von Kayſern und Koͤnigen 
erhalten hatten, verbrannt feyen z fo bewil⸗ 
‚ late der Kayſer diefe Bitte, und lieg die Ur— 
Eunde daruͤber vom 7. Jul, 1532, neu aus⸗ 
fertigen. — ⸗ | 

Beym Anfang der Religionsſtreitig⸗ 
keiten 1530 wandten ſich die Katholiſchen 
Kantone an den Kayfer und forderten. Huͤlfe 
gegen die Reformicten ; konnten aber. nichts 
erhalten. ._® 
Einige Glieder der Schweiz, befonderg Die 
Katholischen geiftlichen Fuͤrſten, befuchten 
den deutſchen Reichstag bis Anfang des 10. 
Jahrhunderts. | 3. 

Noch im letzten Jahrhundert erklaͤrten ſich 
die Eibgenoſſen fir Verwandte der deut: 

chen Ration. In der Toggenburger Streit— 
ache 1712, kommt in dem Schreiben der 
Schweizer an den deutfchen Reichstag fol: 
gender Ausdrud vor: „Daß fie als deut⸗ 
feher Nation Verwandte, und Kraft des 
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mit dem Beil, roͤm. Reich unterhaftenen bes 
Aandigen Friedens , ihre Völker nicht mo— 
gen laſſen gegen das deutfche Reich feindlich 
egiren. Bern und Zürich erklärten: > Daß 
fe fich aus der deutfchen Nationalverwandt⸗ 
ſchaft immer eine Ehre gemacht , und noch 
machten —— 5 

Was die Schweiz voͤllig vom deutſchen 
Reich cin für allemal trennte , war Bir 
sapfere , ficgreiche Schwabenfrieg 1499, 
Dieſer iſt eigentlich das Fundament aller 
National: Freyheit.- — Hätten die Schwei⸗ 
zer damals gegen den Kaͤyſer unterlegen, ſo 
wären fie wieder Vaſallen des Reichs wor⸗ 
ben, Bon dort an machten fie einen vou⸗ 
ſtaͤndigen abgefonderten Staatökörper aug, 
und befuchten den Reichstag nicht mehr, 
Bald. darauf fchloffen fie den ftärkften und 
ewigen Bund mit Frankreich. — Baſel trat 
ein Jahr Darauf ebenfalls in den Schwei⸗ 
zerbund, weil es jetzt erſt ſchien, als habe er 
feine Feſtigkeit erhalten; unter den Urfachen, 
die Bafel anfübrte, waͤrum es fich zu den" 
Schweizern geſchlagen, ſey keine der kleinſten, 
damit ſie und die ihrigen, von den Umtrieben 
des kayſerlichen Kammergerichts, und den 
Vorladungen dieſes Zankgerichts, fo mit 
großen Koſten und —— verbunden war, 

QOa | 
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auch dad gemeine Weſen ruinirt hätte, fich 
entziehen koͤnnten. — 

- Die Eidgenoffen behaupteten fich als bes 
freyteGlieder und waren in allem unabhaͤn⸗ * 
ig vomReich. Welches jedoch zu unaufhoͤrli⸗ 

chenStreitigkeiten mit dem Kayſer, beſonders 
wegen den Lehen und katholiſchen geiſtlichen 
Stiften, die immer Huͤlfe bey ihm ſuch⸗ 
ten, Anlaß gab, und es waͤre gar oft zu ei⸗ 
nem Krieg gekommen, wenn nicht Frank—⸗ 
reich und Preußen ins Mittel getreten, und 
in allen Faͤllen als Garant der Schweiz und 
des weſtphaͤliſchen Friedens, die Unabhaͤn⸗ 

gigkeit zu erhalten geſucht haͤtten. 

Und als den 15, März 1799 auf dem 
deutfchen Reichdtag von der Schweizer-Re: 
vpolution die Rede war; Aufferte Deitreich: 
„Frankreich habe durch feine Staatsums 
waͤlzung in der Schweiz, die hoheitlichen - 
und obrififehenherrlichen Rechte des Kay: 
fers und Reichs angegriffen.“ 


Ehrendenkmal D. Martin 
Diefer große deutfche Mann, findet jetzt 

wicder vice Verehrer unter den Schweizern. 

Seine Eeinen — von den reformiw 
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ten Bauern vornemlich gefücht, auch. feine 
deutfche Bibelüberfegung wird jeder andern 
borgezogen , denn fie iſt vol Kraft und Sal⸗ 
bung. Schon im erften Theil Diefer Schwei⸗ 
zer-Kronik ift ein merkwuͤrdiges Schreiben 
(Seite 308.) von Luther an die Schweiger 
bekannt gemacht worden , welches feine 
Freundfchaft für unfere Nation beweist, 
Daß Luther zur Reformation der Schweiz 
duch feine Schriften das meifte beygetra> 
gen hat,ift gewiß, Luthers Werke und 
innerungsfchriften an chriftliche Gemein⸗ 
den waren vormals in den Händen aller 
aufgeklaͤrten — nicht lichtfcheuen — ſon⸗ 
dern nach Wahrheit dürftenden Seelen. 
Man fehe auch oben (Seite 175) was 
Herr v. Bonnſtetten uber das Jahrhume 
dert Luthers gefagt hat. Lutherrermahnte 
die Schweizer ſchon vor 275 Fahren zus 
. Einigkeit im Glauben; daß fie den Ein» 
ſftuͤſterungen der Feinde fein Gehör geben 
fohen ; die Kirchenfpaltungen unter den 
Schweizer : Theologen hat ihm wehe gethan ; 
und er hoffte und wuͤnſchte, daß der Eigen⸗ 
duͤnlel mehrerer fich ſetzen, und. die Kirchen 
ch wieder vereinigen mochten. | 
Luthers Schriften find ſchon 1524 zu 
Baſel bey Heine. 5 2 ben gedrudt; fir wur⸗ 
} q ã | . 
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den in der Schweiz ſehr ſtark geleſen, fo 
wie auch lutheriſche Prediger uͤberall ange⸗ 
ſtellt waren; der Geſchmack an reiner ge 
ſunder Chriſtenlehre wurde Dadurch unge 
mein verbeifert. Brafe tatholifche Geiſtliche 
ſtimmten ihm laut bey. Das Aergerniß 
der Pfaffen kam auch damals nur von dem 
Berluft ihrer Kiofterguter; aber ihr Wuthen 
half nur noch dazu — ihren Fall zu beſchleu⸗ 
nigen ; denn ihr auffallend fchlechter Lebens⸗ 
wandel verdammte fie fehon in den Augen 
aller Uinpartheyifchen zur_allgemeinen Ver⸗ 
achtung. Die Mönche ing ug aber konnten. 
mit ihrer Gewalt die Obrigkeit noch im Jahr 
4556 Dazu verinögen; daß fie Luthers 
Bibeluͤberſetzung oͤffentlich auf dem 
Markt verbrennen lieg. — Aus alten Kro- 
nifen erhellet, dag Luther an der Refor⸗ 
mation der Schweiz groͤßern Antheil gehabt. 
hat, als ſelbſt Zwingli und Kalvin. — Neuer⸗ 
lich machte man auch einen Brief von Wolf⸗ 
gang Fabricio Capito, 1520 geſchrieben, be⸗ 
kannt; worinn dieſer gelehrte Theolog mel⸗ 
det: „Luthers Helle Grundfaͤtze haben in 
5 Baſel beym Publikum ſchon fo tiefe Wur⸗ 
5 zel geſchlagen, daß fie mit keiner Gewalt 
„mehr auszureuten ſeyn werden.“ 


— 
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Warnung von Frankreich an die 
Schweizer, noch 18 Monate vor 
dem Krieg. 

- Ende März 1796 bergab der franz. Mint 





- fir Barthelemi den Magiftrat zu Bafel 


eine ernfihafte Note, Die er von Paris erhielt, 
worinn es beißt: „ Dem frankifchen Dive® 
torium find materielle Beweiſe in Handen , 
Namen , Stand und Gewerbe mehrerer 
. Einwohner der Schweiz, , Die mit ſtrafbarem 
Eifer Die Freundfchaft beyder Völker zernich- 
ten wollen; und Da die Gefinnungen eines 
Theils der bedeutendfien Rathöperfonen und 
Bürger der Stadt Bafel nicht dazu geeignet 
find, das fraͤnkiſche Direktorium zu beruhi⸗ 
gen, indem es offenkundig iſt, daß fie die 
rende der Republik in gleichem Grade mit. 
Abneigung behandeln , wiefie für alles, was 
den Dienſt des Kayſers betrifft, Gefälligfeit 
und Vorliebe zeigen, und bemfelben Geld 

verfchaffen u. fm.“ — 
Und Barthelemi wiederholte eben die⸗ 
fe Warnung am 9. May 4796. Er ſchrieb: 
Noch in dieſem Augenblick find Die mehr 
als zweydeutigen Geſinnungen mehrerer hel⸗ 
vetiſchen Staaten gegen uns. zu bekannt, 
indem einige fo gar * getragen 
29 | 


% 
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. „die Erifteng der fraͤnkiſchen Republik in Zwei⸗ 
fel zu ziehen ‚. indem fie ſich geweigert, fich 


pon freyen Stücken uber die Annahme des 
Beglaubigungsfchreibeng ihres Botichafters 
zu erklären , und die Epoche ihrer Entfchei- 
dung durch beleidigende und lächerliche 30 


gerungen binausgefchoben : — Wenn eine 


fo machtige Regierung, wie Die 


fraͤnkiſche Republik, auf folche Art 
‚mißfannt wird; wenn Schweizer: Kan: 


tone, alte Bundesgenoffen Frankreichs, 
fich ein fo tadelnwerthes Betragen erlauben 
koͤnnen; unddie noch jene ſtrafwuͤrdigen 
Flüchtlinge (Emigranten) mit Nachficht bez 
handeln ; die keinen Schritt thun, bee nicht 
auf Zerfeifchung ihres Vaterlands abzweckt, 
gegen welches fie in beſtaͤndiger Verſchwoͤ⸗ 


rung find; und iene Staaten , Die blind ges 


nug ſind, fich durch jie tere fuͤhren zu laf 
fen, mit in ihren Sturz hineinreiſſen; — 
ift cs dann wohl auffallend, wenn das fran- 
fische Voltzichungs =» Direktorin auf einen 
Moment den Blick des Wohlwollens von der: 
Schweiz zurück ziehet, und nur Die Augen 
mit. Bforgniffen und Mißtrauen auf fie 
heftet. *) — 


P Poſſelts Annalen 1796. 4. N. 5 Stuͤg. 
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Franzoͤſiſche Kriegsmacht. 

Um der Nachwelt einen deutlichen Bee 
griff von dieſer jet in Europa alleg beugen- 
den Macht zu hinterfaffen , und wie tollkuͤhn 
8 alfo war, ſich mit einem folchen , Im vol: 
len Kriegsgluͤck ich fühlenden großen Staats⸗ 
koͤrper einzulaffen , wie Frankreich; da es be⸗ 
reits Die Koalition der Fuͤrſten gedemuͤthi⸗ 
get hatte, den Bund der Kayſer und Koͤnige 
zertrunimert, uͤberall Eroberungen gemacht 
die ſtaͤrkſten Kontributionen erhoben — 
die hartnaͤckigſten Feinde zum Frieden zwang; 
und gerade damals 15 bis 20 auggeraftete 
mufig ſtehende Armeen Bottel — Wie «8 
moglich war — — nicht lieber alles zu thun 
als den Krieg zu wollen. — Ja, , Darüber 
wird die Nachwelt erſtaunen! —— 
Die fraͤnkiſche Republik hatte, als ſie der 
Schweiz drohete, 12 Armeen zum 
Schlagen bereit; fie waren von den gefchich 
teſten Ingenieurs und Generals geleitet: 
Armeen voll kuͤhner und des Streits 

ewohnter Maͤnner! Ja zur Diſpoſition des 
Direktoriums waren 20 Arien: Die 
Alpven: Armee, de Maynzer- ra 
mee, die. englifhe Armee, vie das 
taviſche Armee, Die Armee des 








— 
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Centrums, die Rhein-Armee, die 
italiaͤniſchenarmee,die Moſel-Ar— 
mee, die Nord-Armee, die mittaͤg— 
liche Armee, die Oſt-Armee, die 
Weſt-Armee, die Armee der Pr 


renden, die Sambresund Maas. 


Armee, die Armee der Küften von 
Eherburg, von Breft, die Armee 
des Oceans, die Armee von Roc 


chelle ꝛtc. ꝛc. — Bon mehr als 200 beruͤhm⸗ 


ten Generals kommandirt! — — Wer fonts 
te , fragt man jegt — nur einen Gedanken 
in der Schweiz faſſen, diefer Macht die 
Spike bieten zu wollen ? Ein Schweizer: 
General brauchte Das Beyfpiel ; das heißt: 
Als wenn fich ein Mann vornehinen woll 
te — den Genferfee auszuſaufen! Konn⸗ 
ten es alſo wahre Freunde der Schweiz 
ſeyn, die zum Krieg riethen ? — Frankreich 
bat 30 Millionen Menfchen, die Schweiz 
{ 55 „gem haben mir unfer Ungluͤck zu 
anfen? — — 


Bevoͤlkerung der Schweiz, kurz 
vor der Staatsveraͤnderung. 
Die Menſchenzahl wurde nach den rich⸗ 

tigſten Berechnungen, auf eine und eine 


halbe Million Seelen geſchaͤtzt, beyde Ge⸗ 
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fchlechter, klein und groß; — oder enauer 
4 Million und 536 tauſend. — Nämlich 


- Die ‚Kantone und Aemter hatten folgende 


Sürich Stadt u. Kanten 182 taufend 
Bern —— — 400 


eyaͤmter⸗ = = 
San, Murten, Grandfon 36 | 
Bellen; , Riviera , Bollenz 34 


Luzern — — Bo 
ri Kanton⸗⸗27 — 
Shwy . -—— — 32° — 
Unterwalden — we So 
ug .e: — 15 — 
larus — ee SE 
Baſel — ae BE 
Sehne — — 5 — 
Solstyun — — 45. — 
Schaffhauſf. — — 30 — 
Appenzel — — 36 — 
Thu => 2: » 2 — 
Kheintyel - = =: =: AI — 
Saga » 2» 2: 2 — 
Gaſter, Uznach = u 
Pe und Baden ⸗ * — 
Lauis RR ’ z 5“ 40 —. 
Lu garus . 7 z x 30. — 
eg ⸗ = = :. 24 ER: 


/ 
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Engelberg und Gerfan =. tauſend 
Stift und Stadt St. Gallen. 10 — 
alli = =: =: =: 90 — 

| macht 1 Mill, 536 taufend, 

Ohne Graubündten, Bisthum Baſel, 

Biel, Genf, Neuchatel, Muülhaufen, 

Berzeichnig der Bürger Helve— 
tieng, welche den Eid geleiſtet: 

4. Zürich Stadt u, Kanton 45747 

2, Bern 34373 


3, Leman — — 4440 
4. Sentis — — 33282 
5. Luzern — — z21332 
6. Thurgͤ — — 20019 
7. Freyburg — — 19956 
8. Linnt — — 481441 
9. Waldſtette — — 16295 
10. Wallis — — 15126 
44. Argaͤu — — 483880 
12. Baden. — — 12058 
13. Solothurn — —— 11221 
14, Oberland — ——— 140932 
15. Bafel — — 040504 
16. Lugano — — 9852 
17, Schaffhauſ. — — 68576 
48, Bellinzonna —— — *885884 


Total 348,688, 


— 


> 


Ausgebreitete Freygeiſterey. 

Der Weltton iſt — keine Religion zu has 
ben: Vivre fans religion. Denn wir ha⸗ 
ben heut zu Tag gar große Geiſter, die wie 

die Egyptifchen Pyramiden hervorragen, als 
ſo auch darinn ſich vor andern unterſchei— 
den wollen; — der Ton macht alles, Im 
Grunde iſt nichts Dahinter, als ein biechen 
Spoͤtterwitz und Inſolenz. Sp gar der Eis 
Dumme — verkriecht fich hinter dieſe Larve 
und ſpielt den Freygeiſt — weil es Mode iſt. 
Wir haben noch ein anderes Haͤufchen von 
Irrglaͤub igen, das find die Prahler mit 
Religion, die keine im Herzen, wohl aber 
piel auf der Zunge haben. Ihre Thaten 
ſind faſt eben ſo ſchlecht; ihr Lebenswan⸗ 
del eben ſo ſchwankend. — Und daß man ja 
nicht glaube, daß dieſe Schwaͤtzer von Re⸗ 
ligion beſſer ſeyen, als die offenbaren Frey⸗ 
geiſter; fie ſpielen Die Heuchler, verblen— 
den den Naͤchſten mit ihrem falſchen Schein; 
find unverſoͤhnlich und ſtolz, verfolgen wo fie 
koͤnnen. Da es ſelbſt noch Freydenker giebt, 
die ihre eigene Verwerſlchkeit fühlen, und 
Befcheidenheit , Nachficht, Duldſamkeit zeiz 
gen; hingegen wo jene nur Rache, Verfolgung 
und geiſtlichen Hochmuth ausüben — den 
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Pfahl im Fleiſch haben , wie die Bibel ſagt! 
Sie thun der Religion noch weit mehr Schar 
den an, ald die Unglaͤubigen. Sie machen 
- fie, ſeibſt bey denen die noch glauben, ver⸗ 
aͤchtlich. 
Auch die Art, wie ſich ſo viele Geiſtliche 
waͤhrend der Revolution gezeigt haben, hat 
Die Verachtung der Religion ſehr vermehrt. 


Geiſtlicher Stand. | 
Um diefe Zeit fam es zur Sprache , kei⸗ 
nem Geiftlichen mehr Einſſuß in politiſche 
Haͤndel zu laſſen. | 
Es kam zur Sprache, eine gänzliche Res 
ligionsvereinigung unter den chriſtlichen Kir⸗ 
chen zu bewirken; damit der abſcheuliche 
Religionshaß aufhoͤre; Der ſelbſt zu vielen 
Buͤrgerkriegen in der Schweiz den Zunder 


gte. | | n 
Dem heillofen Abergfauben , der durch 
die Kiöfter und Mönche im Lande, unter: 
halten worden, und das Volk immer mehr 
der Dummheit und dein Starrfinn über: 
antwortete , ein Ziel zu ſetzen. 
E8 kam zur Sprache, nur den befcheidt- 
nen Mann im geiftlichen Gewand zu ehren; 
feine privilegirte Staatsreligion mehr zu 
dulden, die Tyranie, Verfolgung und Schei- 


* J 


terhaufen in ihrem Gefolge hat. | 


* 


Geiſtlicher Stand. BI 


Ein befcheibener Fathol, Geiftlicher fagte 
hierauf: Unſere Pflicht, ald wahre Geiftliche 
iſt, alle Wege einzufchagen , wodurch eine - 
herzliche Einigkeit hergeftellt , und Die große 
ten Feinde unſeres Standes zur Achtung ges 
gegen uns. bewogen werden muͤſſen. Laſſet 
und von allen partheyifchen Forderungen 
abſtehen, und nur als Lehrer Chriſti, den 
Frieden fischen ; laſſet ung alle fo feitan dad: 

eineine Beite anfchlieffen, daß alle unſere 

teigungen nichts anders fiyen , als die Lie 
be — — dem Irrdiſchen aber entweder gar 
nicht , oder doch, fo viel ung insbeſondere 
beteifſt, 10 wenig anzuhangen, Daß man. 
augenbiicklich bereit jey , es hinzugeben, 
wenn man fich nicht anders ald auf Unkoſten 
der Einigkeit dabey erhalten fan, Man 
fiehet wohl, daß die Mißhelligkeit, die dieſe 
Pruͤfungszeit uns auch zugezogen, von it 
‚würdigen Brüdern unſeres Standes vers 
ſchuldet, nicht ganz unerwartet kommt. — 

Dieſes merkwuͤrdige Bekenntniß verdient 
in der Kronik eine Stelle — um ſeiner Sel⸗ 
tenheit wegen! | | — 


Kirchen. 


Sie ſtunden vor der Revolution noch viel 
leerer als fie jetzt eben. Ich weiß Orte, 
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wo zu den Mochenipredigten oft nicht cin 
oder 2 Menſchen kamen. Es geſchah, daß die 
Pfarrer die Kirchen ganz leer fanden, alfo kei⸗ 
nen Gottesdienſt hallen konnten. An Sonn⸗ 
tagen war oft auch ſo ſchwach die Verſamm⸗ 
Jung ‚daf ich oft erſtaunte, wie unter Chris 
fen jo wenig Begierde übrig Ky, gemein⸗ 
fchaftliche . Erbauung in den Tempeln des 
Herrn zu ſuchen. Bey den Katholiken war 
hierinn noch mehr Trieb und Zuſammenhal⸗ 
ten als bey den Reformirten. 
+ Seit dan man mehr aus dem Kopf al 
aus dem Herzen predigt; mehr raiſonnirt, 
als mit Waͤrme die Wahrheiten vortraͤgt / 
ſchluunnert man faſt in allen Kirchen ein. 
Man hat wirklich Langeweile. — Wie oft 
gieng ich mit dem tiefſten Aergerniß aus 
den Kirchen, dag man da fo wenig mit Sal⸗ 
bung, Geift und Leben das Wort Gottes 
vortragen hört. Der trockene froftige Ton 
vertilgt noch vollends alle Gefühle fuͤr wah⸗ 
re Herzeng » Religion! F 
MWahrlich, wahrlich, nur Wenigen iſts 
gegeben mit Salbung Gottes Wort zu 
verfündigen. Daherfah man fo oft in det 
Schweiz die beften Seelen auffer den Kit 
even ihre Erbauung in der ftillen Einfam- 
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keit fischen ; und ſo vielerley Selten ent⸗ 
ſtehen. en Bi: 
Nimimt ınan noch hinzu, die feandalofe 
Kleidung unferer-Modefrauenzimmer, Die . 
wie auf Theater in die Kirdyen sieben; fo 

muß bald jeder ehrbare Menſch fich daraus 
entfernen, wo nur Heucheley und Schein — ⸗— 

und fo wenig chriftliche Tugend iſt. — 





Religlons⸗Vereinigung. 
Die Menſchheit ſcheint reif dazu — alle 
Voͤlker harren darauf. Vieles iſt jetzt dazu 
vorbereitet. O, Geſetzgeber! Volks— 
regenten, Maͤnner, die ihr Einfluß in 
die wichtigſten Angelegenheiten der Men- 
fihen habt: fegnet euer. Tagwerk damit, 
daß. ihr die chriftliche Religionen wieder in 
Rechtfchaffenheit vereiniget 1 — Laf - 
fet den abſurden - Priefterdünfel aufhören, 
. und rufet alle aufs Neue zur Einigkeit, zur 
thätigtreuen Ehriftusreligion in der Bruders 
und allgemeinen Wtenfchenlicbe ! Es muͤſſen 
die Diſtinktions⸗ Formalitäten , die Schule 
freitigkeiten mit dem Geremoniendienft, der 
nur auf den Lippen fißt und das Herz leer 
last, aufhören; Ichret eure Volker Gott in 
Einfelt und Rechtfchaffenheit anbeten ! Lehe 
ret die chriſtliche Nationen wieder ein allge⸗ 


\ i 
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meines frohes Vater Unſer beten: daß ſie 
ſagen koͤnnen mit Wahrheit und any Ueber— 
— Zu uns komme Gottdein 
Reich — dein Wille geſcheheſauf 
Erden, wie im Himmel! Dann Eana 
wicder Einigkeit, Stnpliitat , Sichtung far 
Steligion aufbluͤhen. Wir werden wieder 
ein Volk ſeyn, das Bott anbetet, im Geiſt 
und in der Wahrheit. 


Neue Schul⸗VPhlloſophen. Gr 
| lehrte Bedanterey. 
Der modische Hohe Philoſophenton herrſcht 
Aberall. Simpiicitaͤt, Deutlichkeit, Klaus 
‚heit, Beſcheidenheit im Vortrag kennt man 
nicht mehr. — Die Welt it jest voll So⸗ 
phiſten — ſagte ein brafer Schweizer. Uns 
gehts wie der Republik Kom, is fie ih— 
rem Berfall nahe war, da ſtunden auch ci: 
ne Schaar ſolcher gewandter Schwaͤtzer auf 
die der Großvater des Cickro, als ein ed⸗ 
ler großfuͤhlender Mann, im patriotiſcheu 
Eifer fo ſchilderte: „Unſere Laudsieute 
kommen mir bald wie die ſyriſchen Sklaven 
. ber, unter weichen gemeiniglich der Der 
aͤrgſte Bube it, der am beſten griechtich 
zedgt, — | ä 
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Das Motto des jest ſcheidenden 18ten 
Tahrhunderts war: | = 
Ich febe das Beſſere; und preiß es 
Dennoch thu' ich dag Schlimmere nm. - 
Video meliora — proboque — 
Deteriora fequor. (Ov.) R 
Unverkennbar ift Das Gute, das Schöne 
der Wiſſenſchaften. Der Kopf wäre helle 
und aufgetlart ; aber nun fehlts am Herzen, 
Bir machen Die Erfahrung , daß Keuntniß 
des Beſſern, nicht wirkliche Befferung bee 
- wirkt: Dag Licht im Kopf — dag Herz nicht 
gu guten Thaten erwarmt. Ja, daß gerne 
de der Minſch, wenn er fich recht weife 
glaubt , der unerträglichfte Defpot, und us 
verbefferlichfte Menſchenquaͤler werden kann: 
denn Hochmuth iſt keiner Beſſerung fähig, 
Ein Hafen Ehrgeisiger ſchmiedet die Wok 
ker in neue Feſſein. Alles neigt fich wieder 
zu der Herefihaft — weniger! — Gtatt 
Hufe — geben fie Vertröftung : Man 
kennt die Dichten nur klaͤrer — Damit man 
fie frecher uͤbertrete. Man lernt Grundſaͤtze, 
um haͤßliche Thaten mit fchonen More 
ten zu ſchmuͤcken. Der erleuchiete Geiſt ¶ 
iſt ſchwarz von böfer Geſinnung. 
Der reinſte Lebensquell, woraus fuͤr die 


Alten fo viel Vergnügen oß — nuͤtzilz 


; t 
\ 
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che Arbeit ſamkeit — fiegt jetzt immer 
truͤber; man raffinirt; und wir andern müf 
fen das Geld und. den Schweis dazu geben, 
| Kein Jahrhundert hat die Vorzeit fo hart 
und vielſeitig getadelt, als Das Letztere; — 
aber ſich ſelbſt ſtreng zu richten — dazu hat 
man nicht Muth, nicht Aufrichtigkeit, nicht 
Ehrlichkeit. — Schweitzer! fanget an Died 
zu beherzigen; denn Republiken Eonnen 
bey ſolchen Menſchen und Denkungsarten 
nicht beſtehen. 


Hiſtoriſche Wahrheit. Revolu⸗ 
tiionsliteratur. 

Seit dein ich den Gang der Schweizer⸗ 
Revolutionsgefchichte betrachte , und bie 
Schriften, Zeitungen und. biftorifchen Dar: 
ftellungen der Begebenheiten leſe und be; 
merke — wie gefitffentlich man Hauptfachen 
entſtellt; Kleine, aber zur Hauptgefchichte 
porzuͤglich wichtige Borfalle gang mit Still 
ſchweigen übergehet , oder mit Lügen, vers 
tuſcht — verftellt ; faſt immer falſch erzaͤhlt; 
mit Vorwiſſen unbavährte Data einmengt; 
Die Wahrheit nie rein ohne Furcht, ohne 
Hinterhalt fagt, mit der Klapperkunft der 
Zweyzuͤngler ber Wahrheit noch m. die 
| | 27 Augen 
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Augen ausſticht; feit dem fange ich an, ges 
gen jedes hiſtoriſche Buch hoͤchſt mißtrauiſch 
ju werden ; von hundert Sachen , die hiltos 
rifche Kunſtmaͤnner behaupten, iſt oft nicht 
der neun und neunzigſte Theil veinwahr. — 
Ich habe das frankifche Militaͤr gelobt, 
und ich habe nichts mehr gethan, als ihm 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen ; hingegen 
auf die fraͤnkiſche Regierung und ihren Re⸗ 
publikanismus habe ich mich nicht, einges 
kaffen ; das wird die Nachwelt beifer richten, 
wenn fie ungebiendet fehen kann, wohin all 
das ung noch führen wird. » — 
Die Revolutions-Literatur iſt 
hoͤchſt verdaͤchtig; ſie iſt voll Gift und Galle, 
und das meiſte, was bisher daruber geſchrie—⸗ 


ben worden , kann man dein Vulkan opfern, 


Durch Partheylichkeit fürs Vaterland , era 
niedriget man nicht den Feind, fondern fich 
ſelbſt! - Und feiner Ration immer zu ſchmei⸗ 

cheln, macht fie vollig unverbefferlich. 


Bausrn » Zuftand vor der 
Revolution. 
Seinen vorigen Regenten hat dad Schwei⸗ 
zervolk wenig oder nichts — für feine mo⸗ 
raliſche a oder Ausbils 
r J 
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dung zu danken. Das iſt eine hell am Tag 
liegende hiſtoriſche Wahrheit. — Die Schus 
len — wie wir bewieſen haben, waren faſt 
durchaus im elendeſten Zuſtande, in den klei⸗ 
nen Kantonen waren ſo viel wie keine; die 
Katholiſchen hatten Moͤnche, die Reformits 
ten, kalte, gleichgültige Geiſtliche; der gro f 
fere Theil — war nur um feine Zehns 
ten und gute Befoldungen bekuͤmmert. Auf 
gute Schulbücher dachte niemand, Hie- 
und da fand man einen brafen Landpredi- 
ger, ber in feinem Keinen Kreife Gutes 
wirkte; aber auf das Ganze — gab es do 
nicht viel and. Man fah-es einem Dorfe ſo⸗ 
gleich an, was es für einen Geiſtlichen hats 
te. Und als eine Merkwuͤrdigkeit mug nicht 
vergeffen werden , daß gemeiniglich Die am 
duͤrftigſten Befoldeten, den meiften Eifer, 
die meifte Muͤhe anwandten. — Das Loos, 
der Rang, die Patronatfchaft beſetzte die 
geißtichen und weltlichen Stellen. — Ber 
dienſte Famen da wenig in Anfchlag. — 
Was den zeitlichen Wohlftand betraf, fo 
war unter beim Aufferlichen Schein, Doch auch 
viel bittere, fehreckliche Arinuthtunter Dem 
Vol, Das Schuldenweſen, war gewiß 
a keinem Lande fo allgemein: wie bier. — 
Die Geldstage, Vergantungen, Bevog⸗ 
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sungen ungeheuer, — Der Prozeßgang mache 
te die Leute falsch, und raͤnkeſuchtig. Bey 
Todesfällen frafi die ind Weite gefvonnene 
langwuͤrige Theilungs⸗ und Eoflbare Status 
Inventariis Formalitaͤt noch Das beſte weg. 
Die Kinder, Erben und Gläubiger — ft 
bielten die abgenagten Knochen vom udrig 
gelaffenen verkuͤmmerten Erbe oder Nachlafs 
fe. Die Klügften thaten auch ganz auf 


Schulden und Erbſchaften Verzicht, weil 


Re Die Gerichts - Koften fcheuten, umd fürche 
ten —— noch ihr baares Geld darauf 
u legen! — 

Fur Gläubiger — Wittwen und Wayn— 
fen eine ſchreckliche Verfaſſung! Der Chika⸗ 


neur und Blutſauger am ungerechten Gira” 


te, hatte da ein weites Feld, ich zu maͤſten. 
Ein Land — das ſeit 3 hundert Fahren 


keinen fremden Feind auf feinem Hoden ge⸗ 


ſehen — ſollte blͤhen. Sogar Wuͤſtenehen 
hatten koͤnnen zu einem Paradis umgewan 

Aber man kann nur ſo lange Friede bee 
halten, als der Nachbar will! — — Die 
Schweiz war alfo ein vor allen ändern in 


Europa von Gott begunftigtes Land. 


Wie haben nun die Menfchen, Die es bes 
wohnten, und die regeerten, dieſen lan⸗ 
r | — 
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gen Frieden benutst? Das iſt eine billig zu 
machende Frage? — Haben fie an NMten- 
fchenfrenndfchaft und wahren Glüde wirk⸗ 
lich gavonnen? Geſchichte antworte Du! 
Lie der Charakter in den Staͤdten war, 
ift ſchon oben, Seite 169 bis 204 erörtert 
worden. Was für einen Charakter uber 
haupt das Bolt hatte, wo die Schuien 
ng — , kann man aus einigen Pro⸗ 

n feben. | 

Der ehemalige Berner» Landoogt, Here 
v. Tſcharn er von Schenfenberg fehildert 
die Bauern feines Diſtrikts fo: Zur Froͤh⸗ 
lichkeit iſt dieſes Volk nicht aufgelegt; in 
Scheltworten it es unerſchoͤpflich, in ſei⸗ 
nem Aufferlichen Verhalten ift es grob und 
unartig; doch kommt es felten zu Schlaͤ⸗ 
gen: es iſt mehr wuͤhlend als boͤſe; im der 

eligion find fie mehr einfältig, Dufter und 
gleichgültig ; der Aberglaube ſelbſt unter: 
liegt unter diefer Gleichgultigkeit; obgleich 
es wohl noch mehr Abergläubige als Sek: 
tirer giebt; den Kunften fand fie nicht erges 
ben ; von Wiljenfchaften haben fie gar feis 
nen Begriff, Die wenigften koͤnnen leſen, 
noch weniger fehreiben. “ — U 
Trauriges Bild! in einer Schweizer: Kro⸗ 
nik am Ende des 18, Jahrhunderts! In eis 


* - 
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nigen Gegenden ſah es freylich etwas beffer 
aus; aber man hat oben, Seite 169 leſen 
fonnen, wie Schuler, Lehrer, Schulhaus: 
fer , kurz alles, was dahin cinfchlägt , bey: 
nahe allenthalben fchlecht waren; Roheit 
machte den Hauptzug des Nationalcharaf: 
ters aus. Siehe oben Seite 165. 

Daß der Wohlftand nicht allgemein war, 
amd Armuth viele Leite aus dein Lande ges 
trieben , beweiſen die Auswanderungen nach 
Amerika; vice Katholifche giengen nach 
Spanien. — Eine Menge anderer , lieh ſich 
fonft anwerben: Der befte Stamm ward 

Zimmermann, damals Doktor in 
Brugg, ſchrieb 1765 in feinem Buch vom 
‚Nationalftolg: Die - Schweizer werden 
nun auch bald in den Augen der Spanier 
Bettice ſeyn; denn mit innigften Bedau⸗ 


ren fehe ich jetzt, Da ich dieſes ſchreibe, vrr 


meinem Haufe vorbey, täglich ganze Scham 
ren baumiftarker fatholifiher Schweizer mit 
ihren schonen Weibern und zahlreichen Kin⸗ 
ders wie fie felbft fagen, aus Hunger nach 
Spanien ziehen,“ | | 
Auch die Landwirthſchaft hatte gelitten. 
Der reiche Bauer kaufte viel Land zuſam⸗ 
men, ſo daß er — ae felbft bearbeiten - 
r 


— 
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Ionnte, vieles Brach liegen ließ, und zu 
Wieſen umſchuf. Das Zuſammenſchla⸗ 
gen der Guͤter iſt zu keiner Zeit ſtaͤrker ge⸗ 
trieben worden, als ſeit den letzten 40 Jah⸗ 
ren. Viele mittelmaͤßig reiche Bauren wur⸗ 
den von den Reichen durch Prozeſſe um das 
ihrige gebracht, und mußten auswandern, 
ihre Kinder fielen den Gemeinden zur Laſt. 
Dir Ste Theil aller Gemeindsglieder lebte 
dom Armengut. Dafür benutzten die rei 
hen Moguls die Gemeinweiden faft allein; 
es mußten alfo viele taufend bitter arm feyn. 
Und wer einmal arm war, der biieb eg: man 
half ihm nicht auf; Die Dorfarifto 
kraten find weit ſchrecklicher als die Stade 
ariftofraten, denn dieſe waren eher zu fre Ye 
gebig, als zu knikericht, und ſo ſchmuz⸗ 
zig geizig, wie der reiche Bauer, 
kann kein Staͤdter ſeyn! — | 

Der reiche Bauer bat dem Lande mehr 
acichadet, ald genuͤtzet; denn ba cr ohne 
Menfchenfreuntichaft war, diente fein Reich» 
ihumm blos zur Strafe feiner Nachbern, und 
zur Vermehrung der Theurung. Man fah 
Daher auch, alg der Kricg ausbrad) , fo we⸗ 
nig wahre Theilnahme am Vaterland von 
ſo vielen Bauern , weil der Arme und Ur 
tertendie Gottes Strafgerichte uber die Reiz 
een darinn ſah, und die Vergeltung auch 
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dieſe einmal treffen ſollte! Andere ſahen 
gleichguͤltig allem zu, weil ſie nichts zu per⸗ 
lieren hatten. ee 

Eintracht, Schweizer Redlidh 
keit, war alfp auch auf dem Lande ein 
Ieerer Namen, 2 | 


Diebſtaͤhle. Zuchthäufer. 

Diebftähle giebt cd nur allzus 
viele in der Schweiz: — fehreibt der 
damals Kriminalrichter in Bern war, ©. 
€. v. Haller 1782,_ Und in dem Berner 
Schellenwerker⸗ oder Zuchthaus, waren im⸗ 
mer gegen 150 bis 160 Verbrecher einge⸗ 
ſperrt; und zwar nur Einheimiſche Diebe 
behielt man feſt; die fremden wurden an⸗ 
ders geftraft , oder kamen nur auf kurze Zeit 
dahin. Das Prozeßweſen brachte viele Leute 
ins Tollhaus*) und Schellenwert, 

Denn durch Geldstage , Durch frauduloͤſe 
Proceſſe und Bankerotte, Durch Erbfchaftes 
betrügereyen und andere feinere Diebftähle 
verlohr mancher : Glück, Ehre, Zufriedene 


. *) Bey Bern iſt auch ein weitläufiges Ge⸗ 
vbaͤude für Colle, Wahndunige, Raſende: 
Die Zahl iſt immer fihr groß; und viele 
balb Verrückte Saufen im Land herum. 
| rn 
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heit. Den traurigſten Beweis davon ge 


4 


ben die MWochenblätter, die Prozeduren ‚und 
die in zahllofer Menge angewachfenen Streit⸗ 
handel; wodurch die Sicherheit der beiten 
Menfchen gefährdet worden. - Nur ein fals 
fihes Wort ausgefprochen oder gefchrieben, 
— oft zu den weitlaͤuſigſten Prozeſſen 
uhren. — · | E 

Die Zuchtbäufer in der Schweiz haben 
die Leute eher fehlechter als beffer gemacht; 
denn da fah man Die abgefeimteften Kerl 
herausgehen. Brafe Arbeitshäufer, 
im ganzen Lande vertheilt, wuͤrden beffer 
fruchten, als Hanfer mit 60 und 100 Tau⸗ 
genichtfen angefuͤltt, die ſich wechſelſeitig 
Raͤnke, Laſter und Schurkereyen mit⸗ 
theilen. — 


Landbewohner, veredelt. 
Man findet unter unſern Landbewohnern 
jetzt noch ſehr achtungswuͤrdige, ſchaͤtzbare, 





gutgeſinnte Menſchen; Die auch noch an der 


Religion und Ebrbarfeit eine innige Luſt bes 


‚zeugen ; in ihrem Berufe Neifig und ihrem 


Worte treu ſind; die Rationalkraft noch be- 
wahren, und wenn eine allgemeine freund- 
lich nachbarlihe Konftitution fie alle ale 
Schweizer verbindet und veredelt, gewiß zu 
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- “einem hochachtungstwirdigen Volke erhoben 
erden konnen. Der Landınann iſt im gan⸗ 
zen noch weniger verdorben als Der Staͤd⸗ 
ter ; er hat weniger Entnerfung ; under kann 
‚leichter zur patriotiichen Tugend gewonnen 
werden. — Er braucht nur gute Führen. — 
Auch jetzt bekuͤmmert fich der Bauer um den 
Gang und dag endliche Schickſal des Vater⸗ 
landes am meiſten; er ift am aufmerkſam⸗ 

ſten, wie die Sachen gehen; er beobachtet 
alles was im Druck Heraus kommt; ihm iſt 
ed ein Ernft — zu wiſſen, ob der Schweiger - 
künftig noch.ein Vaterland haben wird, Bil- 
lig alfp muß man auf feine Stimme hören, . 
feine Wünfche behetzigen , ihn als bie ſtaͤrk⸗ 
fie Stuͤtze des Staats ehren, und feine Aus: 
bildung und Veredlung aus allen Kräften 
befördern. — | — 
Staͤdter! ehret den Landmann; er 
iſt eure ſicherſte Schutzwehr; habt Achtung 

vor feinem Urtheile; denn eg iſt der geſun— 
de gerade Menſchenverſtand, der ſich hoͤren 
läßt. Und ihr Spoͤtter, Die ihr uͤber Bauern— 
regierung ein haͤmiſches Gelaͤchter erhebt; 
wiſſet, daß ein einziger Bauer, einen hun—⸗ 
dertfach hoͤhern Werth in der Stagtswage 
hat, als ihr mit all eurer muͤßigen Klap⸗ 
perkunſt und siftigen gungenbzefoperep. 
y 5 
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Es ift wahr, der Bauer muß befler ges 
bildet werden; aber dag cr ſo weit bieher 
zurück gebfieben it, das hat er dieſen fiäd- 
tifchen Schmeichiern und Hofinachern zu 
danken ; die ihn bios zur Maſchine im Staat 
brachen möchten, um ihrer Bequemlich— 
keit und Wohlluft beffer pflegen zu koͤnnen. — 

Baucen, chrbare Landleute, verachtet vor 
allem die Prozeßſucht, die Mufiggan 
ger macht, in die Städte unnuß Geld ver- 
ſchwendet — dag ihr den. Eurigen , den At 


men entziehet. Seyd gute Bürger , fricds 


liche Hausvaͤter, arbeitfame flille wohlthaͤ⸗ 
tige Patrioten. Glaubet mir — es iſt keine 
Schande, ein Patriot zu ſeyn. Gebet 
cuern Spoͤttern und Verfolgern ein Bey— 
ſpiel von kluger Maͤßigung — von Beſchei⸗ 
denheit und Berufstreue. Bearbeitet euern 
patsrländifchen Boden mit Fleiß und in Sries 
den; und Bott wird mit euch ſeyn; cuch und 
die Eurigen ſegnen, und euer Gluͤck wird 
kein Feind und Hohnſprecher von euch neh⸗ 
men koͤnnen! * 

Ihr wiſſet, dag man euch den Vorwurf 
der Troͤlerey, des Geldgeizes, des Aus 
chers und der Unterdrudung eurer aͤrmern 
Mitbürger macht. Leget diefe Lafter ad; 
Se fchänden euch, Weifet Die Aufſtifter 
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Handeln aus euren Gemeinden ; haltet 
ßig unentgeldlich Frie dens gerichte; 
ichet für eifrige, gute Schullehrer; — 
ut ihnen etwas uͤbriges; wahrlich ihr le⸗ 
t es auf reichliche Zinſe, wenn ihr eure 
nder und der Nachbarn Kinder zu guten 
ißigen Menſchen heranbildet. Ihr erſpart 
an Almoſen. — Glaubet nicht, daß man 
‚ch ſeyn muͤſſe, um andern wohl zu thun — 
an kann es durch‘ fein gutes Beyſpiel, 
vch gute Ermahnung noch beffer, ala 
ch Geid. Ehrlichkeit, Fleiß, Treue, ziert 
ch beffer ; fchaft wahre Zufriedenheit, 

id iſt uber alle irdifche Schäte, — ö 
Die Revolution fol auch vornemlich euch 

:beffern Menfchen, zu felbft hans 
AUnden, felbfl forgenden Staats⸗ 
urgern erheben. — 
Nun koͤnnt ihr ſelbſt der Prozeßſucht, der 
roͤlerey, dieſer allgemein herrſchenden Lan⸗ 
Splage, ein Ziel ſetzen; nun koͤnnt ihr ein⸗ 
nder bey Landesgemeinden viel nuͤtzlicher 
yn; das Armengut werde heilig und 
aſtraͤfich verwaltet; der Eigennutz off 
icht mehr die edle Kraft des moraliſch⸗gut 
ge un — ar Land: 
mn wahrhaft frey genannt merden , wo 
is Menſchenrechte ER De alle Bürger: 

Ar 
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und Privatrechte gelten. _ Die ewigen, MHz 
mentftreitigkeiten , Prozeſſe uͤber Weidgaͤnge, 
Wafferleitungen, Baurechte Erbfaͤlle, muͤß 
fen aufhoͤren, nicht neuen Stoff zu Miß— 
helligkeiten geben. Ein brafes Volk auf 
dem Lande , wird für die Pfüichten der Ge⸗ 
rechtigkeit, der Verſoͤhnlichkeit, und des nach 
barlichen Wohlmeynens beieelt feyn; und 
feine Revolution kann gute Frucht fchaffen, 
wenn nicht das Unkraut. und die Tuͤcke im 
Herzen ausgetilget werden ! 

Hoch muͤth richtet die Leute zu Grunde; 
ſeyd alſo fanft und befcheiden 


" Das Gefinde inder Schweis. 
: Das:ift gegenwärtig eine ber geöften Lan⸗ 
desplagen. Der elendefte verdarbenfte Geiſt 
beſeelt auch diefen Stand. Leber Muͤßig⸗ 
ang, Treo, Impertinenz, ohne thaͤtigen 
rieb der Herrſchaft Nutzen zu befordern,oder 
fich werth durch vechtfchaffened Betragen zu 
machen , wird — geklagt: — Fleiß, 
Sorgfalt. beyder Arbeit, ein oͤbliches Ehr⸗ 
gefühl , das den moralifchen Menfchen aus⸗ 
eichnet, bemerkt man faft durchaus nirgends, 
o will man beffern und warnen, wenn 
alles. dahin zielt — die haͤusliche buͤr⸗ 





— 
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gerliche Ordnung zu flören und zu untergras 
ben. Zwar iſt es wahr , viele Herrfchaften 
find an dieſem Landubel Die wirkſamſte Trieb⸗ 
feder; fie machen fich ihren Untergebenen 
felbft nicht achtungswurdig Durch ihr Be 
tragen , Durch ihre Hausordnung: Wie der 
Herr und die Frau, , fo der Knecht und die 
Magd, kann man öfters mit Recht fagen. 
Aber dennoch muß ınan geſtehen, dag auch 
gute , ordentliche Hausvaͤter und brafe Haus⸗ 
mutter, eben weil ſie ordentlich und braf find, 
den heutigen Geift der Bedienten, Gefellen 
und Hausgenoſſen unertraͤglich finden, und 
die fanerfien Tage darüber verlieben, 

Baͤter, Volksvorſteher! erziehet eure Kin⸗ 
der zu Menſchen! Schande iſt es fuͤr die, 
fo fur die Erziehung des Volks wachen ſol⸗ 
ten, dag fie dabey fo gleichgültig bleiben. 
Vom Lande nornemlich zieht ſich das tm 
brauchbarite Gefinde in Die Städte, ‚ohne 
- alles moraliſche Gefühl. — Schande noch» 

mals allen denen, die helfen konnten und 
follten, und es aus Tragheit, Gleichgültigs 
keit, verſaͤumen! 





Schweizer-Handelſchaft. 
Was auch den Handel heut zu Tag weni⸗ 
ger ehrlich und Die Waaren ſchlechter macht ? 


SE ni 


‚930 Schweizer » Handelichaft: 


Man trifft nicht mehr fo_gute vedliche Ar⸗ 
beiter, fo treue Gehülfen. Denn die Schlech- 
tigkeit hat vornemlich auch in die untern 
Stände, in die Arbeitskiaffe und Dienftbos 
ten cingeriffen. Ehemals iwaren folide Waa⸗ 
ren, gute Fabrikation, Dauerhaftigteit der 
Zeuge, Tücher, Leinwand, Leder ;ein Ruhm, 
der den Schweizernamen bis uber das Meer 
trug. Ueberall füchte man Schweizger- Hans 
delsartikel, als die beften und unverfälfchetes 
fen ; unfere Kirſchenwaſſer, unfere Kaͤſe, 
unfere Brandteweine waren Die beften in 
‚ Europa. — Und diefen Ruhın haben jetzt 
Pfuſcher, Fremde und Einheimifche , die 
fich in diefe Fabrikationen gemifcht haben, 
der Nation. rauben wollen. Denn man Hagt 
überall laut ‚daß alle diefe Landes- Proz 
dukte weit jehlechter ausgeführt werden, 
als vormals; dag man felten mehr Darauf 
gehen Tonne, gute Waaren zu bekommen; 
dag man fehr oft abfcheulich betrogen wer⸗ 
de. Es entſtunden fchon viele Progeffe im 
Ausland, und hier zu Lande. _ = 
Weil alles handeln will, ohne Selbſt⸗ 
fabrifant , Selbſtkenner zu feyn; fo betrugt 
oft einer den andern, ohne daß er eg ſelbſt 
weiß, Und man geht her, kauft fremde 
Waaren ein, tauft fie au Schweizerwaaren 
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m; nd ſo haben Wucher und Geldfucht 
RE als Feinde des Vaterlandes ge⸗ 
eigt. 

Wahre, nuͤtzliche Induſtrie hat keinen 
icherern Garant — als das Ehrgefühl — 
Maßigkeit, Fleiß und Sparfamfeit, 

So lange die Schweiz ſtehet, ift gewiß 
a8 Banquerot ſpielen, (denn man kann es 
vohl ein Spiel nennen, da es meiſt frau⸗ 
uloͤſe Entreprenneurs ſind, Die Gelder leichte 
innig aufnehmen;) fo gemein geweſen, role 
RXut zu Tag. Was noch dag abſurdeſte 
ey. der ganzen Sache iſt, fo nehmen ſie an— 
dern das Geld und ſchieben es ihren Weibern 
m — nennen cd eingebrachtes Weibergut — 
fo daß fie nachher weit reicher find als nie 
jubor, Man erdichtet Schuldtitels, Ches 
Kontrafte , bringt heimlich auf die Seite— 
und wie? — Die Weiber allen follen vom 
Ungluͤck anderer reich werden ? Und ehrliche - 
Sreditoren, Wayſen, ganze Familien follen 
dabey ins Elend geratben! Himmel 
fchreyend find jeit 10 und 15 Fahren viel 
ſolcher Banquerotte entſtanden; wo immer 
die Weiber den. boaſten Theil an ſich zo⸗ 
gen, Gemeinfchaft der Güter, uns 
her Eheleuten ; das ſtatuirten Die Alten ; und 
das war gerecht ; das gad der Schweiz auch 


— 
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Kredit beym Ausland. Unſer langſamer 
Gerichtsgang if ein neues Motif — aus 
- keinen Geldstag einen Haken zu erhalten. 
Da werden noch vollends die wenigen gu⸗ 
ten Weberrefte weggeſchoͤpft. Seit vielen 
Jahren, dag ich zu Geldstagen laufende, 
Rechnungen eingab hab ich nie das Gluͤck 
erlebt, einen Kreuzer bezahlt zu erhalten. — 


ee. .___._n_ 
Vorſchlag zu einer Nationals 
kleidung. 


Gute Schweizer haben gewuͤnſcht, daß 
um den infamen Kleider⸗Aufwand beſon⸗ 


ders bey, dem weiblichen Geſchlecht ver: 


fehwinden zu machen , ınan eine Rational 
Kleidung einführe. Nichts entwirdiget cin 
Volk mehr, als der Aufjug folcher K.oket» 
ten die wir unfere Töchter nennen und Die 
Mütter eines brafen Volks werden follen! — 
9, ihre, die ihr Väter feyd, duldet Dem Ins 
fernalen modifchen Putz nicht , ber jetzt auf 
unſern Sraziergängen , an allen ffentlichen 
Drten, fogar in Kirchen, ‚den vechtlichen 
Mann zuin Haß gegen ‚das weibliche Ges 
fchlecht entſſainmet. — Nur feile Dirnen 
prangen mit erborgten , geftohlenen und mit 
dem Fluch belegten Modeftant I — Vaͤter 


— 


% 
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des Vaterlandes — nehmet euch vor, eure 
Landestoͤchter, eure Söhne durch befcheidene 
ſittſame Kleidung reſpektabel zu machen! — 
. Die Nationglfleidung wirkt unausſprechlich 
auf den Charakter. Seyd einfach, beſchei⸗ 
den ,wohlgekleidet. Zeiget in eurem Aeuſ⸗ 
=. ſtille ruhige Wuͤrde, den Adel euürer 
ei rn | et 
. Bern! Du befonders haft eine große 
Pflicht auf dir, wenn du den übern Ruf, 
der fehon lange gegen deine Sittſamkeit welt 
fundig worden, austilgen will, — en: 
Auch das männliche Gefchfecht artet in 
die unmännlichfte, platteſte Koketterie aus; 
laͤppiſche, eng und Enapp angeſtutzte Rode, 
Schuhe, Jaͤckchen; Brillen auf die NRafen 
und Gucgläfer — Hofen und Hüte & la 
galerien, Riechwaffer und was der Narrhei⸗ 
ten mehr find, fehanden die Mannheit. — 


Blick ins Große, 
Stage: Ob es guͤt gehen werde? 





Wenn es lange fchlunn genug gegangen 


iſt, kann es endlich gut werden. — Groffe 
Hoffnungen mug man in menfchlichen Din: 
gen nicht haben. Die Erfahrung Ichrt dag 
baglich wie alles taͤuſcht! Die einzige gute 
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Frucht die wir bald zu ſehen hoffen, iſt, da 

ein ſtaͤrkeres religioſes Gefühl auf— 
keime, und damit mehr Wahrheit und 
Herzlichkeit; daß endlich alle Heuchler ver⸗ 
ſtunimen muͤſſen; daß es nicht geben wird, 
wie fie es wünfchen! Daß ein kraͤftiger Ge⸗ 
enſtoß immer da ſeyn werde, der das Auf⸗ 

ommen der frechen Rotte, in ihren 
Planen paraliſirt — wie bisher zur Ver⸗ 
wunderung, die kuͤnſtlichſten Machinationen 
und Winkelwerke alle mißlungen find. Und 
Dies befiarkt und in dem Glauben an eine. 
göttliche Vorſehung. Er, der das Weltall 
in feinen Handen Hat, wird nicht ewig zu⸗ 
aeben , daß die Tugend weine, nnd das Las 
fter triumphire! Jene alle, werden nach 
und nach ihren Lohn bekommen, die es 
unredfich meynen; Die folgende Kronik wird 
foiche Gefchichten noch viele. aufzeichnen koͤn⸗ 
nen! —— 

Den einzigen Rath , den ich euch, Die ihr 
e3 redlich meynet, geben kann, befichet Das 
rinn: Trauet denen nicht, die mit. hoben 
ſtudirten Worten reden. Da liegt Die Schlans 
ge im Gras verſteckt! Trauet nicht, wo ihr 
Kunſt, ſtatt Natur , findet, Trauet nicht 
wo Wohlgefalten am alten Sauerteig herz 
vorſticht. Trauet nicht und erwartet nicht, 
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daß ein Fuchs ſich in ein Lamm verwandeln 
werde; ein Prahler in einen Patrioten; ein 
Großſprecher in einen guten Buͤrger; — 
ein Wolluͤſtling und Luxus liebender Welt⸗ 
menſch in einen thaͤtigen redlichen Ge 
ſchaͤftsmann; ein Heuchler — in einen wah⸗ 

ren Chriſten! B 





| Sröftung bey kllimmen Hoffnungen } 
Wie ift ung zu helfen? 


- ‚Zn Anfang koͤnnen die Sachen freylich 
nicht amt beiten gehen, denn alles iſt ſchwer 
wo inan anfangen fol — alles gehet leicht — 
wenn die Dinge im Gange jind. Bird fchon 
der Ölanz einiger Hauptftädte vermindert , fo 
wird das mäßige und befcheidene Licht nur 
deſto wohlthaͤtiger dem. friedlichen Bürger 
ſeyn; die Armuth an Geld wird gar fein 
Ungluͤck hervorbringen ; vielmehr Maͤßigkeit, 
Ruhe, Arbeitſamkeit, Wohlfeilheit mit ſich 
bringen: Die Bürger, die Anfangs der Rex 
gierung ungewohnt, wie die Munizipalitäs 
ten , werden fich nach und nach ganz. or⸗ 
dentlich in ihre Gefchäfte zu finden willen ; 
und ſelbſt der Landmann wird aufgeflä x 
ter und einfichtsvoller handeln, uud 


— 
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Rechtsausſpruͤche thun, die eine allgemei⸗ 
ne Zufriedenheit bewuͤrken muͤſſen — Bruͤ⸗ 


derlich werden ſich die Staͤdter mit dem Ver: 
walter vom Lande verſtehen; und ſich ge— 
genſeitig zu Rath und That ſeyn. Der 
lang gedauerte Groll, Reid und Mißtrauen 


zwiſchen Staͤdter und Bauern wird aufhoͤ⸗ 


ren, wenn Wahlmaͤnner von allen Staͤnden 


nd Orten ſich um das Vaterland Verdien⸗ 


ſte erwerben koͤnnen 
Sollten aber alle bisherigen Erſahrungen 
nichts nuͤtzen, ſo bieibt noch ein Mittel uͤbrig. 
Sp wie ehemals die Römer eine zerruͤttete 
durch innere Zwietracht zerriffene Republik 


nicht anders zu retten. gewußt, als Daß ſie die 


Einwohner abſonderten, den einen Theil in 


eine ganz andere Provinz entfernten; den an⸗ 


dern mit fremden Bürgern, Die fie einzus 


wandern befahlen ‚ vermehrten ; und denen, 
die Die Unruhen veranlaffet , nie nicht den ges 
ringften-Einfiußg in die Staatsverwaltung 


- übrig fieffen, womit fie den andern fchaden 


fönnten,fondern den nen hinzugethanen Bür- 


gern Die Verrichtuing aller Aemter überließ, 


Damit fie unpartheyifch verwaltet würden; 
fo und nicht anders kann ein mit fich ſelbſt 


im Streit lebender Staat nen gebildet und 


in Flor gebracht werben. 
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Reflektionen. Noten. 

Geſtern fagte mir ein ſehr verftändiger 
Mann: 3 Fch war heute wicder in der Kir⸗ 
che, aber num bin ich wieder für lange 
darinn geweſen; wahrlich es ift nicht mehr 
auszuhalten; das ewige Necken und Anz 
fpielen auf Die Revolution macht mich wild, 
Ich ſuche Troſt, Erbauung‘, göttliche Staͤr⸗ 
kung in der Kirche, und finde ich das nicht, 
ſo iſts beſſer ich bleibe davon weg. Was 
geht doch unſere Prediger an, was die poli— 
tiſchen Meynungen ſind? Haben ſie nicht fuͤr 
die Ewigkeit zu arbeiten; ſollen ſie nicht un⸗ 
fern Blick uͤber das Zeitliche weg, auf das 
Ewige — lenken! — Pfuy des leidenſchaft—⸗ 
lichen Weltmenſchen auf der Kanzel!“ — 

Mit dieſer Geſinnung ſtimmt auch ubers- 
ein , was neulich ein Schweizer ſchrieb: 
„Die. gewöhnliche Klaſſe unferer Predis 
ger üben ihre Kniffe auf der Kanzel, um 
ihre eigenen Grillen an Tag zu legen, alles 
zu. Boden zu fchreyen, was nicht in ihren 
Kram dient. Sie unterhalten die Gemein⸗ 
den zu Stadt und Land mit ihren politi⸗ 
fehen Dingen , um zu necken — zu reisen — 
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gu trennen die Gemuͤther !ec — Nie hat man 
dieſes Kanzelſpiel beſſer einfehen Eonnen , als 
feit dem Revolutionskrieg; jeder Bidermann 
argert fich darob, dag er ganze Stunden zu⸗ 


poͤren foll; und wie im Tempel Gottes fol 


cher Unſinn geduidet werben kann! Die 
Kolgen für die Religion konnen nicht an⸗ 
ers als ſchrecklich ſeyn.“ — — 


Der geiſtliche Stand, ſo wie der Gelehr- 


tenfiand überhaupt, wird fclavifch zu den⸗ 
Een gewöhnt ‚weil er fich abhängig von Glüd 
und Menfchengunft macht! — Denn wenige 
find aus innerm Triebe, mag fie find, Die 
meiſten nur durch Gluͤck und Menjchen- 


gunſt; alfo kriechend. Chriſtus nahm 


auch keine Ge lehrte zu ſeinen Apoſteln. 
Die wahre einzig gute Aufklaͤrung haͤngt 
gar nicht vom Gelchrtenſtand ab, eben dieſer 
ift ihr vielmehr fchadlich ; denn es giebt ein 
Menge Profefforen, Advpkaten, Gelehrte 


und Prediger — Die nichts. weniger als 
‚wahrhaft weife und aufgeklärt find. Der 


eigene Gebrauch des Verftandes kommt nicht 
von den Schulen und Univerfitäten , ja er 
gehet vielmehr da zu Grunde — oder erhält 
eine fie. das ganze Leben. falfche Richtung; 
verderbet das Herz, die Duelle aller guten 
Triebe, — Daher fchlägt ein aͤchter Repub⸗ 


en 
— 
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likaner vor: — Nehmet unabhängige 

Menfchen, keine Profeßionsgelehrte; — 

ahmet den amerikanischen Srenflaaten nach, 

Die in ihrer Konftitution das Geſetz haben: 

» Da jeder Menfch, der als Erpektant auf 
ein einträgliches Amt wartet , Sclavenfinn 

bat, und ſich nach feinen Patronen richtet; 

fo muß man alle Aemter nur folchen Men⸗ 

fehen geben, die am wenigſten vom Staat 

bedürfen ; — dag wird fie frey erhalten. Und 
ſo bald ein Amt zu einträglich wird, fol 
man die Einkünfte herabſetzen.“ — (Penſil⸗ 
paniſche Konftitution.) — Der Probierſtein 
der beiten Regierung ift dieſer: Wo Orde 
nung hberrfcht,, und wo kein entbehrlicher 
Diener Brod findet. — Wo man mit den 
möglichtt geringen Beſchwerden, die gröfte 
‚möglichfte Ordnung , Sicherheit und Frey: 
beit den Bürger erhält. Was ung fehr 
Roth thut, it — beffere Ehen! Die 
Kinder werden Dann auch beffer erzogen; 
die Mutter wieder wahre Mütter feyn. Das 
koͤnnen fie jetzt felten mehr; denn nach den 
Beobachtungen erfahmer Aerzte, haben wir 
mit Perfenkrankheit, bufterifchen Zufällen bes 
haftete Franenzimmer jet mehr alß in kei⸗ 
nem Zeitalter. _ Gewiß find inter 20 wohl⸗ 
babenden Töchtern und Frauen nicht 2 Das 
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von ausgenommen; das einpfindeinde Buͤ⸗ 
cherlefen ; die nerfenſpannende, verſtellte ges 
zwungene Lebensart , das affektirte Weſen, 
das Muͤßiggehen — bringt ſie um ihre Ges 
fundheit , um die Mutter= und Ehefreuden. 
Daher werden die Frauat und Madchen 
bey den Kleinften Widerwartigfeiten ſo ein⸗ 
pfindlich , find fo aͤuſſerſt veraͤnderlich; ſehr 
traurig zu Zeiten und. ausgelaffen. freudig 
zu andern Zeiten 10. ꝛc. FE, 
Wenn man den neuen helvetifchen Staats⸗ 
Ealender und die darinn verzeichnete Menge 
von Beamten uͤberzaͤhlt, fo erfiaunt man 
ber die Koftbarkeit der Regierungsverwal⸗ 
tung, aber es ift dann nicht zu verwun⸗ 
dern ‚, daß es oft an Geld fehlen muͤſſe; rech⸗ 
net man noch die Menge von Bedienten, 
angeftellten Auffehern, Schreibern , Eins 
ziehern, die noch jede Munizipalitaͤt beſon⸗ 
ders unter fich hat; fo foygmen beynahe 1/3 
aller männtichen Einwohnern der Schweij 
ald Beſoldete in Anfchlag : und Geiftliche, 
Schuͤllehrer, Soldaten , Einquartirte!! 
Von jeber waren die Menge von Beamten, 
die Geiſſeln dev Menfchheit, die den Nerf 
dem Bürger allmälig entzogen, Die Auswan⸗ 
derung, Armuth, Betteley, Muthloſigkeit 
| we | in 
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in Europa allgemein machten. ‚Und leider, 
werden auch Kriegs⸗Abgaben, wenn. fie. ein 
mal eingeführt, ſelten wieder abgefchaft!. . 

Blos die Anzahl der Agenten, welche 
die neue Republik angeftellt hatte , belief fich, 
laut einer Ordnungsmotion in der Sikung 
Des Großraths zu Arau , vom 14. Juͤliußs 
1798 fchon auf 6 taufend; und ihre Be 
foldung , nur a 5 Louisd'ors gerechnet , feige 
auf 30 taufend Lonisd’ors. — Mehrere ha⸗ 
ben gedrohet, abzudanfen, wenn man: fie 
nicht bald bezahle, —ER& 

Das Wort Gleichheit hat am mei— 
ſten zu Spoͤttereyen Anlaß gegeben: denn 
Daß unter Menſchen von einem Gott gefchaf- 
fen, Gleichheit herrſchen fol, das wollten 
und konnten gewiſſe Leute in der Schweiz 
gar nicht begreifen. 

War die Schweiz ein freyes Land ? frage 
te ein Engländer: „ Ein Land — wo nicht 
jeder Menſch in. feiner Menſchenfreyheit 
durch Die Bürgerfreyheit gefichert ift , kann 
nicht frep heiſſen.“ Antivortete man ihm 
mit Abbt im Buch vom Verdienf.) 

Unfere Zeit iſt an gemeinnuͤtzigen Wuͤn⸗ 
ſchen reich — und an rechtfchaffenen Mäns 
nern arm! Sagt ein alter Schweiger 1804, 


Ss: 
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i Liebe zu einer Regierung kann nur durch 
erwieſene Wohlthaten erregt werben! 
Garve.) u 

Treuloſe Beamte, Verwalter , Lieferan. 
ten sc. 2c; finden fich. inner da zuſammen 
wo der Staat in der Noth iſt, und- fünfe 
** laſſen muß. Sagt ein Repraͤ⸗ 
entant. 


Abgaben zu bezahlen, iſt ſehr Billig. 


Wenn man eine neue Haushaltung einrich⸗ 
ten will, muß man ſteuern. Aber zeigt 
inan gleich den Großhanſen, ſo verliert die 





Regierung das Zutrauen. — Ale ihrem 


R ternehmungen gehen auf Stelzen. 


Die Menge von Beamten hemmt alle 
xkyrdnung. — Der Arbeiterift vorzuziehen, 
De da nicht fange fragt: was befomme 

1a fondern wort mein Platz? Wer 

Ordnung, The Sparfamteit liebt ‚eine 

hang Yu ing fchon mit Ehren ernaͤhrt; 
fr. mi NY bürgerliche Haus 
altung i ht in Sabyrinthe, ſtuͤrzen. 


‚Worum einigen Orten der. Schwe 

= Da Ban innige, — Ar ! * 

ſtesarme Menſe a finden- fi TOR 
cutlich zeigen, daß kein Staat bey den 
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annahme in die Lärige bey Kraft und‘ An— 
- fihen bieiben kann ; Die beften Staͤmme ſter⸗ 
ben ab; die Natur ſelbſt raͤchet ſich. — 


Heute fagte in Bern ein brafer Dann und 
Hausvater von 4 Kindern , in einer Öefelle 
schaft: „» Wenns nicht bald befier geht, ſo 
muß ich mit meiner Familie zu Grund gehen 
. oder auswandern. Wir find arger daran 
als im vollen Krieg ; wir ſoll Frieden ha⸗ 
ben, und man fordert mir Einquar— 
tirungs:Gelder ‚alle 16 Tage großen 
Thaler ; macht im Fahr beynahe 24 grofie 
Thaler ; und ich habe weder ein Haug, noch 
Kapitalien, noch ein eigenes Gewerb! . 


Vorige Woche hörte ich zufällig von ei⸗ 
nem Kapuziner, Der fich deffen ruhınte, daß 
während der Schweizer Revolution Die Ka⸗ 
puziner-Klöfter befonders actif was 
ren: daß fie Durch —— 
im Lande die weitlaͤuſigſten Verbindungen 
hatten; ſie ſandten ihre Emmiſſaͤre in 
der Kapuzinerkutte von einem Orte zum 
andern; die Regierung ſpuͤrte etwas: daher 
hr Kiofterboten aufgehoben, und fie ihre 

sriefe den Poſtaͤmtern uͤbergeben mußten. 
5 Kapuziner blieben auf dem Schlachtfelde 
zu Unterwalden. ” | | 


— 
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Auch bey Revolutionen ſiehet man, wie 
durch Zufaͤlle Leute an wichtige Stellen kom⸗ 
men, denen ſie nicht gewachſen ſind; es ver⸗ 
ſchlimmert ihren Karakter, und kann nicht 
anders als mit dem Verluſt ihrer Ehre en- 
den! — — Neue Regenten — ho- 
mines novi! wenn nicht viel Wohlwollen des 
Herzens — oh — wehe dir ze. 4 
Nach den bisherigen vielen Verſuchen 
eine neue feſte Ordnung herzuſtellen, die im⸗ 
mer aber mißgluͤckt find, läßt ſich mit Ge⸗ 
wißheit fchlieffen, dag fich der Kranke nicht 
ſelbſt kuriren kann. Das Schiekfal von 
Helvetien feheint alfo noch große Veraͤn⸗ 
derungen -erheifchen zu wollen. - | 
Chriſtus empfahlnie Baterlandk 
Liebe, denn fie wurzelt ſchon im Herzen; 
und wenn fie zu weit geht, wird fie zum Lafler, 
wird Tyranie gegen andere. — Deſto allge 
meiner forderte Er, der Feld des Guten, 
allgemeine Menſchenliebe! Eben darum wur⸗ 
den die Juden ein fo unerträgliches Wolf, 
weit fie mehr Nationalſtolz als Menfchene 
Une hatten. 2, 
Und — o Bott! — möchte eg auch bald 
nicht mehr heiſſen: ich bin ein Fatholifcher 
‚oder ich bin ein reförmirter Schweizer ; fons 
bern; — wir find Chriſten; Freunde und 
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Gleichgeſinnte, wie unſer Meiſter und Heer! 

Ein Hirt und Eine Heerde! — O, bereitet die 
Herzen dazu. vor. Der Zeitpunkt ift. viel 
leicht naher — als wirs denken. — 


Und num fchlieffe ich diefe Kronik, ‚Sich habe 
mein Herz erleichtert: Sch bade alle meine 
Wünfche in den Schoos der Nation gelegt — 
die ich ehre , und der ich nichts als Ruhe, Sreye 
beit, Gluͤck, und Ruhm wuͤnſche. Brafe Hel- 
vetier werden mir meine Freymuͤthigkeit nicht 
übel deuten ; fie fehen wohl, ich fuche für mich 
nichts, denn ich bin ein Fremdling ; aber ich 
ebre die Menfchheit im Menfchen, er fen von 
welchem Volke er wolle. Und der iſt gewiß eher 
der Freund der Schweizer, der ihnen frey von - 
der Bruſt redet, als der ihr Schmeichler if. 

Ein Weifer der Gehör verdient, ein vortreff⸗ 
licher patriotifcher Schweizer, Namens 
Iſaac Sfelin in Bafel , fagt fchon vor vielen 
Jahren in der Vorrede zn. der fchönen aber 
ſehr kurzen Gefchichte der helvetifchen Tugend, 
daß jede Nation demjenigen einen Preis ver 
forechen follte, der die Mängel ihrer Verfafe 
fung und Sitten, und die Fehler ihrer Vor⸗ 
eltern in das vollkommenſte Licht fegt.— 
Ich begnuͤge mich mit dem Beyfall der zu 


966 





————— VW Ws 


Berichtigungen und Zufäte, 





gu Seite 155. Raynals Schweizer 
monument' ward-vom Blis im Sommer 
»70” (22. Sul.) ſtark getroffen; der Strahl fuhr 
+ gerade auf die Spike der Pyramide; die darauf 
angebrachte Kugel zerfprang, Das Feuer fuhr 
anf der Dftfeite herunter und loͤſchte die Jun 
fchrift aus. 

Zu Seite 536, Yanl Styger hat aud 


feine Rolle in Deutfchland mit feinen Fatkolie 
fchen Glaubensbruͤdern, fo im Dienft von Eny 


land in Sold getreten , gefpielt. Er war uͤberall 


voran ; zeigte ihnen das Kreuz, und marfchirte 


auf Batterien mit ihnen los. Wenn die Sof- 
daten in Menge farben, fagte er: Sie find 
nicht tod, ich babe fie nur vorausge— 


ſchickt, ung im Himmel Quartiere 


zu beftellen. -- Doc) mußte, man ihm be 
fehlen, daß erden Blepirten nicht gar zu viel 
Mein und Brandtmwein gebe, da er in allen 2a 
zarethen dieſe Leute aufſuchte und mit diefen 
Getraͤnk anfuͤllte. — Zu Regensburg bielt er 
eine öffentliche Rede, die fo viel Aufſehen mach—⸗ 
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te, daß endlich der englifche Gefandte fich eines 
folchen Hanswurſts fchämte, und ihn mit der 
Ehrenmedaille, und einer Penſion 52 Kreuzer 
. (8 Bagen) per Zag, in Ruhe fekte. 
Ein Mann der den Paul Styger wohl kennt, 
fagte mir: „ Man fiehtihman, daßer ein Narr 
iſt; fein Blick ift wild, feine Geſichtsmuskeln, 
alle Inufen und zerven fich hin und her wenn 
vr fpricht; er fehüttelt den Kopf, ſieht wie ein 
"MWüthender aus, Sept Icht er in einem Kor. 
fer in Deutfchland. 
zu Seite — Die Schweizer-Emigranten 
glaubten, die Ruſſen und Oeſtreicher kaͤmen 
blos ihrentwegen in die Schweiz, um ſie wie⸗ 
der in ihre Herrlichkeit einzuſetzen. Man ließ 
ſie in dieſem einfaͤltigen Glauben, weil man 


ſich ihrer zur Eroberung des Landes bedienen 


wollte. -- Weil man Schweizer mit Schweis 
zer fchlagen, und in diefer Zerrüttung deſto 
leichter die Abſichten hatte ausführen und ber 
haupten wollen. - Die Emigranten » Korres 
fpondenz gieng über Neuchatel. Wie der Erz 
herzog nicht weiter vorrückte, fagten die Chefs 
der Schweizer - Emigranten, wir find verfauftz 
Defireich will ung an Frankreich verhandeln, 
und das Land mit diefer Macht theilen, _,. 

Zu Seite 793. Der General Hotze war felbft 
von dei öfreichifchen Dfisieren gehaſſet. Die 


— 
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oͤſtreichiſchen Generals hielten nicht viel auf 
ihm. Man bat feinen Leichnam zu Bregenz 
ohne alle militärifche Ehren begraben. Blos 
ein Zodtengräber und 4 Träger waren bey fer 
ner Beerdigung = · 

Zu Seite 65. Die Schweizer Emigrantett- 
Kegimenter find in Deutichland oft übel auf 


"genommen worden. Zu Augsburg wollte der 
- Magiftvat nicht erlauben, daß man die bleßir- 


ten Schweizer von Roverea logire. Man ver- 
bot es allen Bürgern und Bauern fie aufzu⸗ 
siehmen. Man mußte bis nach Ober-Deftreich 
gefährlich Bleßirte, trangportiren ; wo fie in 
den Öffreichifchen Gpitälern noch aus Gnaden 
angenommen wurden; obgleich England für 
fie zahlte. Es find 4 Negimenter: Roverea, 
Gurten, Bachmann, Salis. Im Frühling 
1800 , ben Eröffnung des Feldzugs, war das 
Regiment Noverea einmal 6 Zage lang ohne 
Nationen; ohne Brod. Ein Jude, der Four 
niffeur ift, hatte fich große Vorwürfe deshalb 


zugezogen ; konnte fich aber Doch rechtfertigen , 


und blieb ungeſtraft. Sie haben iekt viele 
deutſche Dffiziere , die fie fcharf halten, 

In dem Kriegskoder für die Schweizer Emi« 
granten» Regimenter, fo der Obriſt von Salis 
aufgefent bat, flehet unter andern: ,, Jeder 


| Offizier ‚ der Riblt , raubt, wird als Dieb und 
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Räuber angefehen, und als folcher geftraft.” — 
Dieſes Geſetz, ſo wie noch andere dieſer Art, 
wurden den Truppen vor der Fronte abgeleſen. 

Zu Seite 740. England hatte von den Schwei⸗ 
zer⸗Regierungen und Partikularen ſeit ſehr 
vielen Jahren, nach und nach eine ungeheure . 
Summe auf Zinfen erhalten; umd die Inter 
eſſen betragen allein jährlich für Bern , 190,000 _ 
Gulden. -- 

Das Kegiment Roverea, war wieder im letzten 
Fruͤhjahr ısco Mann ſtark; Roverea ſelbſt 
hat jetzt abgedankt: da er tauſend Verdruß 
hatte. Nach der Bataille bey Moͤskirch aber 
hatte er nur noch 4 hundert, und im Sommer 
fo gar nur noch gegen = hundert Mann. Dee 
größte Theil war tod, oder frank in Epitälern. 
Was noch am merfmürdiggen iſt, fo haben 
ſelbſt wohlhabende Schweiger fih bey ihnen 
anmwerben laſſen, die nun groͤſtentheils auf diefe 
Weiſe aufgcopfert worden. - Der Sold war 
täglich 9 Kreuzer, 2 Pfund Brod, ein halb 
pf. Fleiſch. Sie haben auch Deutfche ange 
worben ; die deutfchen Fuͤrſten haben es aber 
bald verbotens fie. defertirten fa all. 
Mit den nen Helvetiern giengen fie graufam 
um , wenn fie Gefangene gemachts mehrere 
re sleich erſchoſſen; andere gefeſſelt ge⸗ 


uͤhrt. -- 
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zu Seite 822. Mehrere rußiſche Regimen 
ger nach der Zuͤricherſchlacht, waren bis auf 
a hundert Mann herabgeſchmolzen. Brief 
aus Lindau.) | 

Zu Seite 824 Bey Heren Schultheis Stei⸗ 
gers Leichenbegaͤngniß ‚war feine Kavallerie, 
Es war nur das Regiment Roveren, ſo mit 
auf den Kirchhof. 5095 und dort militärifche . 
Salven gab. ı50 rufifche Infanteriften ſtun⸗ 
den um. den Kirchhof poſtirt, mit ‚2 Kanonen: 
Die Rufen. wären bereits von Augsburg. den 
Tag vorher abgezogen und hatten zu diefer Eh⸗ 
sen » Lcichenbefßattung noch diefe 150% Mann zu⸗ 
ruͤckgelaſſen. 

(Obige Berichte alle, ſind von Augenzeugen, | 


die feine, Urſache haben die Wahrheit zu ver⸗ 


Bellen.) 

Zu Seite 838. Es hefund der Bokziebungee 
Rath am 7. Auguf aus 7 Gliedern , wie es vor⸗ 
her, Seite 828 ſchon richtig angegeben var. 
Die neu gewählten Vollziehungs- Rätbe vom 
2. Auguſt waren folgende: Friſching, Dolder, 

laire, Zimmermann, (von Btugg,) Savaty, 
Schmid, (von Bafel,) Ruͤttimann (don Luzern.) 

Die Sitzung des vormaligen Senats hatte 
zwar den 8. Auguft noch ſtatt, war aber nicht 
vollſtaͤndig, und. die Glieder trennten fich mit: 
weregatien. 
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Haupt⸗Ueberſicht der Nevolutiont 
Seioihte 


“ 


Denen 7 179 Eiche Seite. 
14. Die Franken befegen das Erguel u. Biel, 220 


16: Die MWadtländer errichten Volksge⸗ 
ſellſchaften. 22 


27. Frankreich erklaͤrt ihnen Beyſtand. 230 


ZJenner 1798. 
1. Baſel faͤngt an ſich zu eevolutioniven. 234 


4 Der Freyheitsbaum zu Montreur, bey: 
Ä a gepflanzt. 228 


18. Derſelbe im Basler Kanton zu Lieſtall. 238 
20. Baſel erkennt Freyheit und ro 237 
3. Frankreichs Manifeſt aus Wadtland. 
25 er der alten. Kantone * 

r 


257 
eg. Die Franken ruͤcken ins Wadtland. — 246° 
30, Die Zuͤricher laſſen die Steffenär frey. 268: 
31. Luzern ertennt grepheit und Gleichheit. 240 
Februar. 

1. Arau pflanzt den Freyheitsbaum. 265, 998. 
1. Das Shurgam erklärt fihfry,. 270 
2 Geofrbaufen will Freyheit und Gleich⸗ = 


— 
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Februar 1798. Siehe Seite. 
3. Zürich proflamirt Freyheit und Gleich. 
beit, 269. U. 272 
g. MWadtländifche PRationalverfammlung. 273 
6. Basler -Wationalverfammlung 273 
9, Die neue Konflitution fommt an, 274 


AL, Sapum erkennt Sreybeit und SIND 
eit, 


13. Mengaud will, daß die Berner — 
danken. 


294 
28. Bruͤne giebt an Bern ſein Ultimatum. 309 
Maͤrz. 
* 1, Berner geben i6r Ultimatum. 914 
1. Der Krieg bricht aus. 317 
a. Einnahme von Freyburg und Solothurn. 317 
4 Die Berner Regierung dankt ab. 314 
4, Einnahme von Bern, - 332. 344 
6 Bruͤne kommt auf Bert. 344 
9. Der Freybeitsbaum in Bern gepflanzt. 378 
223. Freyheitsbaum in Zurich. 396 
28 —A der Schweizer-Fahnen in 


39, Brüne macht aus Heldetien drey Re⸗ 
publife en. 386 


22. Bruͤne nimmt den Befchluß zurück, _ 387 


. 8% Erſte Urverſammlung in Bern, 413 
38. Brüne verläßt: die Schmei- g14 
Ayrik. Ä 


30; Die fleinen Kantone erkennen Srenheit 
und Gleichheit, ze 
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— 


der Revolutions⸗Geſchichte. 


April 1798. Siehe Seite. 
12. Die neue Regierung verſammelt fich 
in Arau. 424 

14. Senf mit Sranfreich vereinigt. 484 . 
21. A, helvetiſche Direktorium if ein⸗ 
27. Sranfen ruͤcken in Zuͤrich ein. 461 
29. - desgleichen in Zug. 44r 
so. - -  besgleichen in kuzern. 467 
May. 

- 3, Franken beſetzen Einfiedeln. ' 452. 478 


4. Die fleinen Kantone erhalten Waffen» 
ſtillſtand. 516 


12. Die kleinen Kantone nehmen die Kon⸗ 


ſtitution an. 480. 516 
12. Die Franken unterwerfen ſich das 

Wallis. 48 
13. Rapinat kommt an. 484 
Juny. 


1. Rapinat beſiegelt die zffentlichen Kahen. 485 
July. 

3. Ochs tritt ins Direktorium. 96 
18. Laharpe fommt ins Direktorium. ... 50% 
Auguſt. 

18. Die kleinen Kantone empoͤren ſich. 516 
19. Allianztraktat mit Frankreich. 540 
24 Die kleinen Kantone unterwerfen fich; 


ausgenommen ein heil von unter⸗ 
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Sept. 17985. Siehe Seite. 
8.9. Gefechte und Einnahme von Unter— 
walden. 523 


16. Der Biſchoff von Konftanz erlaubt den 
Fleinen Kantonen den Bürgereid, 538: 

19. Glarus wird entwafinet, | 

co. legte Sitzung der Nätbe in Arau. 

24. Erſte Sitzung des Direktor. in Luzern. 

Oktober. 

4. Erſte Sitzung der Geſetzraͤthe in Luzern. 

so. Einmarſch der Kayſerl. in Buͤndten. 572 

24. Baſel erhaͤlt fräntifche Garniſon. 


30, In Buͤndten wird der Landnurm an⸗ 
geordnet. 


Novemb. 
2. Die junge Mannſchaft von Helvetien 
vom 18, bis 25. Jahr wird aufgezeichnet. 
Dezemb. 
1. Anwerbung fuͤr ein Huͤlfskorps. | 
13. Maffena fommt nach der Schweiz. 569 
Hornung 1799. | 
1. Proviſoriſches Auflagenſyſtem. 
Maͤrz. | H 
6.7. Maffena erobert Graubundten. 585. 
16. Geſetz für 2 Millionen Nationalguͤter 
zu verkaufen. 
26. Aufbietung des Elitenkorps. 592. 698 


30. Basen des Erzherzogs KA 
in BR 93 Karl an * 





der Revolutions⸗ Geſchich te. 975 F 


— 1799. Siebe Seite. 

. Brand von Altorf 657. 
= Die Kayſerl. erobern Schaffhauſen. 603 
16. Aufſtand im Luzerner⸗Kanton. 614. 629 
27. Aufſtand im Oberland. 610. 630: 
28. Aufſtand in den kl. Kantonen 618. 620 - 
o May. ; 
2. Die Kuffen und Deftreicher in Wallis, 647 
3. Auffland in Buͤndten. 615 
- 20. Ranferliche und rußifche gruppen zei⸗ 

gen fieh Haufiger im Wallis, 647 
23. — Erzherzog Karl ruͤckt in Helvetien 


643: 
25 Gefecht bey Srauenfelden. | 63 
31. Die Regierung fommt von Luzern auf 
Bern. ur 647. 
Kung. | 
6. Mafferia ekumt Zůrich. 6 


44 
6. Der Erzherzog Karl zieht dort ein. 644 
2. — ſchlaͤgt die Oeſtreicher auf dem 


— Frankreichs Weiſcherund an die Schwer 
de 655 
_ rt ae Plan gegen die: Re 


652 


673 
— — werden vom Feinde beſetzt. 685 
Auguſt. 
14. Lecourbe ſaͤubert die kleinen Kantone. 710 
— Rufen kommen durch Schaffhauſen. 725 


% 
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Auguft 1799 Siehe Seite. 
29. Erzherzog Karl verläßt die Schweiz. 729 
— Ruſſen ruͤcken in Zuͤrich ein. 750 


Sept. 
25. 26. Schlacht ben Zurich. 747 
— GSumarom zieht über die Teufelsbruͤcke. 777 


26. Suwarow zieht in Altorf ein. 778 

Dftober. ii 

1. Maffena fchlägt Sumarow im Muttenz 
thal. 731 

5. Die Rufen fliehen durch Glarus nach 
Buͤndten. 787 


7. Schlacht bey Andelfingen am Rhein, 
bis an Graubändten hin. (Nun find 
alle Feinde uber den Rhein gejagt.) 769 

Kenner 1800. 

7. Das helvetifche Direktorium, in einen | 
Bollziehungsrath von 7 Gliedern ver. 
wandelt. 828 

Ausuf. ne 

7, Megierungs- Abänderung; umd Provis 
ſoriſch Neue. | 837 

Diefer Proviſoriſche Zuſtand dauert noch; 

jet da ich diefe Chronik ſchließe 28. Auguſt 1808% 


er eg 
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Abgaben „alte und neue. » 697. 857 


- Abgaben, welche die drückendeftenTonft waren. 186 


Ackerbau, oo 06 EL 00 — 
Adelszeichen und Titel abegſchaft. 389 
Advokatenſtand. ⸗ ⸗ — . 876 


Aigle -- Schreiben des Berner» Landvogts. 278 
Allianz mit dem König von Frankreich. 64. 913 
« e. mit der Republik Frankreich. 540 
Altorf verbrannt: merfwürdige Umftände 
| dabey. ⸗ eo. 6 
.e e Gumarom kommt da an. . 77% 
.. fiche Uri, | ’ 
Appenzell, Streitigfeiten mit vem Abbt..g. 12.47 
. .  Jinterfchied der Katholiſchen vor 
den Reformirten. « I 
oo. boͤſe Landiuflf - - . 10 
=... neue Moufielin- Sabrifen, Han⸗ 
delfchaft. — 
. +» wird zum Buͤrgereid genoͤthigt. 546 
- . fest die alte Regierung wieder ein. 702 
rau. letzte Tagſatzung d. Eidgenogfchaft. 229 
en Dundskhnur. "00 357 


978. Regifter. 


a Eeite. 

Kran, pftanzt den Freyheitsbaum. 382 
⸗Abfall von Bern. 265 

e » beswungen von Bert. ⸗ 256 
e . treue helvetifche Regierung. 424 


Argaͤu, ein cigener Kanton. * «387 
. = neu errichtete Sonntagsſchulen. 576 


.+ Gewerbe -Zuftand. s ⸗ 852 
Ariſtokratien in der Schweiz. 1388 
Urrtheil uͤber fie von Iſaac Iſelin. 92 

Armen-— Guͤter. e. .; oe ⸗ 885 
Armen⸗-Vermeahrung; alles ‚Sefet wie zu 
mindert. 883 


Artillerie nach Frankreich geführt. .e 373 


D' Artois fordert die Schweizer aut Koa⸗ 
lition. 122 


Aſſignate, ihr Preis und Abfall . 160 
falfche inder Shweii - TE 
Aufklaͤrung, (gelehrte) =» 2934 
Auflagen, ſiehe Abuaben. 
Huswanderung nach Amerika. P ıt 


Auswanderung mit der Revolution. . 396 

» ss . Beleg in Bern dagegen. 396 

.o .e aus dem Wadtland. 852 
Baden (Kanton) Kriegsnotb. .e 808 
Badifcher Friedensſchluß von Brinz Eugen, 17 
Bankerotier, und fonderbares. Gefek für fie, 951 
Barthelemi, franzofifcher Diinifier. + 8 


Barthelemis Charakter. .. 2 
. . . Dergleichung mit Mengaud. 217 
BDafel, Bisthum, in Rebellion. 238 
Baſel hebt die Leibeigenfchaft auf. « 115 
. . Armen: Vorforge. 0 162 
Lyoner Fabrifant. wollen fich fegen. 128: , 
erhält von Frankreich Vorwuͤrfe. 923 
wirt revolutionirt. 00.234 
verkuͤndet Freyheit und Gleichheit. 237 
errichtet eine Natignalverfanlung. 273 _ 
fehiekt cine Deputatfchaft auf Bern, 28 
Bauern. tationalzug von ihnen. = 165 
.» Erzichung. 1270 
.e » ihr Zuſtand vor der Revolution. 937 
.» ihr Zuftand nach der Revolution. 946 
Bauern Aufftande, was fie genuͤzt. 850 
Bern, Bau der Inſel, des Kranfenhaufes. 18 
.e > Baudes Bürgerfpitals. ...087 
V Berfchönerung der Stadt und neue 


a 198 3 ı 8 
uw 8 vw 9 


Gtadtb baͤch ⸗ 36. 38 
Raths⸗ Erfentitnig uͤber das Bart. 30 
24 Bürger verbanttt. . 30 
Bürger- Lärm von 179. 3 
Häuferzahl im Kanton, . 4 


fonderbares Buͤcherverbot. 2 
Oekonomiſche Gefellichaft ⸗48 
Sitten⸗Aenderung ſeit so Jahren se: 


as 8 2 8 a 2 8 
8 0 a oe a 8 
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Regifter. 


Seite. 
Bern, Kleiderordnung. .. 55 
alte Sekelmeiſter-Rechnung. 109 
0 Zug auf N euenburg. ⸗ 54 
. ee. auf Genf. „». 0.86 
» eo oo auf Freyburg. v v 78 
0. gadelt feine Buͤrger ·9 
— Händel im Wadtland. 1156 
.„ZSas Rathhaus geraͤth in Brand. 111 
⸗Frankreich will 1795 av Regie— 


rung ſtuͤrzen. 123 


— von Frankreich aufaefo 


. 2 ⸗ 230 U. 251 


Hohe Erflärung an Sranfreich. 231 


will wegen dem Wadtland , Franfe 
reich nicht zum Schiedsrichter 
erfennen. 252 


beruft die Landesauegeſchoſene. 259 


ihre Ankunft und Verſammlung. 279 


ſie geben eine Erklaͤrung an Frank. 
reich. 281 
die Regierung wird san Mengaud 
zum Abdanfen aufgefordert, ‚294 
Sriedensanträge an Bruͤne. 295 
will ſelbſt eine ‚neue Konfitution 
‚machen. ⸗ 271. 313 


erhaͤlt von Grüne das Yltimatum. 3:0 


Antwort darauf. . oe. 35309 
Ausbruch, des Krieg. > “317 


Regifſter. 5 


| — Zi Seite. 
Bein, die Regierung tritt ab. . 314 

>» » allgemeine Verwirrung im Land. 347 
die Sranfen rücken in die Stadt, 335 


> e Brüne kommt an. 344 
eder Freyheitsbaum wird gepflanzt, 378 
= s, proviſoriſche Regierung. ⸗321 
⸗Urverſammlung. .  .. 413 
⸗neue Munizipalitäten, : e. 392 

— Buͤlletins, von ſeinen Kriegsan- 

5. falten, 297 306 
Kriegsmacht, = 0. _ 260 
Terrorißmus. ee 8 a2 
Slüchtung der Güter, . 284 


Schatz nach Sranfreich geführt. 422 


die Artillerie und Zeughaͤuſer ic, ꝛc. 
373. 374 


=» Bären kommen auf Paris. 583 

Bern ehemaliger Zuftand, Nachhall. 314 

wie es den Krieg vermeiden fonnte. 312 
Berner Anekdoten, Kenntniß der Regie 

rung. .'. v 3 ® 904 

« .. Gommerzienfachen. ⸗ %9 

Befoldungs » Erat der Helvetifchen Kepublif, 429 


. aa 2 0208 
— 


Bevoͤlkerungsliſte der Schweiz. 926 
Bettelzucht im Land. . 0 0. 85 
Biel, von den Franfen beſetzt. 221. 228 


Bodmer von Steffa, Gefangenfchaft und 
urtheil. 149 
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> Seite. 
Bonaparte, erfte Reiſe durch die Schweiz. 219 
eo - fommt mit der. Arme⸗ durchs 


Waͤdtiand. 30 
Marſch uͤber den Vernhardtsberg. 832 
Bruͤne, Ankunft in Lauſanne. 26 


— Proklamation an die Patrioten. 276 
Unterhandlungen mit Bern. 295. 310 


⸗ ss nimmt Freyburg ein. 2317 
⸗Proklamation in Bern. . 344 
. s Nedveam Sreyheitsbaum. . 378 
oo . wird Gevater eines Werlaͤnder 
Bauern. — 384 
. ». giebt einen Yatrioten- Ball, 385 
es theilt die Schweizin 3 Republifen. 386 
« 's verordnet den Aergäuer Kanton.“ 387 
.. Proklamation gegen Titel und 
Adelszeichen. ⸗ 389 
⸗Unterhandelt mit den Heinen Kar 
tonen. 4 


uͤndten ſiehe —— —— 
Neue Bürger- Annahme nach der Kon⸗ 
" ſtikution. -" "888.891. 
Buͤrgereid, dekretirt und beſchworen. 
‚596. 507. 928. 
oe. de Site von Konkanz erlaubt 
| ihn zu fpät. 538 
.0o — der Bürger, fg! den 

id gel eitet. - 928 


segifter ‚983 


’ eite, 
Buͤrgerrecht der — in anti sät 
Buͤrgerſchaft, —A häusliche | 
⸗ 176. 187 
W — e6561 
Chillon, Berner Schloß weggenommen. 227. 241 
Claviere, ein Genfer, will Bern revolu⸗ 

tioniren.1224125 
Couſtitution, neue helvetifche. 407.440 ° 
. co. fommt zuerftim Wadtlandan. 274 
... welchen. Antheil Ochs daran 
hatt 224 
—2was a davon — 504 


Davel, Major, fordert das Wadtland 
zum Abfall von Bern auf. 


22 
Manifeſt, Verhoͤr, Hinrichtung, 23 
BRENNEN wie ihr Charafter. 188 
| . von Sfelingefchildert. 92 
Deutfchlande Berhältnifie mit der Same. 913 


Direftorium eingefekt, . 426 
. ., aufgelöst, . 0.0 , 828 
Dienftboten im Land. Gefinde, ee 98 
Diebftähle. Zuchthaͤuſe. “94 
Ebefland. er 193 
Eidgenoͤßiſcher Bundsfchwur. ‚in Arau. 257 
Eidgenoͤßiſches Recht. ⸗6885 
Einigkeit der a nie gemeſen. 27 
Einheitsſyſtem. 245 
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Reding, Aloys, Kommandant zu Schwyz. 451 
Schreiben an Uri. 0.626 
a le — Wirkung auf 
den Charakter. . 174 
Religions» Zuftand. 929, 171. 560. 575. 957 . 
Religionskrieg. 00. 1.17" 
Reubels Antwort an Zeltner. 486 
8 on Lavater. ⸗ 3869 


Republitaniihe neue Moral nach der Son. 
un. [2 
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FR „Seite, 
- Revolstiond- Bewegungen in der 
Schweiz feit einem Jahrbundert. Die 
Schirmorte gegen Rapperswyl. 9, Abbt 
v. St. Ballen gegen Appenzell. 8. Gegen- 
Toggenburg. 12. 13.47: Religionsfrieg. 

33. 17. MWadtland, durch Davel. 224 
Ehur mit dem Biſchoff. 24. 43. Wal 
lis, Prundrut‘, Münfterthal, 26. 28. 
Kloſter Rheinau-mit der Stadt. 43, 
Stadt Zug, gegen die Obern. 26. Ber 
ner Bürger gegenden Magiſtrat. 30.35. 
Stalianifche Vogteyen gegen Uri. 44, 
Beltlin mit Chur, sı. Klofler Ein» 
fiedeln mit‘ feinen -Unterthanen, 52. 
Neuenburg mit dem König von Preuſ—⸗ 
fen. 54. Freyburger Unterthanen mit: 
den Arifiofraten. 78. 81. Genf mit den: 
Ariſtokraten 86. 87. 130. Stadt Stein 
anı Rhein mit der Stadt Zürich. 10% 
Wadlland beym franfif. Revolutions⸗ 
ausbruch gegen Bern 115. Die Etefe 
fenär und Geegemeinden alle gegen 
die Zuͤricher Stadtbürger. 132. St. 
Gallen und Toggenburg mit dem Abbt. 

166. — Von da an, gehet die Revo 
In:ion vor fich, - 8 ee 205: 
Revolution, Belvetifche. ee 20% 
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j Seite 
Revolution, Gedanken darüber. 206.208.209.2 10 
was man hoffte. 212. 436 
bricht in Wadtland aus. 225, 


- - wird von Sranfreich für die 
ganze Schweiz angekündigt. 288 
= - DaB Zeichen der Revolution, 7000 
Freyheitsb. werden gepflanzt. 380 
- - wiird uͤberall yaralpfirt. 492. 507. 581 
- - ficheolfsrepräfentanten. 
Revolutionskampf, fortdaurender, 907 
Revolutionsſchriften, was davon zu halten, 93% 
Siehe auch Zeitungen, 257. 492 
Rhodanifche Republik. 36 
Moverea. ee 255. 703. 969 
Ruſſen — die erſten erſchienen im Wallis. 647 
—Manifeſt des rußiſ. Kommandanten. 648 
- - eine Armee kommt aus Deutſchland 


uber Schaffhauſen. 725 
- - Hnuptquartier. in Zürich. 750 
- - erfte Gefechte mit den Franken. 738 
- - Erchilderumg ihres Militärg, 732: 
- - Bildung ihrer Lager. . 716 
- - England liefert Geld. - 790 
- - Echladht bey Zurich, . "747 
- - rußiiche Gefangene. - . 764 
Schlacht am Rhein. . 769. 


Suwarow fommt mit einer Armce 
aus. Italien uͤber den Gotthardt. 773; 


1004 ey egifter. 
4 
Seite. 
Ruſſen — Yländerung in Hrfern und Drarfch 


über die Teufelsbruͤcke. 775U 776 


- - ziehen in Altrf ein. 00. 78 
- - brechen in die Maldfätte. 279 
— Gefecht mit Maſſena im Muttenthal, 781 
- -  . ferner im Kanton Glarus. 78: 


- - Burdimarfch darch den Ort Glarus. 754 

- - Gumarsme eigene Beſchreibung die⸗ 
ſes Feldzugs. 

Pluͤnderung im Urner⸗ * Slar- 
nerland. .o0. 779 

Ä Ruͤtimanns, Statthalters von gugern , 

ſchoͤne Proflamatiom  * «69 

Salis , erregen der Schweiz Handel. 126 


Sanen, Bauern⸗Aufſtand. erı 
Saͤuſſuͤre befeigt den Montblane. 110 
Schafhauſen hebt auf dem Lande dic Lehen⸗ 

. vechte auf. 233 
0-0 bekennt 9 zu Srepbeit mn 

. Gleichheit 


—wird von denKapf. —— * 


die Bruͤcke von den Franten ver⸗ 
brannt. 60 


-  -. DBorfallmitz getoͤtete nBuͤr — 606 
—Interims-⸗Regierung. 668 
wieder von den Franken erobert, 839 


"eitanpeider während der ea 
geminder t. 16 
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Schatzgelder fommen i in Frankreichs Haͤn⸗ 
de. o o = 486. 489 
Schauenburg kommt in Biel am, 322 


erhaͤlt vom Berner Obrift die Auf— 
—— des Waffenſtillsan⸗ 


⸗ ⸗ 326 312 


= greift am in der Nacht, 1. Merz. 321 
» = vier in Solothurn ein, 317 
= .* fonımt auf Bern. ⸗ 332 | 
0° unterhandeft mit den klein. Kant. 459 
», ⸗Ausſpruch uͤber Einſiedeln. 472 
. = Meiraien bey den un 
| Handeln, .. 8. 546 
* 9 


deſfen arelben nach den ©. 

fechten 61 
.. gobfehreiben an dieBemeindegug 547 
eo + Erinnerung an die helvetiſche Re⸗ 


gierung. a [J 49L 
.. Döerformando in der 
Schmei eiz. ⸗ 5 46 
Schinz, Zunftmeifter in Zürich. 147 
‚Schlözer Urtheil über vie Schweizerregie— 
gierungen. 209 
Schmidlin, ein religioͤſer Sauer, sum 
Feuer verurtheilt. 32 
Schoͤne Kuͤnſte, Liebhabereyen N 196 
Schulden - Zindwefen im Lande. : 186 


Echuldenmacher „Banquerottiers. 951 
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Schufen ‚neue, im Aergaͤn 6. Im Shure 
gaͤu 897. 900. In Lieſta 8,8. 8. „u 


Schwyz — 5 ⸗ CB. 
Schulen, vormalige, auf dem gande ı 1% 
in den Städten. 73 


Samen Lob des Landes. . ee 302 
⸗ Wird vergöttert von Schmeichlern, 158 
. ob fie ein freyes Land war? 961 
» BDevolferung nach den Kantonen. 926 
. ncue Kantone, Buͤrgerzahl. os 
s cine Wuͤſteney nach Mallet duͤPan. 327 
| Schweigertiubb in Paris. 80 
Schweizer⸗ — ae igion, Gebraͤuche 
Mod eo 169 big 20% 
Echmeizer rien, u er im Ausland ae— 
fchildert worden. » 357. 87 
»⸗Nationalzug vom Landrolf. 165 
. > Bewerbfchaften, Kraͤmereyen, Waa⸗ 
renhandel ꝛc. . 551 - 
Handelichaft. 949. Siehe auch 74. 
Bauernſtand. er = 
Landbewohner, veredelt: = 944 
Familienleben ver so Jahren. 40 
Sittenyerfchlimmerung. . 56 
Nationalkleidung ‚ein Wunſch. 952 
unrupmliches Verhalten Vieler, 
mitten im Krieg. - .* 693, 895 
wag von jeht zu hofen, wie uns 
su helfen? 955 


se u 


su d®° u vw 98 


ss gg 8 98 
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Seite. 
Schweizer⸗Ausſicht, obs gut gehen werde ? 953 


. 3 


was Foderaliiich und Einheitsbe⸗ 
forderer betrift. W 


35 

Schweizer, neue Konftitutiong- Projekte, 892 
a er mit Frankreich und 
91 


Ein Schweizer Soldat wird in Strasburg 


verbrammt, 42 
Schwyz,( — Sranteeice Alan 
ausgeſchloſſ 50 
wieder — » 64 
„eo weigert fih, Jeſuiten ———— 
men. 
⸗Vrivilegien, Erneuerung Dom 
Kayſer. .» 0 919 
= » Gtreit mit der Dach, fi ie wird frev 
erklaͤrt. 418 _ 
» ._ erkennt Frevbeit und Gleichheit. 47 
⸗— haͤlt Verſammlung in Brunnen 
| mit anderır Kantonen. =» 44. 
.» » ninmt die Konflitution at. 479 
°.o Sanferliches Kommandg. 668 
» « fiche auch Fleine Kantone. 
+» » Amann Stußers Wort über Frey⸗ 


— 


heit und Gleichheit. 


4 
Semonville, (franzoͤſ. Geſandter) —— 


Sentis, — eine Addreſſe an 


die Geſetzr 39 


Spielſucht, ein Nationaluͤbel. 192— 
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eite, 
Golsthurn ‚erkennt Freyheit u. —— 298 
s . die gefangenen Vatriolen frey ge⸗ 
laſſen. ⸗ a 328 
. » von den Franken ——— 323° 


.» wie die Wiener - Zeitung Die Ein⸗ 
nahme beſchreibt. . 357 


o © Religions Verfinfterung , Brote. 173 
. > ons manda unter dem Namen Dar 


triot verſtehe? ee. 67 

o » Bauern» Aufftand. . oe. 63 
Eprache (ausgeſtorbene) und neue Wörter. 873 
Staatsarmuth , heutige, » ee 699 
. . Einnahme, Ausgaben. 455: 436 
a. Finanzen. eo.» 6,7. 70 
Stantstalender , neuer helvetifcher. 950 
Staatshaushaltung vor 300 Jahren. 108 
. ss. don Bern »  e.e 9 


Staatsverfaſſung, neue, fiehe Conſtitution. 

Stang , fiehe Unterwalden. 

Stapfer von Horgen. «149. 405 

Statthalters von Luzern brafe Ermahnung = 
ans Volk, (Ruͤtimann.) 

Stattaaiten von Glarus Ermahnung an 


die Geiftlichen (Heer) . 453 

_ Statthalter ‚ihre Pflichten. 441 
Steffenaͤr Unruhen; Hergang. . 133 
. co Dolfsfongih 2006.292 


‚Steffendr 
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ü Geite. " 
Stäffenär Einnahme. e =. 143. 403 
Steiger, Schiltbeis von Bern ; fliehet aus 
er Schweiz. 336 
= - Reben, Sharafter Ei So. 825. 970 
Stein ‚von den Zürcher beſetzt. 104 
Steinboͤcke ausgerottet. . 39 
Stoger „Kevusiner. General in Unterwal- 
.: 463. 35 
.. er? abgedanft und ein Narr. 966 
Straſſenbau. 23. u. 46 


Studenten, vom Milizdienſt ausgenommen. 578 
- - die alten Berner bewafneten fie. 908 


Stußer von Kuͤßnacht — ein Acht alter 
Schweizer. ⸗ 


Guter, Landamman von Appenzel,gerichtet. 108 | 
Suwarow — fiehe Ruffen. 
- » Heimjug und Tod. egal 
- - befchreibt felbft feinen Keldgug. 789- 
Tagſatzung, Arauer eidgenoͤßiſche. 229. 257 
Dellen, Kontributionsfteuern 700. 857. 698 
- . mie die alten Berner folche ausge: 


fchrieben. 2 00.908 
Lellgäu, eine eigene. Republik. 3387 
Oheurung. 57: 60. woher? ee 80, 864 
Thurgaͤu frey erklärt, 2270 

Addreſſe an die neue Geſetzgeber 840 
- - gute Schulanfalten. "897. 900 


= > Kriegsplagen.  » 686. 807 
nu . 


100° Regiften 


Geite, 
Titel geidaft; deit Namen Bürger bes 


589 
od eines brafen Mannes. 692. er fo. 835 
Züchter « Erziehung. e 181.189. 194 
Zoggenburger Lermen. e 32. 47.279 
Zon der neuen Philoſophen. = 934 
Sfchiffeli,, Stifter der Berner oͤkon. Gefellf. 48 
Sfchudi , ein brafer Geiftlicher. 691 
Unruhſtifter, Zerſtoͤrer der Revolution, 368. 507 
55t 
Unterwalden ob dem Wald, Lob. 464 
- .- GSchilderung des Volks. 513 


- - KFrieg — ſiehe kleine Kantone. 
Uri — ſiehe kleine Kantone. 


Kriegsnoth. 745. 775. 799 
- - erhält ein Geſchenk von England. 740 
Nrverfammlung, ef. “413 
Kater des Materlandes! . 3% 
Veltlin empört fid) 1764. 0. 95: 


- - tommt zu Mayland. - 167.216 
Verluſt an Mannfchaft im Berner- Krieg. 355 


- - in Untermalden. 453 
- - in den kleinen Kantonen. 90L 
- - der Artillerie und Fahnen. 373. 374 
Pillmerger » Krieg. . » 14.17 
Volksaufwiegler u. Gefer gegen fie, 610 bis 633 
Volksbildung, , elende. 169. 697. 958. 940 


Volksgeiſt, guter und fchlechter, = 628 
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Sei 
Volksgeiſt, wird durch boshafte Schriften 
verderbt. eo: ©. 492, 8%o 
Volksgeſellſchaften, in Bern verboten, 393 
- - im Wadtland erlaubt,‘ 225 
- - Lob, foihnen. Brüne giebt. 276 
DVolfe » Nepräfentanten. . 424647 


- - - WAddrefien an fie, 839 
- - - entlaffen in Bern, oder Regie 


ruhg8- Abänderung. 937 
Volks⸗-Unruhen über Abgaben, 848 
Volfssiinzufriedenheit, woher? 436.839 

- - - vormalige, (eine Probe.) 856 
Volfsverfinfterung unter Eatholifchen Re- 
gierungen. eo 0. 172 
Bolfsyernachlägigung unter den Refor⸗ 
— mirten. 2 ⸗ ⸗ 2 949 
Volkszahl. .. »  .11$, 927 


Vollziehungsrath, fiche helvetifches Direkt, 

Vormalige Regenten, jeziges Privatleben. 896 
Wadtland, v. Davell zum Abfall aufgefordert. 22 
- - Bemegung beym Anfang der fraͤn⸗ 


erhält von Frankreich Schuß, 230 
Bern verweigert die Einmengung 
——— u ⸗ 

2 


kiſchen Revolution. IIs 
- - Dorfpiele der Revolution, 14t 
= - Bonaparte reifet durch. .e 220 
- - Bern fordert einen neuen Eid. 220 
- - die Revolution bricht aus. 225 


231 
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Wadtland, Manifeft and Wadtland vom Ge⸗ 
neral Weiß. 243 
- - Manifefi ang ann! “en "Se | 
neral Menar . 245 
- = DBVorfall bey Thierens. | . 250 
- - Die Franken riiden ein. 246. 283. 
adeländer,provif. Re TE re 5 
.. Danffagungsfhreiben nach Sranf- 
reich. ⸗ 37 
Woldbrände in der Schwein im Somme j 


⸗ 844 

Wallis, — mit dem Fuͤrſt⸗ Diſchoff. 26 
Bund mit den kleinen Kantonen. as 
die Franken bezwingen dad Land.480. 482 
.. Ruſſen und Oeſtreicher ſetzen ſich. 647 
Verwuͤſtung durch Yufkände ꝛe. 649 
2— Manifet aus Brieg v. den Ruſſen. 648 


(NB. Im Jahr 1790 war auch ſchon ein 
Revolutionsaufſtand.) 


| Walther, Zrofeſor) ſchildert ſeine — 56 


Waſer, — von Zürich) hingerichiet. 152 
Weber, (General) Tod bey Frauenfeld. 636. 637 
= - Nachrichten v. dieſem brafen Mann. 639 


Meibergut vor allem sefichert. . 951 
Weiber⸗Charakter, Moden, Sitten. 181. 183 
- - Mode » Krankheiten. . 99 


Weinvertheurung. 686 
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e Seite. 
Mein Abgaleıı. = 0 0 0 89 
Weiß, von Bern nach Paris gefandt. 123. 223 


-_ - zum General erwählt. eo 242 
- - Mroflamation ens Wadtland. 242 
» - Gchreiben an Menard. ee 252 


- - SKriegsanftalten im Wadtland. 256 
- Weiß, (Burgermeifter von Zurich.) 257.258 
‘- - Schreiben an ihn von Lavater. 856 
Werbung für Franfreich. 0.83 
Weſtphaͤliſcher Frieden. 2385 
Wettinger Bruͤcke v. den Franken verbrannt. 302 
Wiedertaͤufer, fortgeſchickt. — 11 


Wiener Bank⸗Obligationen. 570 

Wickham, engliſcher Miniſter. 216, 5372 

Willading, (Obriſt) Schreiben uber ‚den 
Berner⸗-Krieg. ⸗ 304 


wohlkand KL. der Schweiz Quellen wo⸗ 
⸗ ⸗ 178. 561 


.. u — 0. 187.959 
Wucher iſt die Peſt der Schweiz. 860. 864 
Zehnt⸗Abſchaffung. ⸗ 440 
von Bruͤne befohlen. 33 

—Ochs Meynung. .e 498 
Zehnt- Einführung im Kanton Sürih. 679 
Zehnt⸗Geſetz, aͤlteſtes. eo 0 9888 
Zeitgefühle und Wünfche. 0.97 
Zeitungs.» Lügen. PIE ee 77 


Zeitungsichreiber in der Revolution. 498 
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Beitungsfchreiber tödten den —— 
Zeltner, helyetiſcher Meinifter in Bari, * 
Klagſchrift an die fraͤnk. Regierung. 487 
Zimmermann, über die Auswanderung. 941 
Bfeiegge Aufruf an die Waldſtuͤtte. 728 
Zuchthoͤ uſer. „0000 "983 
Zuͤrich, Staatsverfaſſung. ⸗1665. 177 
- - Buͤrgergut, Zunftguͤter. 168. 177 
- - Leibeigenfchaft auf dem Lande. = 
Gifchermandat , Probe der Polizey. 155 
naturforſchende Gefellichaft. + 
- Vergiftung des Abendmalweind. 64 
——— gegen die Stadt 
Stein 104 
Watı er hingerichtet. eo 152 
Befchwerden der Seebewohner. 132 
- Frimimnalifche Verurtheilung vieler. 400 
- Erefution des Orts Steffa. 143.403 
Bodmers Todesurtheil und Begna⸗ 
digung ing Zuchthaus. 149 
- - Gtrafgelder vom Land gefordert. 399 
hoher Son gegen Slarus bey dem 
Steffenaͤr Gefchäft. 138 
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Vorſpiele der Revolution. ⸗141 
- die Revolution ruͤckt an. 268 
- man proflamirt Freyh. u. Gleichh 269 
- ein Dekret daruͤber. . 272 
- die Landsgemeinden deliberiren uͤber 
die neue proviſoriſche Regierung. 291 


r. , “ Seite 
Zurich, Zufammenkunft und Eid der Land⸗ 
fände. Fa a 
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Der Freyheitsbaum gepflanzt. 


Kapitulation mit dem Landvolk. 
giebt Strafgelder zuruͤck. 

Namen der Gebuͤßten. ⸗ 
die Franken ziehen ein. 
Erzherzog Karl beſetzt die Stadt. 
Befehle an die Interims- Regies 

rung. » we 665. 
neue Zehnt » Beziehung. s 
die Ruſſen fommen an. E 


Maffena erobert, die Stadt. » 
der Sieger rettet die Stadt. ⸗ 
Anleihen vom Maffena. ⸗ 


die Williams »Flotte auf dem See. 
viele Buͤrger verlaſſen die Stadt. 


Maſſena nimmt Abſchied. + 


Ziricher » Regenten, von Lavater geſchildert. 
- - Miliz bey Srienisberg. eo. 
- - Geiftliche im Thurgaͤu. - 
Zuͤricher, — Cräbers Karl großmuͤthig 


Zug, ſtraft —— Regenten. . 0. 
- - halb verbrannt, -» + © 


- - innere Buͤrger⸗ Unruhen. 


- - von Schauenburg eingenommen. 
- - erhält Lob von Schauenburg. 
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446 
547 
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Zug, vor 250 Jahren wird Luthers Si 

da verbrannt. ⸗ ⸗ 922 

Zuͤge von gutgeſinnten Geiſtlichen. 470. 691. 931 
Züge von brafen Schweizern und Schwei- 

zerinnen. ..,. .e 197 
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Geite. 
Der religiäfe ‚bürgerliche und fittliche Zu> 
fiand von — —— gegen das * 
des 18. Jahrhunderts. — ⸗ 169. 204 
AUnſere Revolution, und wie man daruͤber 
denken ſoll. 206 
Db man * Fevolntie hätte abreisen 
koͤ nnen 2 > 2 a 208, 214 
Beift, der ni in Helvetien herrſchte. 142. 209 
Wer die Revolution wuͤnſchte? 210 
Weor baͤtte fie fo geglaubt? ee © 436 
Katholiken und Papiften ; neuer Unterfchied. 575 
Reiden der —— vertauſendfacht; 
und was die Franken ſagen: warum die 
Revolution fo übel ausfihlug. 581. 582 
Vaͤter des Waterlandeg , ehemals in Re—⸗ 
publifen, nun vielleicht in Mo— 
narchien. . 0.0. 875 
u —— Zeitgefuͤhle. Refectione. 
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